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Ä Verhandelt in der II, "Kammer der Stände 
Berfammiung‘ " 


Garlörnde ; den Rten Ray 1819, 


Sn Gegenwart der landesherrlichen Eommiffarien, der 


Herrn Geheimen Referendaͤre von Baur, Bödh und 
Nebenius und der in der Protokoll Beyloge 2. verzeich⸗ 
neten Abgeordneten mit Ausnahme des Abgeordneten Ei⸗ 


ſentohr welcher ſich Unpäßlichkeits wegen Rene, 


(Beylage Mro. Bb. nicht gedrudt. ) 
unter dem Vorſi ig bes Präfi denten Siegel. 
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. Das Protokoll vom 17ten May wurde vorgeleſen 


und genehmigt. Sekretär Ziegler bemerkt, daß bie Frage 
entftehe, ob der Entwurf des Beſchluſſes der Kammer in 
Hinſicht des Antrags auf Freiheit des Handels du’ den 
deutſchen Bundes&tanten durch die betreffende Commiſſion, 
oder durch das Schetariat gemadjt werden ſoll werübee 
nad dem 6. 70 der GeſchäftsOrdnung zu entfcheiden feyt 

Durch Stimmenmehrheit wurde dem Sekredariat der 
Entwurf des Beſchluſſes aufgetragen. Der Präfivens for, 
dert. die Worftände der: Abtheilungen zur Benennung: der 
gewählten Commiflarien für bie verſchiedenen dahin gewie⸗ 
fenen Segenftände auf, Hiernach find gewählt ; 


1) Für den GefegesEntwurf über die Gemeinds Ver⸗ 


faſſung, die Abgeorbneten Buhl, v. Gieichenſtein, 
Sohrenbach, Sautier, Körner. 
_ Wrotol d. II, Kammer, 46 ‚Heft. 1. en 


s 
® 
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4 . Gigung vom 22 Day 1812. 
2) Bür den Antrag in Betreff eines Gefeges über 
Vaganten und Jauner die Abgeordneten Adrians, Ruth) 
v. Seyfried, Hüber und v. Clavel. 
3) Für bie Mofion in Betreff der Aufhebung ber 
-- ManumiffiondGeBühren,, die Abgeordneten Schlund, 
Ruth, Di. Kern, Di. Duttlinger und Winter 
von brideibärg 

4) &ür den Antrag. wegen Errichtung don detheinſtel⸗ 
ten mit SparKaſſen bie Abgeordneten Baßermann, 
* et her, v. Staͤdel Rheinbold und Gries— 

ach. 
9 Yür von Anirag wegen Werbe ſerung dei Sefäng. 
niffe bie Asgeordneten Dr; Keger, Winter v, Carls⸗ 
ruhe; Söhrendad, Hüber, Eifentoht. 

65 $ür bie Motion wegen Beſſerſtellung bar Schul: 
lehrer die Deputirten Geht, Ruth, m Seyfried, 
Gautier um Höl manne | 

7) Bir die Motion wegen Verbeſſerung ber Pott. 
Einrichtung. auf der Bergfiraße von Raſtadt aufwärts die 
Übgeorbneten Völker, Sievertr Knapp v fie 
benftein, Reinhard . . 
3) ·˖Flꝛr den Anträgr die Abänderung des WahlGe⸗ 

ſetzes in Bezug auf Vertheilung der Deputirten die Abs, 
geordneten Dreyer, Deimling, Dr. Kern, v. Lies 
denftein, v. Clavel, 

: 9.) Bür die Motion wegen Verminderung des Wilde 
ſtundes die Deputisten Buhl, Rausmüller, Kuapp, 
Sübey, und Körner 

10) Für die Motion wegen Resifion des Staätddie- 
nerEdikts vie Abgeordneten Drn Fetzer, Ruth, Dr. 
Kern, Walz und Winter von Heidelberg, - 

11) Fuͤr den Anttag die kirchliche Staats Verfaſſung⸗ 
des Greßherzogthums betreffend, die Deputirten Dreyer, 
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»..Bleihenfein, Dr. Kern, Dr. Duttlinger 


und Reinbard. 


Dr. Kern tragt auf Verſtärkung der Semmifien 
für die Abänderung’ des Wahlgeſetzes im Bezug auf Vers 
teilung der Depptirteg, mit. zwey waren Disgliebern 


R 
v giebenkein erklaͤrt ſich gegen die Derkärktig; 
F shrenboh und Ruth Yafür. Bey der hierauf er⸗ 


folgten Abſtimmung wurde durch Summenmehrpeit die. 


Verſtaͤrkung verworfen, 
. . De Berichterflatter Dex Cemmiſſien für den Antrag, 
die Abſchaffung der Frohnden betreffend? — ber Abgeord⸗ 
nete v. Städ'el, ließe den mut Bent j welcher 
‚hier bepliegt: 
Beylage Nro. 87. 
Reinbard bemerkt: ed dürfte nöthig. ſeyn, dieſen 


| umfaffenden in: fo manceniey Verhaͤltniſſe eingreifenden 


Bericht drucken und vertheifen zu. laflen, um. fi). zur Dis⸗ 
kuſſion ‚vorbereiten zu können. 

Durd Stimmen Einhelligkeit wurde pen. Drud und 
bie Vertheilung des CommiſſionsBerichts befchloffen. 

Nunmehr erftattete der. Abgeordnete v. Stäbel Be. 
sicht Namens der Petitions Commiſſion fiber die. Reklama⸗ 
tion der Wahlmänner des 40 Wahlbezirke wegen, Verwer— 
fung der Wahl bes Hofraubs Nebel durch die Central⸗ 
Cemmaſſion. Der Antrag gieng dahin, daß bie Beſchwerde 
angegründet fey, weil Nebel ohne fein Bürgerrecht im 
Ausland aufzugeben, das. Staats Bürgerrecht: in- Baden, 
welches. nad) der Conſtitution zur Wahldarkeit als Abge⸗ 


orbneter erforderlich, nicht orwerben kennte; übrigens. ihm - 


das QetsBurgerrecht in Diſtelhauſen geſetzlich nicht. zuſtün⸗ 
de, daher das Staͤats Miniſterium zu bitten ſeyn würde, 
unverzüglich eine neue Wahl anzuctdnen und. biefelbe, da 


die Gemuͤther gereizt. fcheinen, durch einem zu ernennonder 
i | daR | 


⸗ 


6 Sigtng vom 22. May 1819, 





andern: WahlCommifſaͤr vornehmen zu laffens die Kammer 


werbe übrigens hier zus abgefürzten Form der Beratung 
"und Entſcheidung fich veranlaßt finden. | 
Beylaye Nro. 88, 
De: landes herrliche Commiſſar, Herr Geheime Refe⸗ 
rendar Nebenius erklaͤrt: er finde gegen die Abkuͤrzung 
nichts zu erinnern, bemerke jedoch, daß ſich bie Großher« 


zogliche CentralCommiſſion immer für Eenftitutionsmäflg 


koͤmpetent etaqtet, daher die Acten der Central Commiſſion 
der Commiſſion der Kammer nur zur Nacdhricht und Auf⸗ 
klärung der Sache mitgetheilt worden. 

Die abgekürzte Form der Berathung ſowohl, als der 


Antrag der Commiſſion wurde und zwar erſtere durch Stim⸗ 


men Einhelligkeit, letzterer durch entſchiedene Stimmen Mehr. 
beit von der Kammer angenommen. 

Die Brage: wie e6 für die Zukunft mit den Eondidas 
ten zur Landftandfchaft, welche im Ausland Bürger feyen, 
zu balten, und ob folhe Dispenfationsmweife Badiſche 
“ Staatsbürger "werben koͤnnen, wurde durch Stimmen: 
mehrheit in bie Abtheilungen verwiefen. 

Der Präfident trägt vor, daß der Wunſch geäuffert 
‚worden, die Commiſſion für die. Prüfung des Geſetzes⸗ 
Entwurf über die Gemeinde Berfoffung zu verdoppeln. 
v. Sepfried fpricht gegen die Verdoppelung und wünſcht 
nur eine Verftärfung mit 2 Mitgliedern, weit die ftarken 


Eommiffionen zu viele Mitglieder den Gefchäften entzies - 


“den würden. v. Liebenſtein ‚unterflügt dieſen Antrag, 
‚Durd Stimmen Mehrheit wurde.bie doppelte Verſtärkung 
befchloffen, und felgende Abgeordnete durch relative Stim⸗ 
men Mehrheit gewählt, Dr. Kern, v. Sepfried, öl, 
mann, Grether und Frey. 
(Beylage Nro. 89 nicht gebrudt.)  , 

Die weiter eingefommenen Motionen werden bekannt 

gemacht; ſie ſind folgende: — 


/ 








eo ‚ Sisung vom 22. Day 1819, y 








2) 5 des Abgeordneten v Liebentein: Aufe 
hebung der Verordnung bepder Miniſterien der Finanzen 
‚und des Innegn vom 10. Bebruar 1818. die Koſten bes 
*  Unterhalts und der Heiluns von rmpurgten | in wpeinticea 
Sällen betveffend, 
| Beylage Mrs, 0, 
b) Des Abgeordnezen Ruth: bie Abänderung der 
gefeglichen Borſchrift, welche den Holzhieb in Pri at Wal. 
dungen ohne ferſtpeſizeyliche Anweiſuns ve ee 
sreffend. 
u Beylage Str. 91. 
Wefhbluß \ 
„ Tagesordnung für bie auf nägften Mittweqh der 
Föten feſtgeſetzte Sigung, nämlfh: 
17 Morfefung des Protocolls und Anzeige ber eis 
kommenden‘ Motionen, ci 
2) Entwitelung des Antrags bes Abgeordneten &is 
ſenlohr auf ein Geſetz gegen den Zinnswucher, 
3) Deſſelben Abgeordneten -ayf. Abänderung des in 
der Dbergerichtsordnung $. A. enthaltenen Ge⸗ 


ſetzes, die Strafen des Ungehorſams gegen ven | 


Beklagten betreffend, Bun 
5) Entwitelung des Antrags des Asgeorbneten von 
Liebenſteinß Tufhebung einer Verordnung 
beyder Miniſterien der Finanzen und des Innern 
vom 10. Febr. 1918, die Hoſten der ‚Unterhalning 
und Heilung der Verwundzten i in peinlichen Faͤllen. 
u 5) Entwillung des Antraßs des Abgeordneten Ruth 
auf Ubänderung der gefsglichen Vorſchrift, weiche 
8 ben Privaz Veſitzern von Waldungen "unterfagt‘, 
‚ in denfelden ohne forſte yliche Anweiſung Selj'zi 

füllen, 
Zur Beurfundung: Der Präfident: Siegel. 


Die Sekretäre: Dr. Duttlinger, Huͤber, Ziegler. 
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RE . dum Protgcofl om 22 May 1819, 

Commiſſions⸗Bericht 

über des Abgeordneten Bölker's Antrag auf 
Abſchaffung der Frohaden. 


8. 1. 
Die deutſchen Frohnden haben ihren Urſprung aus 
dem ſogenannten Mittel Alter, aus einer Zeit, wo Unter 
druoͤckung von ber ginen Seite ynd übermäßige Gutmuͤthig⸗ 
keit auf der ändern gleich ſtark waren. 

‚Sie find,.eine Folge der haͤrteſten Knechtſchaft, und 
bie deutſchen Gelehrten ſcheinen fich vergebens die Köpfe zu 
Derbrecben, weyn fie ſolche bald- Aus den Leibeinenfchafts+ 
Verhäitnif en und bald als Ausflüffe der gutöherrlichen 
Rente qualifiziren. 

Welche von dieſen Anfichten auch Die richtige ſeyn 
mag, fo iſt es gewiß, daß ohne Leibeigenſchaft und Knecht⸗ 
ſchaft ſich keine drobnden denken laſſen. 


. . 2. 


- Wenn ich bier von Frohnden rebe, fo ift es vor al 
fen Dingen erforderlich, daß ich den Begriff dieſer Frohn⸗ 
den genau feſtſetze. 
| Es if eine Gigenthümlichkeit bes Sprachgebrauchs 

bey und, daß wir auch diejenigen Leiſtungen Frohnden nen⸗ 
nn, die aus dem Secietats Verhand fliegen, "melces ei⸗ 
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gentlih keine Frohnden, ſondern ſolche Arbeiten find, des 
sen Grund in dem Geſellſchafts Verein anzutreffen iſt, und 
welde allen Mitgliedern der Geſellſchaft gleichheitlich obliegen. 
Dahin gehoͤren: Straß enbauFrohnden, ‚Communal 
Frohnden ꝛc. ıc, 
Weil Niemand ſich ſelbſt frohndet, fo find dieß im 
‘eigentlichen Ginne des Worts Feine Frohndcy, fondera wur 
Ä diejenigen Leitungen find Froehnden, die Ser Souverain, 
. oder. Privaten und Korporationen an Einzelne mit gar kei⸗ 
ner,‘ ober mit einer unproportipnixt niedrigen. Gntichäbis 
zung zwangsweiſe zu fodern berechtigt find, | 
Vacdem aber nicht nur der Sprachgebrauch fohbern 
auch bie Uebung beyde Frohnd Arten amalgamirt hat, und 
beyde Gattungen von Frohnden in ihren Folgen und Wir⸗ 
kungen gleich —2 geworden find, fo muß id. bier 
die allgemeine Bemerkung vorausiciden, daß, wenn in 
dieſem Vortrag von Frohnden die Rede ift., darunter eigent⸗ 
ie und gel | im weiteften Sinne dei Aa bes 
griffen werden, J 


6. Zr 
Durch dieſe Frohnden iſt bisher leider das beutiche 
Bott in einer beflagenswertben Niedrigkeit erhalten worden. 
Noch gehet es In dieſer Hinſicht in einer mahren 
Anechtsgeſtalt einher, und eß ſcheint deswegen vor allem. 
Dingen erforderlich. zu ſeyn, die ſtaatswirthſchaftlichen und 
moraliſchen Nachtheile, die aus dem Frohndweſen entſurin⸗ 
gen, bier anſchaulich vorautragen. 
Sm Kaatswicthſchaftlicher Hinficht find bie Frohnden 
De Grab der Induſirie, fie find dem Ackerbau und. der 
Biehudt gleich nachtheilig. 


8. 4. 
m DOurch bie Frohnden wird weit mehr vbyſiſche Kraft 
‚Nheinbar aufgemendet, als zue Crreichung des wrgefledien 
. By. \ \ 
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gweds nbchig if, und eben dung wird eine Benge 
.. Seit unnuͤtz vergeudet. 

Ber bie Frohnd Arbeiten gu nm in Der Berne zu 
beobachten Gelegenheit gehabt hat, wird fich leicht überzeus 
‚gen, daß bey ſolchen dasjenige bey weitem nicht geſchieht, 








was gefchehen follte, daß 3, ja wohl 4 Lage Frohndr⸗ 


beit aufgewe werden, um die Arbeit eines einzigen 
Tages, wo Micht in ber Frohnd gearbeitet wird., aufzus 
wigm. : . 
Mechnet man noch Binzu bie Aufficht umb Kontrolli 
rung dieſer Frohnd Arbeit und die Koften dieſer Kontrollis 
sung, fo wird biefe Verluſt noch um ein Merkliches be⸗ 
beutender, - 
Bern man biefen, Verluſt auch nicht ſo hoch nſchla⸗ 
gen wollte, als er in der That iſt, ſo wird er noch da⸗ 
durch qerfeglik groß, und fuͤr bie Induſtrie ein unwie⸗ 
berbringlicher Nachtheil deswegen, weil fidh durch die leidi⸗ 
gen Frohnd Arbeiten bey dem gemeinen Mann ein grund: 


. verberblicher Sinn für Irägheit und unpünktliche Geſchaͤfts, 
Beſorgung bey dem ganzen Umfang feiner Gefchäfte nach 
ig nach einſchleicht und bey ihm gleichſam zur andern 


iur wird. 

Diefe Langſamkeit, biefe Indolenz ift ber Untergang 
- aller Induſtrie; der Sandmann thut die FrohndArbeit mit 
Widerwillen, ex glaubt in feinem dunkeln, wiewohl ſehr 
richtigen Gefuͤhl, nicht dazu, wenigſtens nicht mehr in der 
Art verbunden zu fern; es ift ihm nicht Darum zu 
"un, die Arbeit recht zu machen, und den Nuten des 
Brobnd Berechtigten zu befördern, fondern bis darum, die 
Arbeit: vom Hald zu bekommen und von einem Geſcaͤſt 
(05 zu. werden, das ihn an ſeinen⸗ eigenen Beſorgungen 
ſo bedeutend hindert. 

Die Zeit der Frohnden, — nicht feine gethane Ar⸗ 
beit — iſt fein Maßſtab; er ſchont daher feine Kräfte; 
wenn es möglich iſt, fo verträumt ey ben ganzen Tag, wo 
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ununterbrochene Uebung erworben. 
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er auf der Frohnd ſeyn muß, mit Nichtsthun; an die 
puͤnktliche und accurate Veſorgung der Geſchaͤfte wird gar 
nicht gedacht, und der HauptNachtheil, der aus dem 





FrohndWeſen entſteht, aͤußert ſich dann am allerempfind⸗ 


lichſten, wenn der Landmann dieſen Geift. ber Indoieng 
end Unpuͤnktlichkeit auch. nach vollendeten Frohnd Geſchaͤften 


euf feine eigenen Verrichtungen überträgt, eine Untugend, ’ 


bie gar zu leicht zur Gewohnheit wird, und dad Gegen⸗ 
theil von dem ift, was wir Induſtrie nennen, 
“ Anhaltender Fleiß und Anftrengung wird nur buch 
Jede Unterbrechung diefer Uebung ift ein: nnerfeglicher 
Verluſt für bie Induftrie. Der Menſch gewöhnt ſich Teiche 
ter an das Schlimmere, ald an dad Beflere, und da alle 
Frohnd Arbeit das gerade Widerfpiel der Induſtrie ift, fo 
braucht ihr unermehlicher Nachtheil für den fo refpeftaßkin 
arbeitenden Stand unferd Volks gewiß Feiner ' weiten 
Ausführung, - - Zune 
e r 8. 5. 





Ale Arbeiten, bie mit Widerwillen gethan werden, 


find zerflörend für den Kunſtfleiß, und. nur das geraͤth, 
was man freudig und mis gutem Willen thut, 


Nichts wird mit. allgemeinerem Widerwillen, mit wabs : 
“sem Abfchen gethan, als die Frofnden, und ich glaube : 

"ben Gyunb davon hauptfächlih in den zwey gioßen Hin; 
derniſſen zu, finden, welche diefe Frohnden dem Ackerbau 


und der Biehzucht, ben bauptfächlichften Erwerbözweigen 
ber Landleute, entgegen ſetzen. 2 
Beſonders iſt es der Aderbau, ber unfer der Frohnd— 
Einrichtung empfindlich leide. : 2 
Bey diefem kommt .alle8 auf bie Beftellung der 
Felder zur xechten Zeit an; je nachdem ber Boden fan: . 
big oder ſchwer iſt, je nachdem das Feld fumpfig ober 
tiocken Tiegt, je nachdem bie Witterung naß ober froden ' 
| 
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dt, muß der Ader‘zı einer andern Zeit ‚gebaut und beftelt 


werden, wenn die Erndte gedeihen foll.” 


:= Dieb kann der durch Frohnden und einen: unbarm⸗ 
herzigen Frohnd Inſpektor gedrängte arme Unterthan um: 
moͤglich pünktlich tbunz eu iſt nie.Herr in feinem eigenen 
Haus; jeder Plön, dem er ſich bey Beſtellung feiner; 
Acer vorgenommen. hat, wird durch die Zufälligkeit ber 


“ Srchnnen verruͤckt; wenn er glaubt, dieſes nder jenes Ges 
ſchaͤft morgen verrichten zu koͤnnen, wenn die Witterung 


dazu noch fo günftig ift, ſo mird ihm den Abend vorher 
auf die Frohnde geboten, fein ganzer Worfag wird ba 
Durch zerruͤttet, und läßt fih wohl für den ganzen Ader: 


Hau des Zuntmanns ein kraͤnkenderer und mehr niederfchla- 


gender Buftand denken, «ld derjenige der gaͤnzlichen Ab⸗ 


vbgsnaigkeit von der bloßen Wilführ und niet felten ber 


= ar 


4 ,ändlichften Bebridung von Seiten der Froͤhndenberrch 
tigten Behörden, melde durch die. bisberige FrobndEin. 
richtung herbeygefuͤhrt worden find* Es iſt zmar vielfaͤl⸗ 
tig gefeglich verordnet worden, daß bie Frohndberechtigten 
ihre Frohndpflichtigen bey bez dringendften Seldarheit mit 


der Frohnd verſchonen ſollen; allein ſo human dieſe Ges 


ſetze lauten, fo find fie dennoch gam wirkungslos. 
| Wenn der Frohndberechtigte ſelhſt Feldarbeit in ber 
FZrohnd zu beſorgen hat, fo findet dieſes Seſetz ohnehin 


feinee Natur nad) "Beine Anwendung. Wenn aber au 


dieſes der Fall nicht wäre, fo hat bey der. Uebertrefung 


des Geſetzes der Frohndpflühtige nur den Weg der ges - 


richtlichen Klage übrig, eine traurige Arzney, die ſchlim⸗ 
. mer als die. Krankheit ſelbſt iſt. nn 


a | 
Man hat vor mehreren Sahren fi Gi gemänftht, 
durch die wohltbaͤtige Aufbebung der Feyertaͤge der. Ve 
triebſamkeit des Landmanns mehr Aufmunterimg und Kraft 
gegeben zu haben. 1 ME 
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‚Dee Grfolg bat allerdings des Abſicht fehr gluͤclich 
entſprochen; inzwiſchen getrane ich mir mit der hoͤchſten 
Zuverlaͤßigkeit zu behaupten‘, daß dur die Frohnden 
wohl 6 mal 'ſd viel Zeit, Kraft und Betriebfamteit fo 

den Landmann zu Grunde geben, als durch die Abfchafs 
fung der Geyertäge, gewonnen worden iſt; wiewohl * 
diefer Gewinnſt immer ſehr bedeutend war. | 

Je mehr die Cultur durch Urbarmacung in ben nei. 
len HangerJahren erweitert „wörden iſt, ie meht und 
dad ſtehende Militär Händd entzieht, deflo fparfamer miffe 
fen wir diejenigen Kräfte 2 Rathe halten, die zum Aders 
bau unerlaͤßlich nothwendig ſind. 

Bey der Abſchaffung bes Feyertaͤge hatten ‚wir weis 
ſchmerere Hinderniſſe, als bey der Abſchaffung ber FJrohn⸗ 
den zu bekaͤmpfen. - Dort hatten wir es mit einem weit 
gefährlichern Aberglauben, mit tief eingemwurzelten irtigen 
WeligionsBegriffen zu thun; hier handelt es fi nur vom 
Geld Opfern, die der Mann durch Bexriebſamkeit und gute 
Anwendung der Zeit, ſich leicht wieder ſelbſt zu verdienen 
im Stand ſeyn wird. 

7 


Ich komme nun auf die Nadtheile, bie dem Land 
mann durch das Frohndweſen, hinſichtlich feiner Viehzucht, 
ngehen 

Seit dem eingefuͤhrten Kleebau iſt die Viehzucht in 
unſerm deutſchen Vaterland auf einen hoben Brad der 
Bervollkommnung gefttegen, "fie gehört mit zu unſerm Ak⸗ 
tiv Handel; fie verſchafft dem Kandmann auf dem ficher⸗ 
ſten und kuͤrzeſten Weg baares Geld; ganz allein durch 
bie Viehzucht wird er in Stand geſetzt, feine Abgaben 
beftreiten zu fönnen, und wir würden und ſchwer an un: 
ferm Vaterlande verfuͤndigen, werin wir nicht alle Mittel 
aufboͤten, Disfen wichtigen Zweig der LandesCultut auf 
‚ ale möglihe Weiſe zu. befördern und zu wumterflügen. 


. 
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"Während dem in andern Ländern reihe Prämien auf bie 
Befoͤrberung der Viehzucht gefpendet werden, fcheint man 
in Deutſchland dieſen wichtigen Zweig des Stqats Erwerbs 
der Zufaͤlligkeit zu uͤberlaſſen ohne alle Aufmunterung, eben 
als ob gerade in diefem ‚Stud! hauptſaͤchlich in Deutſch⸗ 
land nicht noch gar — gar vieles m wuͤnſchen uͤbrig 
bliebe. 

Ehe ich von dem Nachtheil, den bie Frohnden auf 
unſere Viehzucht haben, rede, bin ich genoͤthigt, auf unfere 
beimalen beſtehende Frohndgeſetgebung zurüd zu geben. 


& 8. 


Die. Hauptaefebgebung. in dem Frohndweſen iſt in 

dem 6ten Gonftitutions@dict , die Grundverfaſſung der ver⸗ 
febiedenen Stände betreffend, & 16. u. 17. Regieruhgse 
Blatt 1808. Seite 161., dann in dem Geſetz vom 14ten 
Bebruar 1810. und 18ten April 1810. Reggöblatt vom I. 
1810. Seite 55. und ©. 120. anzutreffen, melden Genes 
ralbeſtimmungen noch gar viel Ipitee Ausnahmen natbges 
folgt find. 
68 geiemt mir hier nicht, den Werth und bie Vor⸗ 
güge diefer vielfachen geſetzlichen Vorſchriften zu beurtheis 
len. Ich gefraue mir aber gerade zu unb offen gu bes 
haupten, daß es eine abfolute Unmöglichkeit ſey, in dem 
Frohndweſen auch nur eine der Vollſtaͤndigkeit aproximati⸗ 
ve Geſetzgebung herzuftellen, indem die Gegenſtaͤnde fo uns 
endlich vielfaͤltig, die Verhaͤltniſſe ſo verwickelt, die objec⸗ 
tive und ſubjective Anſicht ſich ſehr oft widerſpricht und eine 
Harmonie in dieſes unharmoriſche Inſtitut zu bringen 
rein unmöglich ifl. 

Was ift aber von einem Saft im Etaat zu 
denken, von dem der Geſetzgeber ſelbſt einbekennen muß, 
daß es ihm unmoͤglich falle, über feine Ausführung und 
gleiche Vertheilung ein erfhöpfendes Geſetz zu verfaflen ®. 


J 











⸗ 


Shhung vom 22. May 1819. 15 

M— — — 

Mit vffener Freymuͤthigkeit hat unſere Regierung dieſe 

große Bedenklichkeit in dem Geſetz vom 18. April 1810. 
ausgeſprochen und fich bahin geäußert: 


baß es unmöglich ſey, eine gängliche Gleichfiellung ber 
Frohndleiſtungen unter den Srobnbpflichtigen zu bes 
wirfen, ja felbfl in manchen Källen dieſes unbikig ſeyn 
würde, da mit den größern Frohndlaſten, welce 

“= öfters die Örtliche Lage erzeugt, auch. gemeiniglich 

größere Vortheile diefer Lage verbunden find, 


Det Borderfab, der in biefer enunciativen Behaup⸗ 
mg liegt, Tann man unbebingt annehmen, dem Nachfat 
aber muß ich im Ramen der Frohndpflichtigen durchaus 

widerſprechen, und ich muß es allerdings zu den unerklaͤr⸗ 
baren Geheimniſſen rechnen, daß es unbillig feyn. follte, 
die Frohnden auszugleichen, weil fie die Dertlichkeit manch⸗ 
mal auszugleichen ſcheint. Der Borige Geſetzgeber ſcheint 
ſich Hier bey einer Illuſſton beruhigt zu haben, inzwiſchen 
ift dieſe Iluſion ganz unſchaͤdlich, denn er ‚hätte eben fe 
gut und weit präcifer fogen koͤnnen, es liegt. außerhalb . - 
der Kräfte des menihlihen Verſtands, in dem Frohnds 
wefen, wie es dermalen exiſtirt, eine Gleichheit herzuftellen; 
iſt aber Feine gleiche Wertheilung der Frohnden möglich, 
fo iſt es für die, Frohndpflichtigen eine quaͤlende, ſtels wie⸗ 
derkehrende hoͤchſt traurige und aͤußerſt niederſchlagende Er⸗ 
innerung, daß fie dieſe Laſt mit ungleichen Schultern trn⸗ 
gen muͤſſen. 


Welchem Staatdangehorigen kann es gleichgültig 
ſeyn, wenn er eine Laſt, die der Staͤat ſelbſt fuͤr unaus⸗ 
gleichbar anſieht, dennoch fortbehalten ſolle, und liegt nicht 
ſchon allein hierinne die gebieteriſche Nothwendigkeit, alle 
Kräfte aufzubieten, daß dieſes anerkannte Ungeheuer aus 
der ſtaatswirthſchaftlichen Geſellſchaft verbannt werde? 





U 





u 


16 Sitzung vom 22. Day 1819. 


| 9. Ä 
In der anerkannten Unmöglichkeit ber Frohndlaſits.· 
Audgleihung bat man von Etaatömegen bald zu. Diefem, 
bald zu jinem Ausgleichungsmittel feineı ufludt gemnts 
men. . j = ‘ 

Bald wurden die Frohnden nach dem Steuerfuß. bad 


naach dem Viehſtand ausgeglichen; man fand Ungerechtigkei⸗ 


ten in dem erfien Ausgleichungsfuß und ungluͤckſeliger Weiſe 


iſt die Ansgleihungsregel nad) dem Viehſtand zum großen 
- Nactbeil unſerer Virhzucht als behte Baſis der Frohnd⸗ 


Ausgielchung bisher beſtanden. | 

Moh if Me im Großherzogthum nicht allgemein in 
Ausibung, indem in vielen Theilen beffelben in dem Ge: 
füpt feiner größern Machtbeile heute noch der Steuerſuß 
als Gleichſtellungsmaasſtab gilt. F 


Inzwiſchen eriflirt dası@befeh, und wer fi auf ſol⸗ 


pP beruft, muß bey feinem Buchſtaben gefhübt werden. 


Zuͤt den Viehſtand der Unterthanen laͤßt ſich nichts 


” naditheiligered als biefes Gefeh der FrohndAusgieichung 


nach dem Viehſtand denken. 
Daburch wird eine wahre grundderderbliche Vieh ⸗ 


feuer etablirt, der fo vortheilhafte Kiecbau wird 


Der. Landanann wird yon.ber Vermehrung feines Viehes 


abgehalten, weil ihm dadurch mehrere Frohnden zuwach 
"fen, die, Verbeſſerung der Felder durch Dung wird ver: 


mindert, das Geld, was fuͤr verkauftes Vieh von dem 
Ausland erlöst worden, bleibt aus, und gar oft vermindert 
Ber frohndſcheue Unterthan auch feinen zum Feldbau noth⸗ 
wendigen Viehſtand um ein; bebeutended, während dem der 
Acerbau bie erſten Grundbebürfniffe zu feinem Aufbluͤ⸗ 
hen durch dieſe verminderte Viehzucht entbehten muß. 


oz 
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8. 10. re 

Bon dieſen ſtaatswirthſchaftlichen Nachtheilen gehe 
ich auf das moraliſche Verderben über, welches in dem 
Frohndweſen liegt und von ſolchem erzzugt wird. 

Kein Menſch frohndet gem. Wenn die Moͤglichkett 
da ift, fich dieſer Arbeit zu entziehen, oder folche auf ans 
dere uͤberzuwaͤlzen, fo bleibt Bein Kunftgriff, Sein Betrug, 


Feine Verftellung unverfuht. Die Arbeit wird. nus zum. 


Schein gethan. Im dem Bollzug der Arbeit. feihfl liege 


Bewortheilung. Nicht. felten artet diefe Wervortheilung im 


Diebſtahl gegen die Frohndberechtigten oder bie: Mitfroͤhner 
aus, nicht ſelten finden Beſtechungen des Frohnd Aufſehers 
ſtatt. Unterſchleife und Verkuͤrzungen aller Art ſind dir 


Gefaͤhrten dieſes traurigen Geſchaͤfts. 


Redlichkeit und Fleiß werden zum Ceſphete und . das 
Schlimmſte hiebey if, daß die Frohndpflichrigen allenthel« 
bin in dem Wahn ſtehen, fie feyen zu dieſen Dandiunges 
maximen ald einem erlauben Begengift gegeh die Grofmds 
peſt berechtigt. 

Diefer böfe Geiſt der in dem Frohndweſen allent- 
halben heerſchet, kann unmoͤglich auf den moraliſchen Cha⸗ 
takter des Volks wohlthätig wirken; fogar die Opinion 


des Unrechtthuns im Frohndweſen iſt ihm ftemd. Er übers 


trägt diefen Geiſt auf feine übrigen Sefchäfte und fo zer 
flört Dad leidige Frohndweſen .jedeß meralifch "richtige Ger 
fühl und iſt der Untergang der altdeutfchen Biederktit und 
Rechtlichkeit, bie fonft die hoͤchſte Zierde ber deutſchen Ru 


' tion war. 


Dieſe Beteachtungen find gu picig als da fi fie 
dem Schaͤrfblick unſerer erleuchteten Regierung entgehen 
koͤnnten. 

Der Unterthan, der durch dab Inſtitut da Frohnd⸗ 
weſens zum Betruͤger, zum Heuchler, zum Muͤßiggaͤnger 
gemacht wird, der dadurch die Kraft und die Wuͤrde der 

Proton. » 11. Bamiaeı, su.seh 2 
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Moral verlaͤugnet, kann unmoͤglich ein guter Buͤrger, ein 
guter Vertheidiger des Vaterlandes, ein guter Yausdater 


werden: 

. Dem Staat müffen alle Glaͤubensbekenntniſſe gleich 
"feon, hingegen bleibt bie Befdrderung dee moralifchen Bil⸗ 
dung feine heiligſte Pflicht. 

Micht durch Geld, nicht durch aufgehaͤnfte Gchäge, 

ſondem allein darch die Redlichkeit und gerade Geſinnun⸗ 

gen feiner Staatbangehoͤrigen kann er ſich In den. Zeiten 
der: Roth allein retten. 
Die$ find Gicht, Dir Beine Beit und keine Gewalt 
zu 'yerfiören: verman, die. theuerſten LUnterpfänder für den 
Regenten, deren Wahrnehnmmg und forgfältige Verwah⸗ 
zung feine wefte Pflicht iſt. Hinweg alſo mit allen Staats⸗ 
anftalten, die auf dieſes umwieberbringlige & Kleinod zerftd 
tend wife. 

cn % ın 


Naed Diefet Vorausſetzungen gehe ich zu dem Ge⸗ 
denſtand, den’ ich bier vorzutragen habe, näher Über, und 
glaube die Frohnden felbft durch nacfdlgende 3 Unferab: 
theilungen auf dad Wollſtaͤndigſte umfaſſen Zu roͤnnen. 
Alle Frohnden find naͤmlich entweder 
A. Staatöftohnden , | 
B. HerrnFrohnden odet 
V Gemeinde Frohnden. 
Unter Staalsfrohnden find bieienigen zu verfichen, 
die de Staat als Staat von allen Gtantsangesörigen 


forder 
Di Staatsfro hnden Heilen fich wieder in 3 Unter | 
abtheilungen, naͤmli 
u 1) Straßen» und giußban⸗ ⸗Frohnden; 
3) Militärfrohnden in Friedenszeiten; 
3) Berichtsfrohnden. 
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Ycı.sehute wie :bie. Erlaudniß * 3 Gropiblns 
terabtheilunger Hier vorher ganz kurg Au beleuchten, ehe ich 
zu der sten Sropnbgattung abergehe 

*3, 


Ba . , $. 19. 


? 


Bey dieſen Frobndgatiungen bie ſammtlich zum Be⸗ 
fien: des ganzen Staats abzwecken, koͤnnte man leicht auf 
den Gedanken flogen, daß hieher auch ſolche Frohnden 
gerechnet werden koͤnnten, bie ben Regenten als hödfted 
Staatsoberhaupt betreffenz allein biefe "Gattungen von 
Frohnden haben zur Ehre des Throns nie exiſtirt; alle 
Frohnden waren ſtets ein Ausfluß ber grundhereiichen ne 
balmifje, und kommen daher bey dem Frohndverhaͤitniß 
im Ganzen: in.gar Beine Betrachtung. - - 

Von den Srohnden für den —* ten iſt daher hier 
der) Dee garnicht, irgend einer Erwaͤhnung zu Thun;' in⸗ 
dem dieſt Feohnden weiter unten · bey den grünbherrlichen 
Frohuden ihren ungewiefenen: Platz erhalten. Zu Täugnen 
ift übrigens hicht , daß beſonders bey ben ehemaligen uns. 
genmeſſenen Irohnden die Berechtigumgegrenzen derſelben gar 

!febe in einander gefloſſen fine, und daß, wert unter den 
grundherrlichen Frohnden . fick; etwa welche vorfinden folls 
ten, welche ben. Charakter haben, daß ſie den Grurdderrn 
nicht qua Grundherrn, ſondern als ehemaligem Staates 
Oberhaupt geleiftet worbe find, ſolche ald aus einem 
buschaus vermerllihen Zitel hervorgehend, ohne alle Relui⸗ 
tion "wegfallen ‚mäffen. :. "Wir: werben bierauf bey tr. en 
grunbgrrelipen Gropnben wieder zuricktommen. 


8. 13. 
ler) Die Secaßen⸗ und Flußbau⸗ Frohnden find ein 
eben ſo wichtiger als vielumfaſſender Gegenſtand. Sie wa⸗ 
ron bisher ſeht vruͤckend, weil viele neue Straßen imb drin⸗ 
gendru Ftaßbanten angelegt werben mußten. Die. Haupt⸗ 
landſtraßen, welche durch das Großherzogthum ziehen, be⸗ 
2 x 
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laufen ſich über 400 Stunden? ohne bis Wieinalwege und 
pie Straßen drister-Staffe, die zu ‚den Wickhafwmegen gerecꝛ⸗ 
net werden. Denn tt 
Die ganzen Unterhaltungskoften einer Stunde Wegs 
kann man nach Maafgabe der Entfernung des Matzrials 
auf #00 bis 1000 fi. jährlich rechnen, und dieſer Preid. wurde 
durch die Frohnden fletö um ein bedeutendes erhoͤht, weil 
ſolche nie ordentlich geſchehen Bonnten und yie puͤnttlich eins 
trafen, weil das Materiele nie. zu rechter Zeit berbengeführt 
: wurde, und eben dadurch das Artificielle des Straßenbaues 
ſich bedeutend erböben mußte -. EL. 
+ Durch dieſes unglüdtihe Zufammentreffen unguͤnſti⸗ 
ger Verhältniffe und durch die neuen Straßenanlagen iſt 
es deßwegen dahin gefommen, daß nach einer. genauen Be⸗ 
rechnung dieſer Frehnden folche ſich in den vergangenen Sabs 
den im jäprlichen Durchſchnittsbetrag auf die ungeheure Sum⸗ 
me von jährlih 595,709 fl. 34 fr. binaufgeftellt. haben. 
Wor . Diefer.. Gumme. aber, :meine Herren, ‚dürfen wir 
nicht erſchtaden. 3. J— 
Die meiftel neuen  Gtraßenunlagen find vollendet, bie 
Frohndfuhren, weiche ame Elbe Arbeit fin, wurden bey 
diefer Berechnung fuͤr ganze Fuhren angenommen; ‚bie Lohn⸗ 
fuhren werden das Doppelte, ja Dreyfache elften. 
Durch zwedmäßige Eintihrung wird dad überflüßige 
Siraßenbau Perſonale erſpart, die ihr Geld im Müßiggang 
verdienenden Chauſſeeknechte abgeſchafft, und ſo ſicher die 
Einrichtung dahin getroffen werden koͤnnen, daß alle uniese 
Heer : und Hauptſitaßen jaͤhrlich mit 200,960 fi, oder im 
höchften Fall mit 250,000 fl. volltommen im Materiale 
unterhalten werben koͤnnen. 
€ iſt leicht zu begreifen, daß es unendlich mohlfeis 
(et kongnen müffe, wenn bie Zubren von ben naͤchſtgele⸗ 
genen Drtſchaften um den Lohn gethan werden, als. wenn 
die fropnbpflichtigen. Untertpanen 3. bis 4: Gruuhen’auf hie 
ie. ln ' a nd a 1 
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Feohnd Leer. fahren muͤſſen, "und fie eben fo viel Zeit beau⸗ 

den, um wieder nach daus zuruͤd zukehren. J 
| 6. 14 

sie Aufhebung dieſer Mbhnden und ihre Umwandlung 
in eine‘ Beivabgabe kann daher gar Feinen Anftanb haben ; 
Feine) Claſſe von Gtaatöbürgern, welche fie auth ſeyn mie 
ge, Tann fich diefer Concutrenz entziehen. 

Es handelt ſich hier, wie oben ſchon auögeflihrt wor: 
den iſt, von feinen Frohnden im eigentlichen Sinn des Worts, 
fonbern bloß von Staatsconcurrenzfuhren. | 
RZeder Einwohner des Staats participirt an ber Vobl⸗ 
that guter und bequemer Landſtraßen. 

Der Gewerbixeibende hat daypn eben fo großen Bor 

theil, als der Bauer und der reihe Privatmann.. 

ü : Die allgemeine Wohlfahrt und Bequemlichkeit wird bas 
durch bezweckt, der Handel befördert, die ZollIntraben ver- 
mehrt,' und es iſt daher eine Unmöglichkeit, daß irgend eine 
Glaffe "von Gtaatöbürgern fich von dieſer Goncurrenz entgier _ 

ben und die widerſinnige Behauptung audfprechen . * 
daß die Laſt des Straßenbaues auf irgend einer Claſſe der 
Staatsunterthanen auẽſchlioßlich ruhen ſollte. 

Durch 9 fr. neue Steuerumlage per 200 auf das 
ganze Immobiliar = und Mobiliar = Steuer = Gatafter wird. 
biefer ganze Aufwand auf das allervollſtaͤndigſte gedeckt wer: 
den... Man könnte zwar. biebry, wenn man wollte, diejent: 
gen Ortſchaften, welche ber Landflraße am naͤchſten n Beget 
gu einem Pragcipuum bey biefer Concurrenz, um das 
Ganze mehr zu erleichtern, anhalten, weil fie mehr Nuten 
von der Strafe haben, ‚und ſelbſt durch diefe Einrichtung 
‚mehr Geld zu verdienen im Stande ſind. Da fie aber aus 
dem naͤmlichen Srund auch in Kriegszeiten mehr Laſten zu 
tragen haben als andere; fo möchte ber Vorthen und Rai 
Lheit ſich mit einander sorapenfien, 
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"" , Die Buumöpferde follen entweder ‚ben der neuen Chaufe 
fetgelborbnung , ober bey einer andern ſchicklichen Gelegen⸗ 
keit, ſicherlich nicht außer Acht gelaſſen werden. 


Nach diefen allgemeinen Umriſſen iſt ea; wohl feinem 
Wiverfprucp unterworfen, daß diefe Frehnde in,tine Geld⸗ 
urälage umgewandelt werben koͤnne, daß ihre Unwandlung 
dußerft wohlthätig fen, daß fie von dem allgemeinen Entereſſe 
gebietcriſch gefobert werde, DaB ihr durchaus ein hebeutendes 
Sindernig im Weg flehe, und ih glaube ,: daß wir: die 
Quaestio quomodo ben dem "Antrag auf -Diefe. Umwand⸗ 
- Wing, der Regierung vertranenäugll überiaffen tünnten, iu: 
Ya fie ben Gegenſtand eines’ kuͤnftigen Beinpedentwurfs, 
welcher ohnehin der Kammer zur Genehmigung konſtitu⸗ 
tienell vorgelegt werden muß, ihre volle Erledigung erhal: 
ten würde, wobey nım die einzige Bemerkung binzuzufü⸗ 
gen waͤre, daß nach der Anfiht der Kammer dadurch ein 
großer Gewinn für ben Wegbau und bie Berminderung 
des heöfallfigen Aufwands werde erzielt werden,“ wenn alle 
Fubren in tegaleın und öffentlichen Abſtreich an den We⸗ 
wigiehmenden verpachtet und bie Ablieferungsauffiht ges 
börig werde angeorbnet werden. 

Bas die Anlage neuer  Ghauffeen betrifft, fo fün« 
nen fie Künftig nicht mehr ohne ausbrädlihe. Benehmis 
gung ber Kammer flat finden, indem fie einen Theil 
des jeweiligen Zinanzgeletzes ausmachen. | 
dDie organifche Gimeihtung in Aufehung ber wndg- 
LH ſeariamen Verwaltung des Gapitald, welches der 
Etaat zum Chaufſeehou zuſammenſchießt, fe wie bie Er⸗ 
frarungen,, welche in fubiectiver Hinfiht bey dem Chaufs 
ſeebau daſpektions perſonale . eintreten koͤnnen und wmüflen, 
werden der Kammer ih bem Brohnhveränberungägeiet vors 
gelegt werden, und die moͤglichſte Gicherbeit wird dem 
ganzen. Land daburch geleiftet werden, wenn die Kammer 
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bey ihren jeweiligen Landtaͤgen ſich die Chauſſeebaunnter⸗ 
haltungs Rechnung zur befondern Monirung wird vorlegen 
laſſen, ee die Regierung ſchon im varaus fi putat⸗ 
rig erklaͤrt 
Es ui zwar bier ber Ort, auch bed Chauſſeegeldes 
Erwaͤhnung zu thun, indem feine Erhebung vortheilhafter 
an die Brenzorte verlegt werden könnte, während dem 
ſolches durch viele Krheber flationenweis eingebracht ‚wird. . 
Nachdem man aber in fichere Erfahrung nebracht hat, 
baß die Regierung ſich eben mit_einer neuen Chauſſeegelds⸗ 
Ordnung befhäftige und im Begriff iſt, folche der Kam, 
mer vorzulegen, fo bat man dieſen Gegenftand vor der 
* noch auf ſich berufen zu laſſen, fuͤr zwedmaͤßig ge 
Iten, 


6 16, 
2) Die Mititärfrobaben in driedenszeiten. 


Mit dieſen Frohnden hat bisher mancher Mißbrauch 
ſtatt gehabt, weniger durch Schuld der Oberbehdrden als 
der ———— und der Unterbehoͤrden. 

Es diebt Orte in, dem. Großherzogthum, wo. we 
dergleichen Pilitärfrohndivägen täglich. zum. Gebrauch bes. 
Miitärs parat: ſtehen müflen, und man, wundert fih- bil: 
lig, wen man, zulegt ihre Beltimmung in der Abholung 
duserſt unbebeutender und nicht felten ins Laͤcherliche fallen: 


der Gegenftänbe, die kaum einer Erwähnung. werth finb, 


wahrnimmt, Wie innig iſt der Landmann zu. beffagen, deffen. 


. Kräfte und Zeit auf eine ſolche Weiſe mißbraucht werden? 


Der Unterthan iſt in Kriegözeiten mit Wilitaͤrfrohnd⸗ 


| führen erdruͤdt worden, und. folite ihm in Friedendzeiten 


nicht die Ruhe und die gaͤnzliche Freyheit von dieſen 
Srohnden zu gönnen ſeyn? 

Werden dem Militär nicht eine Menge Pferde von 
dem Staat ernaͤhrt, und ſollte eb daher nicht 1 een, 


w 
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und A ſeyn, daß die noͤthigen Militaͤrfrohnden von 





denjenigen Serden geleiſtet weiden, die u biefem Dienft / 


‚geeignet ſi find} - 


Gewiß merden alsbann bie Milltärfuhren in Frie⸗ 
benögeiten hoͤchſt unbedeutend werben, 


Die Frohnden, die beym Militär‘ in Sriedendjeiten - 
vorkommen, ſcheinen fich blos auf Nittaͤreffecten und kran⸗ 
ke Mititärperfonen zu befchränfen, | 


‚Benn bie Militaͤreffecten, wie man ohnehin mit. 
Recht unterflelen muß, fämmtlih im Sand, nicht aber 
/ außer Bands fabrizirt werden, und wenn man fie, wie es 
bie ſelbſtredende Billigkeit mis ſich bringt, in dem Dit 
fabriziren laͤßt, wo das Militär liegt, indem es Pflicht des 
‚ Staats iſt, das Verdienſt vom Staat moͤglichſt gleich im 
Land zu vertheilen, fo wird ihr Transport von ben Lie 
feranten ſehr leicht bewirkt werben koͤmmen. ' 


Die Erkrankung ber Soldaten kommt felten vor und 
das natuͤrlichſte biebey fheint, daß ber beöfallfige Trans 
‚+ port von der MilititirSpitalGaffe , wenn er je höthig und 
kein brauchbares Rtlitaͤrſuhrweſen vorhanden wäre Wi übers 
nehmen ſeyn möchte, 


Bo der feit mehreren Jahren ſo ſehr geffirgenen 
Summe für den MilitaͤrEtat würde es daher gewiß Keine . 
unbeſcheidene, aber auch nicht zu unterdrüdende Witte ſeyn, 


wenn bie Commiſſi on ben Antrag flelt, daß biefe in der | 


Wirklichkeit unbedeutende und nur durch Mißbrauch druͤ⸗ 
end. werdende Fuhren durch die gnädigfte Anorbnung 
Seiner Königlichen ‚Hoheit zur Beſtreitung dent 
N WuuchEtat 3 weiters Bigeicen werben möchten, 
0° $ 170 
3) Soriectionsroßnben | 
Dieſe teilen fich in a —— J 
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a) LandesſicherheitsFrohnden. Hierher gehören Trans; 
portinng der Baganten und ber Arreflanten; 


b) Kleine Beamtenrohnden, als BreDungeh 
fuhren und andere Gegenflände ber Art. 


\ Der Grund biefer Frohnden cWeint mancherley zu ſeyn, 
beruht durchaus auf unrichtigen Berechtigungstiteln. und 
entſpringt entweder aus den alten Begriffen von Landesho⸗ 
beitörechten, oder aus der FrohndUngemeſſenheit. | 


Die Landesſicherheits Frohnden find, wie fie oben fo 
eben angegeben worden, theils polijeylich, theils peinlich. 


Weder zur Polizey noch zur Ausuͤbung der peinlichen 
Gerichtsbarkeit ſind die Unterthanen zu frohnden ſchuldig. Dieß 
find Laſten, die auf der Jurisdiction ruhen, und wenn die 
Unterthanen ihre gewoͤhnlichen Abgaben bezahlen, iſt der 
Jurisdictionsherr verbunden, die Laſten dieſer Iurisbichon 
ohne drohndconcurrenz zu tragen.’ 


& fehlt vaher dieſer Frohndart aller Berechtigunge⸗ 
Grund, und wahrſcheinlich find fie fruͤher von Landesherr· 
Vichkeits® wegen , jedoch ohne alle Berechtigung von Anfang 
‚den ‚Untertbanen Bittweis zugemuthet worden , und ſpaͤtee 
wurden ſie in eine Frohndverbindlichkeit umgewandelt ie 
denfalls find fie- ohne Grund. | 


Ein anderes Bepätniß det es mit. den Beamte u: 
Frohnden. 


Dieſe hatten ſi cerich ech Grund in ben ungemef 
ſenen Frohnden, und in dem, irrigen Mahn, worinn bie 
Frohndberechtigten ſtunden, daß fie die Ungemeflenheit ihrer 
Frohnden aud auf Andere überttagen koͤnnten; daß hier⸗ 
inne eine. unleidlihe Ausdehnung des Frohndrechts liege, 
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Darüber. kann nur Eine Stimme ſeyn, ımd ber Mangel des 
Titels zu diefen Frohnden liegt daher auf platter Hand. 


.» ‚Die Abſchaffung berfelben iſt ein \dringendes Beduͤrf 
niß. Für den Beamten iſt es unangenehm, fic von ſei⸗ 
nen Amtsangehörigen noch fo unbebeusende Zrobnden, wit 

VGolgzfuhren zc. find, in der Frohnde thun zu laſſen. | 


Mit den Arreflanten - und Vagantenfuhren gefchieht 
großer Unterfchleif, indem die Stationen nicht firirt find, ein 
Amt dem andern dieſe Laſt zuweiſt, die Leute die Quer und 
die Kreuz im Lande unnoͤthig herumgefuͤhrt werden, und fo 
fi) die .Stoften imvernünftig vermehren, 


... Bang ander mürbe ſich dieſes verhalten, wenn bes 
. flimmte Statienen fellgefegt werden; wenn die Ortsvoͤgte 

guf den Grenzen beftimmte, Snftruetionen erhalten, was für 
Sa ubfuhren fie anzunehmen ober nicht anzunehmen vers 
hunden find, und wenn diele Fuhren nach einem feſtzuſe⸗ 
genden Maadftab ſolchergeſtalt begahlt werben, dag im Weis 
gerungsfall jeder anwefende Fuhrmann zu ber Fuhre felbfl, 
um ben..augeiehten. Tax gezwungen werben kann, 


Durch dlefe Anordnung wird die Summe biefer Fuh⸗ 
‚ ven fi gar ſehr vermindern, unb ber rechtliche Grundſatz 
bieben ſcheint der zu feyn, daß der Beſoldungsherr bie Die: 
nerfrohnden, derienige, dem die Polizeyverwaltung obliegt, 
die Polizenfrohnden, "der Griminalgerichtäherr aber die Cri⸗ 
mwinalfrehnden aus feinem Beutel zu bezahlen habe. | 


§. 18. 


en gehen: num e 

B. zu den Herrenfrohnden über, und kemern, daß fel- 
8* in nachfolgende unterabtheilungen gebracht werben 
koͤnnen: 

: a). Sofdhe zeohnden, bie mit dem Behaten in Ber 
bindung Reben; j 
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‚b) Jagdfrohnden und no der Felder go win: 
ſchaden; 


) Frohnden, die an den r Olten und Bohnen. nr. | 
den, und 


d) Erden. für Kirchen, Edul: und Pfarrhaͤuſer. 


Su den meiſten "Orten waren die Frohnden ungemeſ⸗ 
fm. Diele Ungemeffenheit if aber bereits durch dad ber 
Aannte Edict, die Grundverfaſſung der verſchiedenen Stände 
betreffend, vom 4ten Jun. 1808. 8§. 17. gaͤnzlich aufge 
boben worden, fo daß ch hiebey ferner zu verweilen übe: 
flüffig iſt. 


Wenn bier von den ‚grundherrlichen Frohnden im AU: 
gemeinen geſprochen wird, ſo muß bemerkt werden, daß un> 
ter diefen Frohnden auch Diejenigen verflanden werden, die 
der Landesherr ald Grundherr anſpricht, und bie felbftre: 
dende Billigkeit erheiſcht, daß hiebey vermoͤge der eintres 
tenden ganz gleichen ‚Werbältniffe auch alenchalden gleiche 
Snndſiee eingehalten werden, 


1. . 
Hinfichtlich aller dieſer —* und dußerft druͤcken⸗ 


den Frohnden in die Sonfitution 6. 11. den Wünfchen des 
Bells zuworgekorimen, welche fih dahm ausſpricht: 


Für bie bereits abloͤslich erfiärten Grundlaſten unb Dienſt 
pflichten und ake aus der aufgehobenen Leibeigenſchaft 
herruͤbrenden Abgaben folk durch ein Geſetz ein ange⸗ 
wieffener Abkaufsfuß regulirt werben. 


Ein größere, ausgegeichneteres und wohlthätigeres Se: 
ſenk, als dieſes iſt, ‚Hätte dem Volt nicht gemacht werden 
koͤnnen. | 

ME taufendfachem Dan wird diefe Hberale und 
wahrhaft fuͤrſtliche Zuficherung einmäthig von dem gedruͤck⸗ 


” “ 


= 


28 ” . Cituug vow ‚23. May 1819. 





ten Volk angenommen, und fine einzige Bitte geht nur 
dahin: 


baß die Großherzogliche Regierung das Geſetz ſelbſt mie⸗ 
lichſt beſchleuntgen und beeilen moͤge. 


u‘ 20... 


ee aber. zu bike Abtanfung, felbft aeſchritten wer⸗ 
ben kann, find noch unerlaͤßlich einige eben ſo wiatige als 
untyfanıe Borfragen zu berichtigen. DE s 


“DaB ſchon angefuͤhrte Geſetz vom aten Junv 1308. 
8. i7. ReggsBlatt Seite 163. eucda zwar die ausdruͤck⸗ 
liche Verordnung: 


daß Binnen 5 Jahren mach Verkuͤndung diefed Geſetzeßs 
ben Verluſt dieſer Herrenbotmaͤßigkeit, glaubwuͤrdige 
Urkunden nicht nur uͤber dieſe Frohndpflicht, ſondern 
auch uͤber ihre Ausdehnung verfaßt werden ſollen — 


und es wuͤrde keinen Anſtand haben, da, wo dieſe Urkun⸗ 
den nicht exiſtiren, alle derley nicht fixitten Frohnden fuͤr er⸗ 
loſchen zu erklaͤren. Inzwifſchen geht die Meynung ber Com⸗ 
miſſion dahin, daß di Frohndberechtigte und Frohndpflich⸗ 
tige mit gleicher Liberalitaͤt behandelt werden, und 
dag, da an gar vielen Orten dieſe Beurkundung nicht voll: 
zogen worden iſt, das Verwirlungsgeſes vor der Hand un⸗ 
vollzogen bleiben möge. 


Es find aber auch. bey der nemlichen Gelegenheit die 
‚ fer Beurkundung gar viele Prozeſſe über ben Berechtigungs⸗ 
punft zu den Frohnden an die Aemter und an die Hofge. 
richte ermachfen, und da ohne Erledigung biefer Prozeffe es 
unmöglich wird, den Frohndabkauf ſelbſt vollſtaͤndig zu volls 
ziehen, fo entlteht die Nothwendigkeit: 


Seine Königliche Hoheit unterthänigft au bitten, durch 
ein Generale allen Gerichtöbehoͤrden aufzugeben. Die 
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Erledigung: aller Frohndklagen vorzugsweiſe zu be 
fhleunigen, damit ‚bey, diefem wichtigen Gegenſtand 
Ruhe unde Orbnung, in. dem Großherzogthum baloigfl 

bergeflellt werden mögen.” v-- - “ 


Imwiſchen wäre im Fall flrittiger Frohnden, um das 
ganze Geſchaͤft nicht unnoͤthig aufzühalten, einflmeilen ber 
augenbildtiche Geſitz zur Ablaufungsgrundlage anzunehmen: 


6. 31. ° . 
Dieß vorausgeſetzt iſt e8 zur Bewirkung des Ablaufs . 
felbft vor allen Dingen nöthig, daß in allen Orten, wo 
feine unmiderfprechbaren Anerfenntniffe der gutsherrlichen 
Frohnden vorhanden find, ber Srund diefer Frohnden for 
wohl ald ihre Ausdehnung genau erforfchet und verzeichnet 
werde, und zwar auf Koſten beeder intereflirten Theile. 
Nur rein grundherrliche Frohnden, im eigentlihen Sinne 
bes Wortes, find in dieſes Werzeichniß aufzunehmen , und 
alle Frohnden, denen ed am. erforderlichen Berechtigimge;- 
grund fehlt, die ihren Grund in ber ehemaligen, 
febt oft mißverfiandegen Landeshboheit, oder 
in der Übertriebenen Gexichtsherriichkeit, ober 
in eine ungebuͤhr lichen Auddehnung der Un⸗ 
gemeſſenheit haben, oder alte: Dittfrohnden qualiflzirt 
werden · ionnen, muͤſſen in dieſem Verzeichniß alisgeſtrichen 
werden. Insbiſondere gehoͤren auch hieher diejenigen Frohn⸗ 
den, bey welchen der Berechtigungsgrund ganz erloſchen iſt, 
fie mögen nun bereits abgekosſt ſeyn, ober’ noch abgeloͤst 
werben muͤſſen, indem: alle Frohnden, bey welchen, auch 
bey beſtehendem Titel, ‚ber Zweck verloſchen iſt, für nicht 
exiſtixend angeſehen werben. muͤfſen, ‚und daher weder fürs . 
Vergangene noch fürd Zukünftige, mit Beyfall der Rechte 
eine Entſchaͤdigung anfprächen kdünen nn 


Wem aen nach Diefen, Grembfipen ber pofitive Sfo: 
nomifche Werth dieſer Froſnden in: feiner Wirklichkeit aus⸗ 
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gemittelt tab, zu Ge angeſchlagen wird, ſo ſtellt ſith durch 
Diefe Abkaufung ‚bad wahre Verhaͤltniß bey den Frohndbe⸗ 








rechtigten ber ,. es geſchieht deinem Theil Unrecht, und beede 


ae geroinnen durch Die Abkaufung. 
"& 02. i * 


Die ganze Sache wird dadurch noch anſchaulicher, 


und wird ſich ſelbſt naͤher beſtimmen, wenn man die ver⸗ 
ſchiedenen Gattungen der aentlichen gutzherrlichen drohn⸗ 
den einzeln beleuchtet. 


1) Handelt es fich Hier von lolchen awbnen, die 


it dem Behent in Werbinbung ſtehn. 


-_ 


Der Ablauf diefer Frohnden unterliegt Feiner Schwie⸗ 


rigkeit, wenn es auch Zur Reluition der Behnten erſt fpäter 


kommen wird, 


Die Arbeiten laſen ſich genau bellimmen, und auf 
Geld. ‚rebuieien; nur auf den Fall, dag der Ablanf der 
Zehnten fich mach ‚länger verzögern wird, müßte. daflır Vor⸗ 


Kung getzoffen werden‘, baß ber Bebntherr mach vollzoge⸗ 


nen Ablauf dieſer Erohndei” auf: der andern Seite der 
Widkuͤhr und::der Meberfoderung. feiner ehemaligen Frohnd⸗ 
Pflichtigen vicht preiß gegeben werden, und bey: biefem Ab: 
kauf ſcheint daher die Conditie resolutiva bahin: noth⸗ 
wendig zu ſeyn, daß, wenn die Frohndpflichtigen dem Zehnt⸗ 
Berechtigten. die In dieſem Fall dringenden und keinen Auf: 
ſchub leidenden Fuhren um ben Reluitiorspreis nicht ſtellen, 
und ſich deshalb vereinigen Wüsben, die grbudverbindich 
keit jedenfalls wieder aufleben, ſolle. 


Der Grund zu diefſer Vorficht nf in ber rigen 
heit der Arbeit, in ber Unmöglichkeit des Zehntherrn, fidh 
ſolche anderswoher zu verfhaffen, und eben daher in derje: 
nigen Miligkeit , bie beede Theile wit: gleiyem:Mächt in 
Anſpruch nchmen khanen, wogtgen hinwiederum dieſe Art 


J 
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Te nn 
der Zehntfrohndabloſung einzig und allein ber Wilfähr der 
Krohndpflichtigen Deswegen heimgeftellt perden müßte, weil 
durch die Möglichkeit der, Zehntabloſung dieſe Frobnden als 
Folge dieſer Abloͤſung von felbſt ceſſiren wuͤrden, und des⸗ 
wegen aͤlsdann Feine Verguͤtung mihr ſtatt finden koͤnnte. 
| Ä u FF 

v3) Die Jagdfrohnden. &ie ändern fich und > Ehnnen 
‚ eine große Lafl werden nach Maasgabe der Jagdliebhaberey 
des Jagdberechtigten, oder feiner Influenzirung. Merk⸗ 


wuͤrdige Beyſpiele hievon liefert die Geſchichte aller Zeiten, 
und eines berfelben iſt und had in frifchem Andenfen 


In dieſem all müſſen wit mehr der ungewiſſen Zu⸗ 

kunft vorbeugen, als daß wir Urſache hätten, uns var. 
Gegenwart zu fürchten, befonder8 da der Jagdberechtig 
fo 'diele in dem Großheryogthum find. Dieſerhalb ift die 
Abkaufung der Sagdfrohnden kin großed Beduͤrfniß für das 
Land, während dem durch zu fertigende Etats Liber die bisher 






beftandenen Ftohnden der Art, der Geldwerth besjelben ſehr 


leicht aus zumitteln iſt. 


Das Huͤten der Felder gegen Wildſchaden finb agent⸗ 
lich keine Frohnden, ſondern Communal&aften, ſie gehoͤren 
nicht hieher, ſondern werden bey der juͤngſt vorgefonnmenen 


Motion über Wildſchaden im. Allgemeinen |. ge⸗ 


wuͤrdigt werden. 


” 


ı 


ar 0 


3) Frohnden, bie- an den Gütern und Gebäuden Alte. 


Dieß iſt die wichtigſte, weitumfaſſendſte und in ber 
Gelbumwantium am ſchwerſten auszumitteinde Gattung 
aller gutöherrlichen Frohnden. 


ach dem Stundbegriff bet gutöherrlichen rohnden | 


ſind ſi a eigenklich alle dinglich, und es sin feine per 


I 


— 
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ſoͤnlichen, d. h. fie werden alle in Dinficht einer Grunds 


- kefigung verrichtet, Pleben an dem Beſitz eines Grundeigen⸗ 


N 


thums, werben gewoͤhnlich auf einen Banu ober eine Mar⸗ 
Jung beſchraͤnkt, und alle perſonliche Frohnden, welche die 
Grundherrn ſich in den, vorigen Beiten angemaßt haben, 
find eine ungebuͤhrliche Erweiterung ber ungemeffenen 


Srohnden, ober der utsherrlichkeit und Guts⸗ 


gerichtsbarkeit, welche blos ſcheinbare und ganz un⸗ 
richtige Berechtigungsgruͤnde dem Begriff der eigentlichen 
tFrohnden ganz fremd find. Ich will diefen Sag mit einen 
Beyfpiel erläutern. - Wenn z. B. der Raſtadter, ber Frey⸗ 
burger ungemefjene Frohnden ſchuldig wären, fo gebt feine 
Schuldigkeit nicht weiter, als daß er diejenigen Domanial- 






ndere in, feinee Markung liegen. Nar.diefen Guͤ⸗ 

lebt die Frohnd an, zu andern kann er nicht vers 
wendet werden, Wenn er aber angehalten werden wellte, 
auf irgend eine Weife in Garlöruhe oder fonft zu frohnden, 


= Gebäude verfrohndet, die in. feiner Provinz und 
k 


ſo wuͤrde dies eine Erweiterung feiner Frohndpflicht enthal⸗ 


ten, weiche die Geſetze Beineswegs billigen. 
Zwat haben in vorigen Zeiten die Gutsbeſitzer ihre 


perſdnliche Frohndberechtigung fogar fo weit auögedehnt, daß 


fie die Dferde ihrer Frohndpflichti gen willkuͤhrlich zu ihrem 
Vergnuͤgen gebraucht, und ſich alle Beduͤrfniſſe ihres Hauſes 
dadurch er anfchaffen laffen. 


Diet ift ein offenbarer Mißbrauch der Frohndberech⸗ 
tigung, einer Berechtigung, bie dem Urbegriff nach nie pers 
ſoͤnlich, fondern ſtets dinglich iſt. Won diefen perfönlichen - 
Srohnden ift man inzwifhen ſchon Lange surüdgefommen, 
und bey der Reluitionsſumme dandelt es fich daher in ges 
genwaͤrtigem Fall einzig uny allein von den dinglichen 
Frohnden.. 

Diefe Frohnden möffen nunmehr nach Maasgabe der 
Gegenftände ‚ benien fie angehören, und des Arbeit, die auf 


eo 
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ſolche verwendet werden muß, nach einem billigen Anſchlag 
ausgemittelt werden. 








1 


Bey den Guͤtern iſt dieſe Auswittelung leichter und 
mit weniger Schwierigkeiten verbunden, als bey den Ge⸗ 


baͤuden. 


Bey dieſen waͤre eine genaue Zuſammenſtellung der 
Gebaͤulichkeiten ſelbſt noͤthig, und die desfallſige Ausmitte⸗ 
kung müßte durch eine mehrjährige Durchſchnitts Berechnung 
gefunden werden. 


Die veränderten ZeitUmflände und Verhaͤltniſſe muͤſ⸗ 
fen biebey allerdings im gerechte Berüdfichtigung gebracht 
werden, und wenn 5. B. der Guts Beſitzer in kurzer Zeit 
zu einem böhern Rang gelommen, wenn ſich det Umfang 
feiner Bedürfniffe durch Reihthum und Macht vermehrt 
hätten, fo Ffann deswegen die Zrohndpflicht feiner Unters 
thanen nicht nad Maßgabe feiner neuen erhöhten Noth⸗ 
wendigkeiten beurtheilt werden, fondern der Mapftab ar 
diefer Srohndpflicht muß, abgefeben von diefen veränderten 
Verhaͤltniſſen, blos nah den Grundlagen der Vorzeit bes 
rechnet und feflgefeßt werden, indem ſonſt bierin eine Un. 
gemeflenheit der Frohnden läge, welche rel laͤngſt ab⸗ 
gettan iſt. 


8 25. 
"4. Frohnden, welche für Kirchen, -Pfarr- und Schuls 
Häufer entrichtet werden. 


Ben biefen Frohnden kommt alles auf das Funda⸗ 
ment an, woraus ſie entſtehen. 


Muß der Landesherr als Landesherr dieſe Geb aude 
herſtellen, ſo gehoͤrt der Aufwand in die Staatskaſſe, und 
die Frohndlaſt kann keinem Unterthanen zugemuthet wer⸗ 
den, mithin findet hiebey auch feine Abloͤſung ſtatt. 

Protoc. & IL Kummer, 46 oft. 3 
. \ 





N 


26 Sitzung vom a2, May 1819. 








Die Entfcheidung uͤber die flrittigen Frohnden muß 
befchleunigt werden, inzwiſchen wirb der jüngfte Befig als 
Grundlage der Reluition angenommen ; 


10. ®o kein Zitel diefer Guttfrohnds Berechtigung 
vorhanden iſt, oder ihre Beſtimmung aufgehoͤrt hat, findet 
weder Frohnd noch Reluition ſtatt; 


11. Die FrohndAbkaufung kann nur nach dem poſi⸗ 
tiven dkonomiſchen Werth der Frohnden feſtgeſetzt werden; 


/ \ 12. Bey nothwendigen umd dringenden Frobnben 
wehin einzig und allein Behntfrohnden gehören, muͤſſen die 
Frohndberechtigten gegen jede Weberfreibung und Hartnaͤ⸗ 
digkeit der Frohndpflichtigen in Schuß genommen werben, 
wogegen den: Srohndpflichfigen diefer Ablauf wiegen der Ver⸗ 
änderung, die. dem Zehnt Weſen bevorftehen thanten, in 
freye Wiltütr geſtellt wid. 


4. §. 28. 


Wenn man den ganzen Umfang dieſes Frohnd Relui⸗ 
tions Gegenſtandes in feinem wahren Geſichtspunkte detrach⸗ 
Fi». tet fo iſt es nur zu gewiß, daß derſelbe hinſichtlich des 
Etaats zu, einem wahren FinanzGegenſtand ſich eignet, 
‚ und daher auf bie Berathungsform, wie fie $. 60. der. 
Conſtitution vorgefchrieben ift, einen hoͤchſt gegründeten 

Anfpruch zu machen hat. 


* Die ganze Sache iſt naͤmlich finanziell, nicht blos i in 
| ‚ Hinfl icht bes Abkaufs der Straßenfrohnden, fondern auch 
* „in Hinficht der gutsherrlichen Leiſtungen, indem in den 

Sroßherzoglichen Domainen diefe gutshetrlichen Frohnden 

in mehreren Gegenden bereits in Geld verwandelt find 

und dadurch nicht nur die grundherrlichen Revenüͤen des 

Kkegenten, fondern auch folgenweife diejenigen bed Staats, 

indem dad DomanialEinfommen in die Staatskaſſe fließt, 
bedeutend vermehrt worden find. 
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Der Erfolg rechtfertigt daher diefe Anfiht auf dat 
voßfommenfte, | 


6. 20. | 

Nach dem, was ich hier auseinander zu feben bie 
Ehre gehabt habe, ift die Abkaufung der Frohnden wirk⸗ 
ch viel leichter, ald fie fcheint. 

Der Erfolg davon wird der gefegnetite feyn. 

Die Wegfrohnden werden ſicherlich weit weniger Tos 
fien als bier angegeben if. Die Erſparungs Mütel hiebey 
find vielfach und ſicher hoͤchſt ergiebig. 

Der Regierung wird es felbit angenehm ſeyn, wenn 
alle WegbauRechnungen auf den Rünftigen Landtaͤgen von 
einer Landtags Deputation eingefchen und monirt werden. 

Die Erfpamiß in dem Zeit Aufwand wird für den 

. Bauerömann von eben fo großem Nuben feyn, ald ed ihm 

“angenehm feyn muß, von der Willführ und dem Despotis⸗ 
mus ber Frohnd Aufſeher befreyt zu feyn. 


. 30. 
Die Zeiten unſerer National Kindheit find vorbey. 
Dad Bängelband der Unmündigkeit ziemt nicht mehr dem 
febftftändigen freyen Manne. | | 
Wir haben die Feſſeln fremder Nationen in einem 
muthigen Kampfe zerſprengt. Eollten wir die einheimi: 
ſchen Stetten nicht auch mit ruhiger Belonnenheit um jedes 
pecunidre Opfer, dad und möglich ift, und welches der 
hoͤchſte Geſetzgeber nad) feiner Weisheit gewiß. nicht zu hoch 
beftimmen wird, abzuftreffen bemüht fepn ? 
Wir müflen uns nun zu einer Nation, zu einem 
Bolk erheben, reich an bürgerlichen Tugenden und Water: 
‚Iandöliebe werben; nur durch die Abfchaffung der Frohn⸗ 
den wird unfer Nationalfleiß erhöht, unfere Induſtrie bes 
Iebt, jeder Gedanke an Knechtſchaft und. Unterdruͤckung 
wird beſeitigt und dadurch wird erſt wahr werden, was 
re Conſtitution mit goldenen Buchflaben gefchrieben 
eht. | 


- 
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Die ſtaatsbuͤrgerlichen Rechte der Badener find gleich 
in jeder Hinfiht. 
Erfi wenn das Frohnden aufgehört bat, baben unſere 
Brüder diefe Gleichheit errungen. | 
Der Ausdruck: Frohnd, ſey daber mit allen feinen 


baͤflickhen Rebenbedeutungen aus unferem Munde, ſo wie 


aus unſern Woͤrterbuͤchern verbannt. 
Einem Jeden das Seinige, nur keine Bropnden mehr, 
fey unfer. Wahlſpruch! 
S. 31. . 
Die Commiſſi on traͤgt be darauf an, daß es der 
bohen Kammer gefällig ſeyn möge, dieſen Vortrag an 
die erſte Kammer gelangen zu laſſen, und in Gefolg defs 
feiben nach 8. 67. der Gonftitution Ä 
ı) den Anttag auf ein, ZinanzGefeb zur Abſchaffung 
aller Rrohnden ‘zu’ machen, wornach die Regierung zu 
gleich zu erſuchen waͤre, nicht: nur-auf bie große Erſpar⸗ 


niß Ruͤckſicht zu nehmen, welche durch kuͤnftige legale 


Verpachtung aller Wegbaufuhren an den, Wenigfinehmen- 
den, durch firenge Aufficht und Abſchaffung alles dadurch 
uͤberfluͤſſigen Perfonals werde erzielt werden; fondern auch 


“alle nach diefen Grundfägen entwidelte ungebührlike und 


turh Mißbrauch eingeführte Frohnden, als durch die 
Geſetze mißbilligt, aufzuheben und zu caſſiren Du gieicher 
Zeit aber auch 

2) die Regierung zu bitten, daß folhe das 8 In 
der Conftitution zügeficherte Frohnd Reluitions Geſetz zu bes 
fchleunigen, und alle diejenigen Vorarbeiten, die zu feinem 


WVollzug unerläßlich nothwendig fi ſi nd, baldigſt vorzuſchrei⸗ 


ben geruhen moͤge. 


Carlsruhe, den 29. May 18319. 
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Behylage Nro, 88. 
zum Protocoll rem 22. May 1819. 


Bericht der PeritionsCommiffien ; die Depütietenwaht des 
40. Wahlbezirks betreffend. 
6. 1. 
In obigen Betreff find 2 Eingaben an bie h. Roms 
- mer eingekommen, die lie unterm 1Üten, die 2te aber 
unterm 15ten diefes. Dieſer feiner Natur nach eilende 
Gegenſtand würde früher vorgetragen werden ſeyn, wenn 
die Rammer nicht von der hochverehrlihen RegierungsCom⸗ 
miffien unterrichtet worden wäre, daß der ganze Hergang 
der Sache demnädft der Kamnter ausführlich vorgelegt 
werden wüͤrde. 
Dieſes iſt in der vorigen Sitzung geſchehen, und na 
dem der PetitionsCemm, aufgetragen wurde, hierüber ſobald 
eis möglich ihren Bericht zu erftatten, fo habe ich die 
Ehre, folhen Namens gedachter fg. in heutiger Sigung 
vorzutragen. 
v 6 §. 2. N 
Die Kammer muß es für einen Ausfluß einer beſon— 
dern Fiberalität von Seiten der Großherzog. Regierung 
anerkennen, daß biefelbe der Berufung an die Kammer 
Platz gegeben hat, indem die Conftitution $. 80. ausdrück⸗ 
lich beftimmt: 
„Bey der erften Wahlbandlung erkennt liber alle, wegen 
„Guültigkeit der Wahlen entſtehenden, Streitigkeiten die 
„landesherrliche EentralGommifften, die mit der erften 
„Vollziehung des ConſtitutionsGeſetzes beauftragt wer; 
„den wird." i 
und biedurd würde bie Cempeten, der Kammer vor dieſer 
fregwilligen Ueberlaffung , ba es fi hier einzig und allein 
von dem Vollzug des erfien Wahl Acts handelt, wenigs 
ſtens ſehr ſtrittig geweſen ſeyn; inzwiſchen ift diefer Au⸗ 
ſtand nunmehr gänzlich befeitigt. 





40 Sitzung vom 22. May 1819. 
5.3. 
Die Frage, worauf 86 in der pormirigmn Sachs 
onkommt, iſt ganz einfach dieſe: 
„Iſt der dem Hofrath Nebel in Diſtelhauſen, welcher 
dar) eine abſolute Stimmen Mehrheit zum Repraͤſen⸗ 
tanten der 2ten Kammer des Landtags, vom 40ten Dis 








ſtrikt gewählt worden iſt, gemachte Einwurf der Unfä— 


higkeit zu diefer Repraͤſentation gefeglich gegründet oder 

nicht?’ 
Gegen die Formen der erfien Wahl wird von ben Mer 
Furrenten nichts eingewenbet; in Anfehung der nachfolgen⸗ 
den aber haben fie einige Befdiwerden gegen den Wahl⸗ 
Commiffarius vorgebracht, wodurdy fie anzudeuten fchienen, 
daß ihr freger Wille‘ durdy eine allzuftrenge und weniger 
humane Befandiungsweife bedroht feye, 

Hiebey wird es nich nöthig ſeyn, ſich weiter aufzu⸗ 
halten und es wird gezügen, wenn man die Großherzogl. 
Megierung bittet, das Mftige Wahlgeſchäft bei der jetzigen 
erhigten Lage ber Gemüther etwa einem andern Wahl Cem⸗ 
miffarius aufzutragen, 





6. 4. 


Die Vefchlüffe der verebrlihen CentralCommiſſion, 
wodurch die Wahlmänner fich beſchwert zu fepn glauben, 
lauten folgendermaßen : 

Der erſte vom 17. Mär; 1819. 

„Da der von dem A0ten AemterWahlbezirf gewählte 
Abgeordnete Hofrath Nebel, Bürger zu Frankfurt ift, 
nad) den allgemeinen Landesgefegen aber die Beibehal⸗ 


tung eines auswärtigen Bürgerredhtd mit dem Badiſchen 


Staats Bürgerrecht unvereindbarlih ift, und eine 
Iandesherrlihe Dispenfarion wohl mit dem Effect 
der Ausübung einzelner bürgerlichen Gewerbe, nicht aber 
"mit der Wirkung einer Theilnahme an der Lande Nie 
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präfensation ertheilt werben kann; fo witd die unterm 
12. Febr. d. 3. vollgogene Wahl ded 40ten Aemterbe⸗ 
zirks andurd aufgehoben und der landesherrliche Com⸗ 
miſſaͤr Amtmann Dödlling unser Nüdfendung ber 
Wahlacten beauftragt, unverzüglid eine neue Wahl ans 
zuordnen und innerhafb des in ber Waploronung $. 66. 
feltaefegten Zermins zu vollziehen.’ 
Der Ze Beſchluß vom 18. April iſt blos inhaſio. 


§. 5. 

Die Beſchwerden gegen dieſe Verfügungen find in der 
Borftelung an die 5. Central Commiſſion vom 28. Mär 
1819 enthalten, sub Lit, D. der Beylagen, die in der 
weitern Ausführung der Sache im genauen Auszug einzeln 
vorgetragen werben follen, 

Ausſchließlich auf diefe vorgebrachten Gründe wird ſich 
in der Berufungs&chrift bezogen und gebeten, die untere 
fhriebenen Wahlmänner bey ihrem conftiturionellen Recht 
der freien Wahl zu (hüten , welches Petitum auch in ber 
fpätern Eingabe wiederholte wurde, 
6, 6. 
Der erfle Grund, worauf fi bie Vehimanner fi» 
gen, iſt der 
„Daß die h. Central Commiſſion auf Anfragen des Amts 
Biſchofsheim als WahlConm. ſchon vor der Wahl und 
-jwar am 23. Jenner d. J. ſich dahin geäußert habe: 
„Die im Inn, und Ausland zugleich büͤrgerlich ange⸗ 
feffene Perfonen find flimmfähig und wählbar, wenn 
fie wirklich im Großherzogthum wohnen." 

Dieſe Verfügung iſt wirklich ergangen; allein fie it 
- deßwegen für den gegenwärtigen Fall nicht entſcheidend, 
weil der Hofrath Nebel wirklich kein Großherzogl. Bad. 
Staats Unterthan und Bürger iſt, wie weiter unten ge⸗ 
"geige werden wird, und mithin er den Inhalt dieſer Ver⸗ 
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fügung -nicht anfpredhen fann, - undem. ibm bie erfie und. 
Hauptqualification fehlt. 
2) Berufen fit) die Wahlmänner varauf, 
„daß die VerfafſungsUrkunde 6. 37. und das Wahlge⸗ 
feg $. 65, einen jeden Staatsbürger zulaffe, wenn er 
die erforderlichen Eigenfchaften habe und kein Wert davon 
melde, daß et fremdes beibehaltenes Bürgerrecht. die 
QDuslification um Rande Deputirten hindere.“ 
“ Diefer Grund ift ebenfalls gan; richtig, febald ber 
Hofrath Nebel das Staats Buͤrgerrecht nachgewieſen hat. 


9,7. 
Der 3te Grund ift der, alle älteren LandesGeſetze feyen 
in dem gegenwärtigen Badifchen Staot', der fih nun 
nen conflitutionell erft bilde, aufgeheben und nur das 
neue Örundgefeg fey die einzige Norm. 

Hiemit ſteht im lauten Widerforud der $. 82. Uns 
ferer Eonftitution , welcher ausſpricht: 

„Der zur Zeit .der Eröffnung des erften Landtags, we 
die Conſtitution in Wirkfamkeit tritt, beftehende Zuftand 
in allen Zweigen ber Verwaltung und Gefeggebung dau⸗ 
ert fort.‘ 

4) Wird ſich auf die Analogie bei den Grundherrn 
Bezogen, die In andern Rändern begütert feyn koͤnnen und 
demehneradhtet bei der erften Kammer wählbar find. 

Diefer Grund paßt um fo weniger hieher, als eine 
gefeglihe Ausnahme — eine ähnliche Ausnahme nicht zu 
begründen vermag, ſelbſt die Aehntichfeit fehlt, und, wenn 
fie aud da wäre, das Haupterforderniß, nämlich das 
StaatsBürgerreht, dem Hefrath Nebel mangelt: | 

5) Wird noch angeführt: 

Die Vermerfung des gewählten Hofrath Nebel ger 
höre zu den Abnormen in der Verfaffung, der Magiſtrat 
in Frankfurt werde dieß fehr he aufnehmen, der Wein» 
Handel im Tauberkreiſe werde darunter fehr leiden, der 
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Hofrath Nebel als ein anerkannter rechtſchaffener Mann, 

koͤnne dadurch zur Emigration bewogen werden, und ſie 
bäten daher, ſolchen, da derſelbe in Diſtelhauſen si 
bürgerlich angeſeſſen ſey, zu admittiren.‘’ 

Alle dieſe Gründe weniger oder mehr einer Aufmerk⸗ 
ſamkeit werth, führen auf den Hauptgrund, worauf es 
“bier ankommt, nämlidy auf die Frage: 

„IR der Hofrath Nebei wirkiich Badiſcher Staats 

Bürger?‘ 

Dieb muß er. nad $. 37, der Conftitution feyn, &r 
ift es aber nicht, denn er hat ſolches nirgends nadgeziefen, 
zwar baf er 
1) durch ein fimples Atteftat des Vogts Nelermann 

vom 30, Februar 1819 beſcheinigt, daB er in ber Eis 

genfhaft eined Bürgers in Diftelhaufen anfaßig fey. 

3) Wird in dem GerlachsheimerAmtsberichte vom Sten 
Merz; 1819 diefe ärtiihe Aufnahme auf den 17. Febr. 
beſtimmt. Damals war 

3) ſchon Längft die Großherzogl. Badifche Souverdinetät 
fıber Diftelhanfen eingetreten. 

# Zu dieſem Act der Aufnahme war das Orts Gericht 
in Diſtelhauſen keineswegs ermächtigt, und wenn dieſe 
Aufnahme verfaffungsmäßig feyn ſollte, fo war noth. 
wendig dazu höhere Auteriſetivn um fo mehr erfor, 

derlich ‚al 

5) der Hofrath Nebel in dem Preecol vem 7. April 
1819 felbft einbefennt, daß er in Frankfurt am Main 

geboren ſey und 

dy) durch das Atteſtat vom 11. Mer; 1819 vſtärtt, 
daß ihm das Frankfurter Bürgerrecht zuſtehe. 
Au allen diefen Gründen 

N gefellet fi nun das diſſeitige ausdrüdtihe Geſetz vom 

14. Zuny 1808, welches $. 9. verordnet: 
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Wir geftatten in Unſerm Staate Beinerley Art der 
PfahlBuͤrgerrechte: wer Unfer Staatsbürger in dem 
‚o oben bezeichneten vollen Sinn des Worts feyn will, 
muß nicht zugleich das nämliche gegen eimen andern 
Staat ſeyn wollen, 
Hieraus folgt 
8) daß, wenn ber Hofrath Nebel auch bas Großher⸗ 
zoglich Badiſche StaatsBürgerrecht legitime im Jahr 
1807 erworben hätte, welches doch nicht der Ball iſt, 
es ſolches durd bie Beibehaltung bed Frankfurter 
Bürgerrechts gefehlich ipso jure wieder verwirkt habe, 
indem er 
9) keine landeöherrlihe Dispenfarion gegen das fo be, 
ſtimmt fpredhende Gefeg vom 14. Juny 1808 aufju. 
weifen vermag, und 
10) ſelbſt im Fall diefer vorhandenen Dispenfation foldye 
allerdings ſtrictiſſime ausgelegt werben müßte, und zur 
QDualification zur QandesRepräfentation niemalen bins 
reichen würde, 


6. 8. 

Aus allen dieſen Gründen entfcheidet fi die Sache 
in rechtlicher Hinſicht ohne die mindefte Wedenklichkeit zum 
Nachtheil der Reclamanten. 

Hierzu aber geſellen fih noch einige politiſche wichtige 
Betrachtungen, Dit nur angedeutet werden dürfen umd 
Feine weitere Ausführung nöthig haben. 

Es ıft nämlich der Umſtand, daß es der Staͤnde Ver⸗ 
fammlung nie angenehm und bisweilen nadtheilig feyn 
Tann, ein Mitglied unter fi) haben, das zugleich. einem 
andern vielleicht gar benachbarten Btaut mit gleichen Vers 
pflihtungen wie dem Unfrigen angehört. 

So wenig auch diefe Gefahr. bei dem fehr gefchäßten 
Hofrath Nebel eintreten dürfte, fo ſcheine es doch Pflicht 
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‚der Kammer zu feyn, hierin für die Zukunft Vorſehung 
gu treffen. . Der CommifjionsAntrag gehet daher dahin: 

- daß ed der h. Kammer belieben möge 

‚ A) dem großherzogl. Staats Minifterium zu erklären, daß 
die Kammer mis dem Ausichluß des. Hofrathe Nee 
bels aus ber Gtändeverfommlung aus Mangel an 
Aualification zum Badiſchen Staatshürgerrecht durch 
aus einverfianden fey, mit der Bemerkung, daß es 
" nicht undienlidy feyn möchte, wenn zur Befchleunigung 
der Sache und zur Beruhigung der Gemüther ein 
anderer Wahl Commiſſarius ernannt werde, 

2) Wei der erfien Kammer den Antrag zum Vorfhlag 
einer GefeßesErgänzung der Wahlordnung dahin zu 
machen, daß Se Konigl. Hoheit: unterthänigit 
zu bitten wären, gefeßlich zu beflimmen, daß im Fall 

‚ einer erhaltenen großherzogl. Dispenfation zur Beibe⸗ 

* haltung eines fremden Bürgerrechts der Dienenfirte 
benned nie als Repräſentant der Kammer zugelafen 
werden koͤnne. 

6.9, 


Endlich trägt bie Commiſſion noch weiter bei der ho⸗ 
ben Kammer dahin an, daB diefer Gegenftand feiner Eile 
wegen nah $. 69. der GefhäftsOrbnung in aögerirgter 
Form berathen werden möge. | 

Carlsruhe d. 22. May 1819, 





Beylage Nro. 00. 
zum Protocol vom 22. May 1819. 
An das hochlöbliche Serretariat der hohen 
| zweyten Kammer. 
73h mare hiemit den Antrag, Ge, Konigl. Ho 





. 
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Beit den Groß berg v g um Aufhebung einer Verordnung 


der beiden Miniſterien der Finanzen und des Innern vom 
10. Sehr. 1818 unterthänigft zu bitten, welche über die 


Kelten der Unterhaltung und Heilung von Verwundeten 


in peinlihen Fällen Beſtimmungen getroffen bat, wodurch 

die Gemeinden des Landes aufs Äußerfte gefahrdet find. 
Carlsruhe den 22. May 1819. ı Ñ 
„nm Liebenfein. 





Beylage Nro. O1. 
zum Protocol vom 22. May 1819, 
Antrag ded Unterzeichneten - 
auf Abänderung der gefeglichen Vorſchrift „ welche den 
Privatbeſitzern von Waldungen unterſagt, in denſelben 
"ohne forſteyliche Anweiſung Holz zu fälen. 
Carlsruhe den 22. May 1819. | Ruth 





Verhandelt in der II. Kammer der Ständer 
Berfammlung. | 
Carlöruhe den 26. May 1819. 


In Gegenwart ber in der ProtocolBeplage Nro. 2. 
verzeichneten Abgeordneten und der Landeöherrlihen Com» 


- mifferien, Herrn Geheimen Referendare von Baur und 


Mebenius, unter dem Vorfig. des Präfidenten Siegel. 


Das Protocol vem 22. May wurde vorgelefen und 
genehmigt. Das Merzeihniß der neuen Metionen wurde 
vorgelegt, nämlich Antrag bes Abgeordneten Wal; in Be 


\ 
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* der Staatsſchulden⸗ Tilgung überhaupt und wegen der 
Reiiehung der Kapitaliften zu ſolcher inbefondere, 
Beplage Nro. 92. 

"Antrag des Abgeordneten v. Elavel auf Aufhebung 
des Mühlzwangs gegen Entſchädigung, und Einführung 
von Mahiwagen. | 

Beylaqe Nro,'93. 

Antrag des Abgeoröneten Walz auf Berbefferung der 

Nechisberwaltung. | 
Beylage Nre. 94. 

Antrag des Abgeerdneten Seht auf Einführung ei⸗ 

ne Vaterlandsfeſtes auf den 35. Auguſt. 
Beylage ro. 9». 

Kerner 
kin mit einem Ochreiben des Berin MWicepräfidenten ber 
erſten Kammer an den Präftdenten der ‚weiten Kammer vom 
23. May, überfendeter ProtocollarTuszug der erſten Kam: 
mer dom 3. May, mit welderh die dert einflimmig ange 
nommene Geſchäftsordnung zur Nachricht mitgetheilt wird: 
. Beylage Nro. 9b. 

Sodann 
ein mit einem weitern &chreiben des Herrn Vicepräfiten, 
“ten der erften Kammer an. den Präfidenten der Zten Ram, 
mer vom 23. May, liberfendeter Protocollarauszug der 
erften Kammer vom 19. May in Betreff der vorgulegenden 
Ueberfiht des Standes und der Verwendung der von den 
verblindeten Mächten für die Kriegspräflationen bed Feld. 
jugs vom Jahr 1815 und der darauf erfolgten Occupation 
der franzöjifchen Sränjprovingen geleifteten Zahlungen, wel. 
chem ein Entwurf der deßhälb an Se: Kbnigl. Hoheit 
zu erlaſſenden ehrerbierigften Worftelung beyliegt. Die 
Kammer befloß einftimmig die Verweiſung des Entwurfs 
in die Abrheilungen, 

Beplage Nro. 97. 
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‚Detgleihen eine Notification des Großherz. Finanz⸗ 
Minifterrums vom 21. May, wornach zur Beftreitung ber 
Diäten und Reifekoften fo wie fonftiger Auslagen 13,000 fl. 
auf die General⸗Staats, Kaſſe zur Auszahlung angewiefen 
wurden. | ® 
Beplage Nro. 98. 


Der Praͤſident bemerkt, da endlich der Druck bei 
Budgets vollendet fey, fo Eönnten nunmehr in den Ab- 
theilungen die Commiffarien ernannt, und bie Wahlen zur 
Verſtaͤrkung in der naͤchſten Sitzung der Kammer vorges 
nommen werben, Durch Stimmenmehrheit ward beſchloſ⸗ 
fen, daß in den Abtheilungen 5 Mitglieder der Commiſſion 
wählt, und in ber nächſten Sitzung entfchieben werden 
fol, ob die Eommiffion mit 5 oder mit einer größern An, 
zahl von der Kammer zu wählenden Mitgliedern zu vers 
ſtaͤrken ſey. Nach der Tagesordnung entwickelte nun ber 
Abgeordnete Eifenlohr feine Motion auf.ein Geſetz ges 
gen ben Binswucher, in einer Rede, die er nachher ges 
ſchrieben zu-den Acten übergab. 


Beylage Nro. 99; 


Der Antrag warb von vielen Seiten unterſtuͤtzt. Der 
Abgeordnete Keidel glaubt, auf den dritten Betretunigss 
fall felle Confiscation der ganzen Forderung geſetzt werben, 
Der Abgeorbnete Fries will ben Zinsfuß der Hypotheken 
auf 5 fl."gefegt fehen, und man babe nicht zu fürchten, 
daß die Capitalien darum in andere Cänder giengen; denn 
in Nachbarſtaaten fegen nur 4 pr&t. von Hyppotheken zulaßig 
und die Vorzuͤglichkeit unferes Hypothekenweſens und unfe 
zes Nechtsverwaltung mache, daß felbit von außenher Gel. 
der in unferm Land angelegt würden. Der Abgeorbnete 
Kern unterftügt ben Antrag und bemerkt: wenigftens hätte 


men von Geiten der Staatébehbrden den Zinsfuß nicht 
ſebſt in die Höhe heben ſollen, wie durch die geiſtlichen Stife . 
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tungen gefhehen N die in Folqe höherer Beſehle ihre 

Gapitalien auf biefen Suß — durch Bedrohung der Auf 

Hondigung — gebradht hätten. Von dem Präfiventen wurde 

ðeinerkt, daß man ſich zu früh in fpeciele Discuffionen 

verliere. Die Motion ward einflimmig au die Abtheitun, ' 
geh verwieſen. 

Der Abgeordnete € ifentohr erfiärte hierauf, daß 
er feine zweyte Motion auf Abänderung des Geſetzes, die 
Strafen des Ungehorfams gegen Beklaate betreffend, zurück⸗ 
nehme, da durch das inzwiſchen erſchienene Epict eine Ges 
Sengebungs&emmiflien von der Megierung ernannt ſey, 
welche ehe Zweifel, auch diefen Punkt zum Gegenſtand 
ihrer Prüfung machen werde, 

Sierauf entwickelte der Abgeordneie v. diebenſtein 
Kine Motion, Aufhebung einer Verordnung vem 10. Febr. 
4818. die Koften der Unterhaltung und Heilung vom 
.Werwundeten in peinlichen Fallen betreffend. Er legte eine 
von ben Minifterien des Innern und der Finanzen am 10. 
Eebr. 1818 erlaffene Verordnung vor, bie fo lautes: „Nach 
den befiebenden Normen ynd nach ber Matur der Gabe 
müflen die Unterhaltungs. und Kurkoften eines Sefangenen, 
welcher feine eigenen Mittel hat, und deffen Begner nicht 
in bie Koſtenzahlung conbemnirt werden, fo lange hergleis 
en Koften feinen Aufenthalt im Gefängniß betreffen, aus 
ven Gerichtöberfeitäßefällen, alſo durch die Amtskaſſen 
Besahit werden, wogegen all dergleichen Koften von Perfos 
en, bie fich im Freyheit befinden, und nicht ſelbſt bezab. 
ken können, vorſchußweiſe oder definitiv aus milden Fonds 
sber in deren Ermangelung aus den Gemeindskaſſen zu 


beſtreiten ſind.“ 





u Beylage Nre, 100. a 
Armen Gemeinden werbe durch Anwendung dieſer Verord 
wung ber gebßte Schaden zugefügt. Er erzählt Faͤlle, mp 
Vergleichen Zoften fih auf mehrere hundert Salben belauf 
Protoc. d IE Menamıen, 48 eft- 4 | 
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. Ten. Die Verordnung felbft fey ungerecht, und der, der 
die Zurisdiction habe, müffe dergleichen Koften tragen. 

Der Abgeordnete Winter ven Carlsruhe fagte: 
allgemeines Geſetz beftehe, daß in Ermangelung milder 
Sonde , die Gemeinden ıhre Armen unterhalten müßten, 
der Verwundete muſſe, als arm von der Gemeinde geheilt 
und unterhalten werden Er muffe daher den Redner fras 
gen, ob er auf Abanderung des bemerften Geſetzes ſelbſt 
antrage. Der Abgeorönete v. Liebenftein: Er trage 
nicht auf Abanderung jenes Gefeges an, fondern nur auf 
Entfernung diefer Taft von den Gemeinden, die man ihnen 
in Eeinem Staate auflege, und vor biefer Verordnung” ‚auch 
in unferm Lande nicht aufgelegt babe. Der Abheorbnete 
Ziegler bemerkt: die Kurkoften eines Verwundeten feyen 
anderer Art, wenn eine Unterfuhung erfolge, als wenn 
die Verlegung entfcieden zufällig geſchehen. Zum Zweck 
des Fünftigen Urtheild gefchehe die Heilung durch dem. 
Amtsphyſikus und Amtschirurgus, und es hänge von ber 
Gemeinde nicht ab, eine andere weniger Foftfpielige Hei— 
Iungsart vprnehmen zu laſſen; Er unterflüge daher bie 
Motion. Der Abgeordnete Winter äußerte: die Koften 
der erften Unterfuchurnig eines Verwundeten fielen natürlich 
auf die Jurisdictions Gefalle. Der Abgeordnete v. Lies 
denftein fagt, daß das eigene Verhaltniß, das die Heilung 
durch das Amtsphyſikat noͤthig made, allerdings erheblich 
ſey, und daß ganz ſicher der oft ſehr hohe Koſtenbetrag 
ſich nicht ergeben wurde, wenn nicht ein Criminalfall vor 
handen wäre. Der Antrag wurde durch Stimmenmehrheit 
in die Abtheilungen vermwiefen. ° 

Nach der Tagesordnung erörterte nun ber Abgeorbnete 
Nuth ferne Motion, auf Abanderung der Vorſchrift, die 
den Privarbefigern von Waldungen unterfagt, ohne for, 
ſteyliche Anweiſung in ıhren Waldungen Holz zu fällen. 
Er übergab nachher die Rede fhriftlich zu den Acten mit 








J * 
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dem Wunſche, daß ſie in die gedruckten Verhandlungen 
aufgenemmen werte. 
Beplage Neo. 101, 

Vielfeitig unterſtützt wird der Antrag in die Abtheilungen 








verwieſen. 


Der Abgeordnete von Staͤdel ſtellte Namens bes 


Petitions Ausſchuſſes die Frage, wie es, wenn das Vorle⸗ 


fen einer Petition verlangt werde, zu halten fey, und trug 


"an, daß, wenn ber Petitions Ausſchuß eine Vorſtellung ab⸗ 
zuleſen für dienlich halte, die Ableſung geſchehe. Dieß 


wurde einſtimmig beſchloſſen und der Bemerkung des Abge⸗ 
ordneten v. Liebenſtein beigeſtimmt, daß, wo die Pe⸗ 
titions Commiſſion die Ableſung einer Petition nicht für 
nuͤtzlich erachte, es eines Beſchluſſes der Kammer bedlirfe, 


wenn ſie dennoch vorgeleſen werden ſoll. Derſelbe machte 


die Bemerkung, daß mehrere Petitionen an die Stände 
VBerfammlung ohne Bezeichnung der zweiten Kammer ge 


ſtellt ſeyen. Da aber der Gecretär Dr. Düttlinger 


äußerte: es werde Kein einlaufendes Paket erbrochen, das 
nicht beſtimmt an die 2te Rammer gerichtet ſey, ſo blieb 
dieſe Bemerkung als erledigt auf ſich beruhen. Derſelbe 
(v. Stäbdel) erſtattete nun über folgende Petitionen Nas 


"mens des Petitions Ausſchuſſes Bericht :. 


1) Die des Rentbeamten Wimmer in einer Druds 
fhrift, das Standes. und Grundherrlichkeits Edict bes 
treffend, mit dem Antrag, diefe der beftehenden Coma 
miſſion zuzuſtellen. 

— Behylage Pro, 102. 
Auf die Bemerkung, daß die Commiſſion bereits von 
der Druckſchrift Kenntniß habe, wurde heſchloſſen, das 
eingeſendete Exemplar zu den Acten zu legen. 

2) Ueber die Petition der Hinterſaßen zu Krotzingen 
im Dreyſamfreis, die allgemeine Aufhebung des Hin: 
terſaßengeldes betreffünd , welcher Petition neh ein 

| . a * 
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weiteres Begehren der Baͤcker in Frehburg uin Auf⸗ 
hebung der Gewerbsrecognitions Geider beigefügt if, 
Beylage Nie. 100. | 
| Der Berichtserſtätter rät In Crwägühg, daß bie 
grage wegen Herunterfefung und Aufhebung des Hintet⸗ 
Jaßengeldes bereit6 nad Angabe der Petition anhaͤngig, 
wegen der unförmlih ampehängten Bitte der Frehburger 
Waͤcker aber die Enthörung bey den geeigneten Landes ſtel⸗ 
‚Im nicht nachgeiwieſen feh > darauf an, daß das Wegehrei 
wide zu berüfihtigen fe). , | Ä 
Der Abgeoroͤnete Winter von Carldruhe bemerkt, 
bdaß die Erwägung des Geſuches, bie Aufhebung des Hin⸗ 
ierſaßongeldes beireff, an die Commiffion , welche für Be⸗ 
rathung des Entwurfs ber Gemeindsverfafflnä ernennt ſey, 
gegeben werben möge, weil es ſich um Aufhebung eine 
"allgemeinen daft Frage, Die Kammer beſchloß bie Abgale 
ber Petition an bie benannte Commiſſion, fö viel den Punkt, 
die Aufhebung bed Hinterfaßengelded, betrifft, u 
8) Anzeige bes Freyherrn von Venningen über fein 
der Regierung geinachtes Anerbielen, feine Jurisdie⸗ 
tions Polizey⸗ Patronatsrechte ie. gegen eine Vergü⸗ 
tung in Geid ‚over Nenten on den Gtaat abzutreten, 
Ä mit der Bitte um Vermittlung ber Kammer bey fers 
. n Nerer Unterhandlung. nu 
| Behlage Ne. 1° 
"Der Berichtserſtatter trägt an , bie Vorſtellung ledig⸗ 
ES gm den, Arten zu nehmenAuf die Vemerkung des 
‚Abgeorbneren v. Liebenſtein, bab eine nähere Erwägung 
. allerdings eintreten bürfte," und bie Anjtige an ‚die wegen 
des neueſten Gtandes⸗ und Grundherrlichkeits Editts ernannte 
Conimiſſion abzugeben ſeyn moge, wurde die Abgabe an 
dieſe Commifften beſchleſſen. 
4) Ueber dit Bitte dir: Begneinde Ibhlingen um 
Erlaſſung ihres erdinären Beetlorn und Meujahes— 
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ſcchatzung in, Geld betreffend. Dee Berichtserſtatter 
bemerkt, beß es dem Geſuch an der Form fehle, indeny 
die von den Bittſtellern bemerkten Verhandlungen beim 
‚Pin: und Enzkreis, die Eingabe beim Finan Mini⸗ 
fleriuin und der Verlauf der getichtlichen Verhandlun⸗ 
gu nicht vorgelegt Teyen, daher für jept feine Rück 
ce darauf au nehmen feon merde, 
Behlage Nro. 108: 


Der Abgeordnete inter von Carior. äußerte, bie 
gebilige Matyr der Beeten ſey ſehr fower zu entwickeln, 
inſofern fie ober als eine Schagung an betrachten ſeyen, 
üßten fie, als durch die Grundſteuer eriehe, aufhören. 

. Da, bie nöthigen Befdeinigumgen nicht beygebracht 
on, "fa werde es darauf ankommen, ob ein Mitglied, 
den im. Eimzeluen zur Sprache gebrachten Gegenſtand in 
“eine allgemeine Motion verwandlen wolle. Tier. —*zz 
nete u, Li eb en ſt ein erfiärt, a. made. hiemit diefe Dies 
tion und. ſey bereit, ſolche, wenn das bisher Gefagte zur 
Erörterung derfeiben nicht hinreichend fdheine, ned befen, 
ders zu entwiceln. Der Abgeorduete Dr. Fezer bemerkt, 
: unter Beziehung auf: dep 6, 69. der Asfhäftserkuung, daß 
die Motion von dem Abgeordneten ſchriftlich gemacht wer⸗ 
den müfle. Der Abgeordnete Zie gler bemerkt, es (deine, 
daß nach 5, 5h. dieſes hier "nicht nothwendig ſey. Durch 
Stimmenmehrheit warb die Motion zur Berathuug in die 
Abthellungen verwjeſen. | 

6) Ueber bie Vorſtelung des, Da. Huguf Arincich 
von Carlscuhe, deſſoiben. Dicutanſtellung berreffens. 

Dee Vuichtoerſtatter talgt om, die Worſtellung zu den 

Arten, su. tagen, da eh der Bam: nit auſtebta, zu 

‚ben Anſtelungen einzewirken. 

Boyba g Nro. 10% 
Die. Kammer tritt dem Antrag einfimmig. bey. 
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Der Abaeordnete v. Clavel erftattet nunmehr Namens 
des PetitionsAusfhuffes Bericht uber folgende Petitionen: 


1) Ueber das Gefuh der Landwirthe zu Mannheim, um . 


Aufhebung des Acciſes vom Brennen der eigenen Er⸗ 
zeugniſſe. 
Beylage Nro. 107 und 108, 
Einftimmig nad) dem Antrag an bie kunftige Budgets⸗ 
Commiſſion verwieſen. 
2) Geſuch der Spannfrohnpflichtigen Güterbeſitzer u 
Mannheim um Verglitung für geleiftete Kriegsfrehn. 


den, und Requlirung des Frohndweſens überhaupt. 


Beylage Nro. 109:und 110. 
Der Berichtserftatter bemerkt, daß die Klage, infoweit fie 
eine gefederte Entfhädigung aus der Stadtkaſſe betreffe, 
nicht hieher gehöre, daß, foviel die Vergangenheit betzeffe,- 
bie Sache zur Erledigung an die Regierung gehören. möge, 
für die Zukunft aber durch die Berathung des Antrags auf 


Abfhaffung der Frohnden, worüber die Discuffionen in 


Ben nächften Sigungen ftatt haben würden, erledigt werde, 
Durd Stimmenmehrheit trat die Kammer biefem Antrag 
bey. 


Der Abgeordnete Fecht machte hierauf die Anfrage 


on die Herrn RegierungsCommiffäre , ob ſie die Diäten, 


Verzeichniſſe, welche eingefordert worden, der Kammer auf 


Begehren vorzulegen geneigt ſehen. Die Klagen über Ue: | 


bernehmung ſeyen hier und da laut. Der Landesherrliche 
Commiffär, Herr Geh. Meferendär Nebenius erklärte: 
von benisnigen Branchen, von melden Diäten » Verzeidh. 
niffe eingeforbert worden, würden fie ohne Zweifel vorgelegt 
werden, wie er denn nicht einfehe, warum bie Ragierung 
etwas, was auf die Verwaltung eng babe, den Staͤn⸗ 
ben vorenthalten. follte, 


Der Secretär Dr. Du Etting er jeigte on, daß 


N o 
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der Abgeordnete Dr. Kern eine Motion auf Aufhebung 
der Oberforſtämter angemeldet babe. R 

Beylage Nro. 111. 


Beſchluß. 
Tagesordnung der auf Morgen (en 27. May) anges 
fagten öffentlihen Sitzung. 
e Wahlen’ der Mitglieder zu Derftärkung ber Budget: 
Commiſſion. 
Zur Beurkundung unterjeihnen 
Der Dräfibent Die Gecretäre 
Siegel Dr, Duttlinger.‘ ' 
Hüber. 
Ziegler, 








Beylage No 02. 
zum Protocol vom 26. May 1819. .. 


Antrag bed Deputirten Wal 


in Betreff ber Staats » Schulden > Tugung uͤber⸗ 
haupt und wegen der Beiziehung der Capitaliſten 
zu ſolcher insbefordere. 

Der Zweck biefer Motion ift, gewiffe allgemeine Grund. 
füge hinſichtiich der Staats. Schulden:Tilgung aufzuftellen, 
und mit Rückfiht darauf zu zeigen, ob und in welcher 
Art auch die Eapitaliften dazu beyzuzichen wären, 

Carlsruhe d. 24. May 1819, 
| ® . 


— EEE. EEE 


* Situng som 26. Map 19A. 





"Weylage Rro. 03- 
gum Protokou vom 6. Maoy 1819. 


Anzeig? iner Motion des Deputisten Clavel. 


Die Aitiakung des Mühlzwangss gegen Entichä 
binuns besn Beradhtigtem 4 jupösberf Snfüprung 
ber Muhlwaagen. 

Es iſt der natürlichen Freyheit nlcht gemäß und. dem, 
ſchlichten Meinſchenwerſt and widerſprechend, "wenn jemand 
gegen feinen Pillen gezwungen werden will, dem Dritten 
etwas won feinem gain ohne Kontroll umb Sicherheit 
anzuvertrauen, und dieſes eiwas nachhin in einer gan 
veränderten Form und nicht mehr zu vergleichenden Umſtal⸗ 
fung wieder in Empfang zu nehmen, 'De Unterzeipnere 
findet fd daher veranlaßt, den Antrag zu machen’ , dail 
‚Be Könige. Hoheit ber Großherzog ven dee 
| Deputiiten Kammer ehrerbietigſt gehorfamft gebeten wirden 
—— Derſaln ein ‚Belek gorlegen [% loffen, u. wel 


7 


* a) die Zmingmüßten ohne Unterfchieb, jedoch gegen Ent. 
“ fbadigung des" Nereiptigten. aufgehöben,“ bid dahin 
aber umd jetzt ſogleich 
122 yur Anſtweiligen Sicherheit des Swangspfightigen, 
die Wille Anetſuher werden müßte, = 


Beylage Ken Me. 
jum Vrotocou vom 26ten May (in, 
Antag b des Deputirten Bei in Betreff der Juſtitzpſtesth 


Diefe Diotien bat den Zwech, daß dem Wolf eims 
edtiverwaltung in bürgerlichen Critigtsimm werben möge, 
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welche bem ſchetern Auccang derſelben dir Belge 7 un 
mit werigen gi für den Gtast und bie Parthien ver⸗ 
binden," auch feine al ya faxen  Belefnfen nor 
meſer iſt. | 


ud: % May 1819, 


“ — — 
ur & 
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Beylage Rro. 05 
‚jun Protocol vom ab. op 1819, 


Antrag bes Deyusirten dest N Einfprung eines Ban 
u terlandffefeg auf ben 25. Auguf. — 


Was dem Menſchen heilig und unverletzlich fenn foR, 
edarf geifig finnlicher Darkeiung unh Aufregung, buch 
Gehe, daher Familien⸗ umt Meligiondfehe. Iſt das Wer⸗ 
Band des Volts imit feinen MWegenten und ſeinew erhabenen 
Baus nicht beilig 1 fehl, umfere Conſtitution nicht under⸗ 
Kali fepnt.— Ein Vaterlaudefeſt, das an bepdes esinnerf, 
:iR unentbehrlich. Finder mein Vorfhlag bey einer hohen, 
Standeverſammlung, wit Umgehung ber Prüfung durch 
die Settionen, geneigten Eingang; fa trage ich darauf an, 
Se. Königl Gehbeit den Grohherzos iu bitten, 
ans, zu erlguben, "diefeg Veweis von Liebe » Treue und 
achſter Verehrung Seiner Vaterhand zur häufen dr 
migung durch eine, Deputauon and unferte Minue ur 
au dürfen, " 


Rate d 26. Du an 








" " . 
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Beylage Nro. 00. 
zum Protocol vom 2b. May 1819. 


—— u 





Meine Herren, 


Der Gegenftand des Antrags, den ich jegt zu⸗ moti⸗ 
viren die Ehre habe, ift zwar von Feiner fo großen volis 
tifchen oder finanziellen Bedeutung, daß er jene lebhafte 
Zheilnahme erregen könnte, welche andere frühere Anträge 
in dieſer hohen Verſammlung erlangt haben. 

Gleichwohl hoffe ich, daß Sie, meine Herren, auch 
dieſen Gegenſtand Ihrer Aufmerkſamkeit nicht unwerth 
finden werden. Er betrift einen ſchon laͤngſt gefühlden 
ſeit ben letzten Kriege: und NothJahren nur noch tiefer 
empfunbenen Mangel in. unferer Gefeßaebung, unter wel⸗ 
hem eine zahlreihe und achtungswerche Claſſe unferer 
Mitbürger, der. gewerbtreibende unbemittelte Einwohner der 
Städte und ber gelbbebürftige Landmann viel und weit 
mehr leiden, als wohl mandyer glaubt, der den Zuftand 
des Volkes nur aus Tabellen und AnzeigeBlättern kennt. . 

Meine Herren, ich brauche Ahnen dieſen Zuſtand nicht 
zu fhildern. Warum follt ich aud das traurige Gemälde. 
wiederholen , das erft vor kurzem ein geehrter Nebner auf 
diefer Bühne in ben rührendften Zügen und mis brennenden 
. Karben vor Ihre Augen geftellt hat. Eine lange nur durch 
Waffapſtillſtande unterbrodene Neihe von blutigen Kriegen 
und julegs eine allgemeine durch Mißwachs und Leber 
ſchwemmung herbeygeführte und auf das äuſſerſte geſtiege⸗ 
ne Theuerung konnten keine andere Folgen zuruͤcklaſſen. 

Aber mitten unter Mangel und Elend erwuchs und 
gebieh der Sohn des Geizes und der Haabſucht jener 
fhändlihe Wucher, welder dem verarmten Bürger, dem 
verfchuldeten Landmann auch noch bie letzte Kraft begierig 
ausſaugt. Er ſchleicht nicht mehr wie ehemals im ers 
® 
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bergenen umher, offen am hellen Tage treibt der Wucher 


fein ehrloſes Gewerbe, und vom Geſetze ſelbſt mit einem 
Freypaß verſehen ſpottet er des gelähmten Richterarms. 
Während der. fleißige Bauer, unter fchmeren Laſten 
feufjend, im Schweife feines Angefichts, von feinem klei⸗ 
nen Feldaut in der Regel kaum 4 Prozente gewinnen kann, 
giebt er zufrieden ſechs vom hundert. für das darauf gelie: 
bene Capital, dab er oft. nur zu Bezahlung ven Staats⸗ 
Abgaben oder Brodſchulden aufnehmen, mußte. Aber. mit 
diefer reichlichen Wergeltung begnügt fi fih nicht einmal ber 
Wucher. Er fordert unter dem Namen Provifien oft 2 


bis 3 Prozent weiter, nur um fo bald wie mögli das 


Capital ſelbſt wieder aufzukunden. 

Und auf bloſe Handſchriften werden 10. 20, 30. 
no) mehr, Prozente bebungen, zum Theil ſchon ** 
abgezenen, auch alte Radenhüter um hehe Preife mit ein: 
gefhwärzt, und wo nad der Werfalljeit noch etwas im 
Ruͤckſtand bleibt, werden Zinnſe von Zinnſen gerechnet. 

Kann ein fo heilloſer Wucher anders als höchſt ver⸗ 


derblich auf die Wohlfarth und Meralität der Menge wirs . 


en, und muß nicht ber zahlreichſte und nuͤtzlichſte Theil 


des Volkes, die MittelClaſſe dadurch nach und nach pal⸗ 


lends zu Grunde gerichtet werden? 


Als im Jahr 1810. dab, franzoͤſiſche bürgerliche Sau 


ſetzbuch, iwar durch Uebermacht aufgedrungen, aber auch 


durch „Verdrängung € einer faſt unüberfehbaren Menge von 


befondern oft einander wiberfprechenden Stadt⸗ und Lands 


ſchafts Geſetzen wohlthaͤtig wirkend, als allgemeines bürgers 
liches Recht. für das ganze Großberzogthum eingeführt wurs . 


te, da fühlte man wohl die nadhtheiligen Folgen., weiche 
ein fremdes Geſetz haben könnte, das dem Zinnswucher 


freye Bahn oͤffnend, jedem erlaubte, ſi ch in ſchriftlicher 


Urkunde auch hoͤhere als die gefeglichen Zinnfe nach Mills 


kühr zu bedingen. Aber man gab in den Zufägen um 


- 
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Urt. 1907. des Landrechts nur für wenige 'Fäle, n mo näme 
li ein Pfand oder Vorzugbrechi kemilligt , oder gegen 
einen dritten geklagt würde , einen gebietenden Zinnefuß, 
Fuͤr alle übrigen Halle glaubte man dem Gebrauch des Geld» 
igenthums wie den jebes andern Privar&igenthums ganz 
unbeſchraͤnkt iaſſen su müffen; auf ‚gute und friebliche Zeis 
tm rechnen und in den verfhiedenen StaatsAnftalten ung 
Stiftungen ein fi icheres unerſchopfliches Huͤlfsmittei gegen 
jede nachtheilige Ueberfoberung im Bindpreige finden, und 
fo den Staats Burger vor dem tiſernen Zahn vs Wagere 
hinreichend ſchützen zu fönnen. 
Allein feloft der berühmte Kommentar unferes Geſeh⸗ 
Buches, der verewiate Brauer, fand ſich in feinen Er⸗ 
äuterungen (Th. III. ©. 674.) zu ber bedenklichen Aenſa 
erung bewegen; 

„Die Erfahrung werde nun die beſt⸗ Lehrmeiſterin 
| ‚werben, mie der Verſuch einer MirtelBtrape zwiſchen zu 
voiel und zu wenig Freyheit im Zinnsfuß auf den Staae 
Vortheil wirke, und ob er der Erwartung entfpredie 
Adaß die Binsleberfegungen nicht höher und häufiger, ala 
wbisher werden. u 
" Eine neunjäßrige unter Kriegsftürmen und tpibrigen, 
Maturfreigniffen mit dem Ruin fo vieler hundert Familien 
qur all zutheuer erkaufte Erfahrung hat uns leider belehet, 
wie titel jene Hoffnung war, und, wie bringen nothig es 
ley, nach einem fo, ganı ißlungenen Verſuch der. unets 
ſattlichen Habgier des Zinns Wuchers durch Otrafoelin⸗ 
endlich Einhali iu thun. 

Ich weiß zwar wohl, daß mandde und (is nicht ums 
" bedeutende Staats Männer der Meinung ſind; es konn⸗ 
hurch ſolche Maasregeln wenig ausgerichtet werden, weil 
felten der Fall des Bucers vor die Augen des Richters 
komme, und dieler durch Vorſpie gelungen und Schein Ver⸗ 
Züge leicht er were. CE fiheins mir aber, koß 
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die ſer Einwurf ſchen durch die Erfahrung widerligh, auch 
an ſich ſelbſt von keinem Gewicht ſey, iweil er offenbar jd 
viel, mithin nichts beweiſet. Dand mit gleichem Met 
Bunte er dein groͤſten Theil unferer peinlichen Geſetzgebum 
entgegen geſtellt werden. Es wird noch immer geſtohlen, 
geraubt, gemordet, obgleich dieſe Verbrechen mit Zucht⸗ 
haus und TodesStrafen gerichtet worden. 

Wer möchte aber beßmwegen , weil nicht alle dieſe Ver⸗ 
dtechen verhindert, nicht alld entdeckt werden Finnen, die 
Sttaf BGeſetze ſelbſt für uberfluſſig halten, und jene gefähr⸗ 
lichen das Vermögen und Coben ahgreifenden Handlungen 
ungefraft laſſen wolen? / 
—Sieng min doch von einer beſſern Anſicht ſelbſt in 
Frankreich aus, wo bereits im Jahre 1807. durch ein ned 
fortpauiernbes Edict dem ausſchweifenden Zinns Bucher ein 

| feſtes Ziel geſetzt, und ſeitdem jeder, der das geſetzliche 
BZinnsmaas Aberſchriit, mit unerdittlicher Strenge beſtraft 
wurde. Sogar ein deutſcher Handelsſtaat, das ehemalige 
Großperzegihum Frankfurt, trließ eine äahnliche Verord 
nung, hauptſächlich zum Schutz des fo leicht zu betbörens 
den Landmanns, und faſt in allen civilifirten Staaten 
Eutopas find Wucher Geſetze nicht ohne wirkſamen Erfelg 
gegeben werben. Nur wir glaubten bisher darinn weiſet 
alb unfere Nachbarn zu ſeyn! 
7. Mer kurzem laſen wir in dem Seituungen, daß 196 
BZuchtpolizey Sericht zu Gt. Omer einen gewiſſen Tabou⸗ 
rin zu 6000 Br. Geld Strafe und zu den Projeßkoſten 
verurtheilte, weil er AB vom hundert Binnfe des Jahre 
ſich haste Bezahlen laſſen. Hier zeige ih einen ganz ges 
woͤhnlichen SchulbSchein vor, welcher folgenden In 
patıs if: 
77 „Wir beyde Endes unterſchriebene Hoden gemeinihaft- 
„ti von N. N. lehnungsweiß empfangen, die &umme 
j,uon zweyhundert Gulden, fage 200 fi. Won folder 
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„Summe verfpreden wir Monatlidy als bedungenen Zinns 
nd fl. 24 Er. zu bezahlen, und das Kapital fammt Zinn⸗ 
fen von dato in 6 Monaten zurüd zu bezahlen, für 
‚die Zuruckzahlung haften wir gemeinſchaftlich Einer für 


den Andern und jeder für die ganze Summe, 


K. den b. Novbr. 1818. . 
Der Zinns’ift bis 6. Dec, N. N, 
bezahlt. N N 
Die Schuldner waren Landleute, welche Eeine Gefahr 
“eines Capital Verluſts beſoͤrgen lieſſen. Gleichwehl betraͤgt 
‚hier der bedungene Zinns von 200 fl. jährlich 6A fl. AB Er, 
alfo beynahe 33 vom hundert. nn 
Meine Herren! Id) könnte Shnen noch eine Reihe 
ähnlicher Falle des fchamlofeften Wuchers vor Augen Ie 
gen, der nad) unfern Gefegen nicht beftraft werben kann, 
Wozu aber noch mehr Bepfpiele anführen, da ich mich auf " 
Ihre eigenen Erfahrungen berufen darf , welhe Sie aus 
allen Gegenden des Landes mit hierher gebracht haben, 
Ich weiß nicht, ob wir bey der drückenden Lage uns 
ferer Finanzen bald fo gluͤcklich feyn werden, den menſchen⸗ 
freundlichen Wunſch des geehrten Mitglieds, welches ohn⸗ 
längſt auf die Errichtung öffentlicher Leihanftalten den Ans 
trag machte, wirklich erfulle zu ſehen. Aber fo lange wir 
diefes ‚Eraftigften Schug Mittels gegen den Wucher be⸗ 
ſchnittener und unbeſchnittener Juden entbehren müſſen, 
kann ich mich nicht überzeugen, daß ein StrafGeſetz ger 
gen_diefen Feind des BuͤrgerWohls für überflufjig, ober 
auch nur auf Eurje Zeit noch für entbehrlich su halten 
ey. 
Ich wiederhole daher meinen gehorſamſten Antrag da⸗ 
bin: daß es der hohen StändeVerfammiung gefallig ſeyn 
möchte, Seine Königlide Doheis den. Großher— 
309 um ein Gefeg zu bitten, durch welches die unbes 
ſchrankte ZinnsAnrepnung nur bep eigentlichen Sandlungs, 


⸗ 
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Geſchaften, wie ſolche der erſte Artikel der Handels Geſetze 
im Anhang zum neuen Landrecht beſtimmk, noch ..fernee 
geſtattet, bey gewöhnlichen Geld Anlehen der Burger und 
Landleute aber jede Leberfchreitung des geſetzlichen Zinns⸗ 
fußes nad) dem vorleuchıenden Beyſpiele Frankreichs durch⸗ 
aus und bey angemefjenen Geldſtrafen ‚unterfagt werden 
möchte. 
€ ife aiebr 


® 
Beylage Nro 101. 
jum Protocol vom 26 May 1819. 


v 


- Wenn man uns in den Schulen, oder. Rebrblichern 
einen Begriff von dem Eigenthume geben will, fo fagt 
man uns: es fey das Recht, uber eine Sache, und alleb, 
was davon herkommt, nad freyger Willkuhr zu ſchalten. 
Der Beflger kann fein Eigenchum gebrauchen, genieflen, 
verſchenken, zerfiören. Die Sicherung des Eigenthums⸗ 
rechtes gegen jede fremdartige Einwirkung iſt einer ber er. 
ften und vörzliglichten Grunde der bürgerlichen Vereinigung 
geweſen. Dre Benugung des Eigenthums befchranten, heißt 
deffen Rechte verlegen. Es liege daher eın unverfennbarer 
Widerſpruch darinn , wenn die namlıchen bürgerlichen ‚Ges 
fege, welche unfere Eigenthumsrechte in Schug nehmen, 
deren Ausübung Schranken fegen. 

Die Vorſchrift, welche dıe Benugung des Wald Eigen⸗ 
thums der forſteylichen Aufſicht unterwirft, beſchranket 
aber nicht nur die Eigenthumsrechte; ſie hebt auch jene der 
Großjahrigkeit auf. Wenn die Geſetze die eigne- Verwal: 
‚tung feıned Vermögens eınraumen, der Hof das unbe: 
ſchraͤnkte Recht, fein Feld einzubauen, die darauf erzeug⸗ 
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ten Früchte einzuheimfen und ſolche nach Belieben ju vers 
jehren, Gr barf feine MBrodfrücte geriefeh, er fan 
feinen erzeugten Wein trinken, ohne dazu eines beſondern 
Erlaubnis zu bedürfen. 

Über 16 IR aicht geſtatket, fi an bem Beennhstze 


gu erwärmen, das im feinen Walbungen gewachſen iſt, 


wenn ihm foldes der Vezirköörkter nicht bewilligt. In 
allen andern bürgerlichen Angelegenheiten werben nur bie 
Verſchwender ihres Wermbgens unter Pflegſchaft geſetzt. 

In ber Benutzung feined WaldEigenthbumgift ein 
zeder Bürger mundtodt. 

* Man ſpricht und ſchreibt in unſern Tagen ſo viel von 
Enmündung der Wölhr. Man fange wenigſtens ‘damit 
an, einzelne grosjährige Buͤrger in ber Benutzung Ihres 
Eigenthbums der Vormundſchaft zu entlaflen. 

Diefe ben Rechten des Eigensbums, und ber Gross 
jährigfeit nahe tretenbe Einrichtung if auch en fi fehr 
drückend. 


Der Foeſter, der mir Holz in meinen Waldungen 


anweißt, thut tiefes nicht umentgeldlih ; ih muß de 
dafuͤr feine Tage Geblihr bezahlen. 

Man ſetze einmal zu den Abgaben von neun winio. 

nen, welcht von einer Beſblkerung von einer Million er⸗ 


hoben werben, neh den ungemäßigten Didtenbezug ber 


Amts Atiuarien, Gcribenten, ThelungsCommiffaire, For. 
Per, am ſich zu Äderzeugen, wie bedeutend dieſ⸗ bedeuten⸗ 
de Summe noch erhöht werde. 

Die Befbrſterung der PrivarBaldungen ift ohne ol 
Beſlimmung eines Vetrags unbedingt ausgeſprochen, 
kann daher der Fall eintreten, und er iſt oft eg , 
daß bey minderbedeutenden Bedurkniſſen des Eigenthuͤmers 


die Keſten der Anweiſung den Werth des augewieſenen 


Be überfleigen. 


9” 
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| Sogar der Nutzen, den man ſich von biefer Gineichr 

Turg verſpricht, geht großen Theils durch ben Umftand vers 
lohren, daB des Foͤrſters eigener Vortheil erfordert, in ber 
Ausubung der ihm anvertrauten Aufſicht mit weniger 
Strenge, als Nachſicht zu Werke zu gehn, weilte. ers 
deforgen muß, daß jene ihm für die Zukunft den Betrag 
feines DiätenBezugs ſchmalern möchte, Er ficht durch die 
Singer, um feinen Wortheil nicht zu überfeben, 

Darf man ſich dey den vielfeitigen Nachtheilen biefer 
beſtehenden Verfügung noch wundern , daß fie unter die⸗ 
jenigen gehört , deren Ausübung Na dem AceisBezug 
das größte Mißoergnfigen erregen? 
Aber e8 wird, ſagt man, jährlich mehr Holz verbraucht 
6 durch nachhaltigen Ertrag erſetzt, es drohet daher uns 
fern Entein Solzmangel, 

Dieb mag in andern Rändern der Fall feyer; in Dem 
GSroßherzegthum iſt er es nicht. 

Man werfe nur einen Blick auf die Charte, welche 
feinen Umfang und feine Theile bezeichnet. Wie beſchränkt 
iR diejenige Strecke, weiche dab flache Land einnimmel 
ie aubgedehnt find die großen Theils mie Wolbungen 
bedeckten Oebirgegegenden ! 

Wenn bie geftattöte Ausfuhr deB Heitet nicht den 
vollſtaͤndigen Beweis herſtellt, daß an dieſem Artikel nicht 
nur hinrrichender Vorrath / ſondern ſogar Ueberfluß vor⸗ 
handen ſey: fo ſteht Die Geſeygebung mit ſiq ſelbſt im 
Widerſpruche. 

Die Beſorgniß cine) eintretenden Holz Wlangeit wir 
am beſten durch den Antrag widerlegt, welcher vor kurzem 
in der erſten Kammer vun der Negitrung ſelbſt gemacht 








werben iſt, bedeutende Wallkreden auszuſtocken, ua. fe 


"der Feldwirthſchaft zum Anbau zu übergeben . ., 
Privat Waldungen machen nit den brikten Theil ven 
jenigen WaldVBezirke aus, deren Eigenthum dem Giaatk, 
Ppotsc. &. 1. Kammer, 46 Heft. 5 
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‚felbft,, oder Körperfchaften jufieht ; fie Haben alfo auf die, 

Bedeckung des Holzbedarfs den mindeſten Einfluß, und 
der .eigne Vortheil fodert einen jeden Walpbefiger von felbit 

auf, auf eine gute Bewirthfchaftung feines Eigenthums 
: dan -forgfamften /Bebacht zu. nehmen. 

i. Ich wiederhole daher meinen Antrag, 
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"-.. Behylage Nro. 10% ° 
ro im Protocol vom 2b May 1819. 
Der Grundherrlich von Schillingiche Rentbeamte 
ir von Hohenwettersbach fchicft unterm 15ten d. M. 
“eine gedruckte Eingabe an die zweyte Kammer der Staͤnde⸗ 
Verſammlung, worinn er fi) zum Vertheidiger des Grund» 
und Standesherrlichkeits&pictd vom 1äten. April aufwarf 
und die Kammer bat, 1) Bemerkungen der. über diefen 
Gegenſtand niedergefegten Commiffion.mi:zutheilen ; 2) Die 
Kammer aufforberte, eben diefe Bemerkungen bey Berathung 
des Gegenftandes ſelbſt zu derlickfichtigen und zu benugen 
und 3) Die GCompeteng. ber Kammer. in diefer Sache bes 
zweifelte, mit der beygefügten Bitte, den Antrag ſeldſt un, 
ter den entmwidelten Berbältniffen auf ſich beruhen zu 
laſſen. 
Auf die Dürftigkeit, oder Nichtdürftigkeit ber vorge: 
tragenen Gründe ‚hat fi die PetitionsCommifjion nicht 
eingelaffen,, fondern fie findet fi) bloß zu dem Antrag vers 
" anlaht, "daß die Hehe Kammer nach $. 36 der Gefchäfts: 
Ordnung diefe Perition an bie wegen ber Standes. > und 
Grundherrlichen Werbältnifie niedergeſetzte verftärfte Com» 
miſflon zur weiters Berathüung und Würdigung abzugeben 
belieben möge. Uebrigend liege: die Petition felbft zur 
alferfeitigen Ginſicht auf ‚der Kanzley der. 2ten Kammer 
zer. Tarldruße, 26 “u 1819. 
v. Städel, 


e 
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Beylage Nro. 103. 
sum Protocol vom 26 May 1819. 


Der unlegitimirte Hofgerichts Advokat Dr. Traſchack 
in Freyburg bat in feiner Vorilelung an die 2te Kam, 
mer auf eine tadlensmwürdige Weiſe drey Gegenflände in 
eine Vorſtellung zufammen gefaßt, nämlib 1) Die Her: 
unterfegung ded gegen den Inhalt des Urbariums zu 
bed) angefegeen Hinterſaſſen Geldes, welcher Gegenſtand bep 
dem Bezirksamt Heiteröheim wirklich betrieben wird, 2) Die 

vollftändige Aufhebung des Binterfaflen(Heides in Krotzin⸗ 
gen: Diefer Vorwurf haftet an der Einſicht der Kreis Ac⸗ 
ten, bie ans Hofgericht eingeſchickt jeyn ſollen, mit bır 
Bitte, daß das überall aufgehobene HinterſaſſenGeld auch 
in Krotzingen aufhören möge. 3) Wird Namens der 
Bäder in Freyburg zur Herftelung der Gleichheit im, gan, 
gen Großherzegthum um Aufhebung der RecognitionsGel—⸗ 
der gebeten, Da in dieſem höchſt unförmlidhen Vortrag 
die Anhängigkeit der beeden erfien Gegenſtande felbit ein: 
befannı wird, in Anfehung des dritten aber nicht naqchge⸗ 
wieſen ıfl, daß fi die Duärulanten bey ben geeigneren 
Landesſtellen gemeldet und dors entbört ‚werden feyen, fo 
ift die gange Beſchwerde nah S. 67. der Eonflitution gar 
feiner Beachtung werth. '- 


Carlsruhe 26, May 1919. 
| v.@täbel, 
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Beylage Nro. 104 
zum Proteeell vom 26 May 1819, 


Der Freyherr v. Venningen trägt der Kammer bie 
Geſchichte feiner gepflogenen Unterbandiungen mit der Nes 
gierung vor und erbittet fi) am Schluß derfelben die Ver⸗ 
mittelung der &tändeverfammiung zu Erreihung feiner 
Abſicht: nämlich für feine Jurisdictions Polizey, und Pas 
tronats Rechte, den privilegirten Gerichtsſtand, die Forſtey⸗ 
Jurisdietion nebit allen übrigen adelichen Ehremdtechten ges 
gen ein Geld = oder Renten > Yequivalent an die Regies 
rung abzutreten. Da zu diefes Vermitteluing an und für 
fi um fo weniger ein Grund vorhanden iſt, als die ein? 
seinen Gegenftände für den Staat fein Intereffe zu haben 
feinen , fo wäre die Freyherrlich von Venningſche Wer 
Rellung mebft Veylage ledrglich auf ſich beruben zu laſſen. 
Der Petent bekemmt durch die Oeffentlichkeit unferer Ver, 
dantiungen Nachricht ven tem Beſchluß, und felbit die 
Mittheilung em die erite Kammer möchte überflüifig ſeyn, 
febaſd die obige Anfiht angenemmen und amögefprecden 
werten if. Gerltrube 26 Map 1819. 


v. GtädelL 





Beylage Nro. 102. 
zum Pretecel vom 26 Yon 1819, 


Dar Gemunte Jiltiagen Art der9 dern Ortölen 
Rand ver: Idert ehemaligen Gerritaft, tem Demfantel 
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4) Drbdinäre BeetGeld 34 fl. 12 kr. 
b) Jahrs und Neujahrs Schatzung 364 fi. 42 kr. 
und c) an Bet Sorn ° , . 105 Mir. 6 Er. 
Nah der im Jahr 1812, eingetretenen Steuer « Re 
novatur müßten fie nunmehr auffer der neuen teuer 
aud) jene frühern Abgaben fortbezahlen, welches das Maas 
ihrer Kräfte überfleige. Das Divectorium des Pfing: ımd 
Enzkreiſes babe ihr Nachſuchen um Untervrüdung der 
ältern Abgaben abgefchlagen und diefe Verfügung ſey von 
dem Finanz Minifterium beſtätigt worden ; fie hätten ſich 
fodann auf den Juſtitzweg gewendet, ben Großherzoglis 
den Fiskus verklagt, fie wären auch hier dbermal abges 
wiefen worden, worauf fie bie Bitte ftellen, daß die Kam⸗ 
mer bey dem Finanz; Minifterium den Nachlaß dieſes Beet: 
Gelds und Kornd für fie erwirken möge. Die Materias 
lien zur Rechtfertigung ihrer Bitte find weitläuftig in eis 
ner Beylage entwidelt, worauf es aber bermalen gar nicht 
antommt, indem «ed ſich noch zur Zeit blos von der Form 
handelt. 
Sn der Form fehlt nämlid : 

1) Die Verhandlung beym Pfinz + und Enzkreis, oder 
wenigftend der Entſchluß, welchem die Entfcpeidungs: 
Gruͤnde einverleibt fepn werben ; 

2) Die Eingabe beym KinanzMinifterium nebſt der 
barauf erfolgten Entfchlieffung und 

3) Der. Berlauf der gerichtlichen Verhandlungen gegen 

‚ den Fiscus und die abfhläglihe Entfchlieffung. Che 
diefe fehlenden Actenftüdle in beglaubter Form beys 
gebradht feyn werden, und ebe die Petenten nach⸗ 
gewiefen haben, daß. fie dem $. 67. der Gonfitution 
genüget und fid) vergebens an die geeigneten Landes. 
Stellen und zuletzt an das StaarsMinifterim um 
Abhlilfe gewendet Haben, kann auf die eingelemms 


0 Sitzung vom 26 May 1819. 








ne Petition, fo fchreyend aud bie Sache zu ſeyn 
ſcheinet, durchaus Feine Rüdfiht genommen werben, 
Carlsruhe den 26 May 1819. 
— v. Staͤdel, 


Beylage Nro. 106- 
zum Protocol vom 26 May 1819. 


Ein gewifler Auguft Heinrich, geweſener franzöflfcher 


Drift der Gensdarmerie , Polizey Director in Neapel und - 


HMitter der Ehrentegion , wendet.fih am die Stände Vers 
fammfung und bittet folhe um ihre Verwendung zuv 
Anftelung bey einem Gecretariat. Er beruft fih auf 
frühere CabinetsZufiherungen, die aber nicht nachgewieſen 
“find, und mahlt feine Neth mit fehr grellen Farben aus. 
Nah der Eonftitution gebührt den Ständen gar 
feine Einmifhung ih die Anftelung der Diener, indem 
diefer Gegenftand einzig und allein zu den vorbehalte, 
nen Oroßherzoglihen Rechten gehört und das Nachſuchen 
des Auguſt Heinrich kann daher konſtitutionell nicht beach⸗ 
tet werden. Carlsruhe den 26 May 1819. 
| v. Staͤdel. 





Beylage Nro. 107. 
zum Protocoll vom 26 May 1819. 


Die Tandwirthe zu Mannheim haben in der zur Be⸗ 
eathung uns mitgetheilten, hier wieder zurückgehenden 
Petition das Anfuhen an die Kammer gebradt, die Re, 


» 
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gierung zu bewegen, den Accis von dem aus eigenem Er⸗ 
jeugniß ziehenden Branntwein aufhören zu laſſen. 

Die Bitte wurde mit vielen Gründen unterſtützt, 
weiche für die nüßliche Körderung 

a) der Viehmaſtung 

b) des Aderbaues und 

c) des Gewerbes laut fprechen. ' 

Da aber diefer Gegenftand mit der von bem Deputirs 
ten v. Städel wegen Revidirung ber Aceisgeſetze ſchon 
früher vorgetragenen Motion in einer ungertrennlichen Vers . 
bindung ſteht; fo dürfte die fraglihe Peritisn an bie 
hierwegen ſchon beſtehende Commiſſion zu verweifen. ſeyn. 

Im Namen und aus Auftrag der 
Petitions » Ciamiffion, 
Clavel. 


Beylage Nro. 108. 
zum Protocol vom 26. May 1819. 


Hochlöbliche, zur Kammer der Deputirten 
gewählte Stände! 


Gehorſamſte Bitte der Landwirthe ber GStadt 
Mannheim um Aufhebung des Acciſet auf das 
Brennen ihrer eigenen Erzeugniffe. 

Seine Königliche Hoheit bat Diefelben um 
feinen Thron verfammelt, damit durch Sie dem gnädigfien 
Sürften vorgetragen werde, welche Bedhrfniffe feine getreuen 
Untertbanen haben, welde etwa mangelhafte Einrichtung 
‚ fie drüde, aud er fi über die Mittel berathe, wie der 
Lat abaeholfen werden koͤnne. Wir, die Landwirthe in 
der Stadt Mannheim, fehen unfer Gefchäft, durch ben 


\ 
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Arie, welcher auf das Brennen unjerer Früchte, umd haupt⸗ 
ſaͤchlich der Kartoffeln gelegt if, fehr leiten, und wenden 
aus vertrauendvoll zu Ahnen, Hochlöbliche zur Kammer 
der Deputirten gewählte Staͤnde, damit durch Ihr Organ 
der Beſte der Fürften unfere Beſchwerde erfahre, ſolche 
durch gnadige Anordnungen erledige , und das: Aufblühen 
des landwirthſchaftlichen Gewerhes befördert werde, welches 
an den Gtaas dem gerechteften Anfpruch auf Unterflüßung 
und Gorgfalt für fein Aufblühen machen darf, da es das 
erfie, nutzlichſte und nörhigfte der menſchlichen Beſchäfti⸗ 
gungen ift „ und-diejenigen, welche biefem Gewerbe oblie, 
gen, den bey weiten zablreihern Stand im Staete aus. 
machen. 
Schon ve MP langen Zeiten her, Haben die kandwirche 
ihren landwirthſchaftlichen Einrichtungen eine Brenntwein⸗ 
brennerey beygefugt, und es als ein Mittel angeſehen, ib: 
gem Geſchafte mehr Fler zu geben; denn der Landmann 
kann feine eigenen Erzeugniffe, die in nicht kriegeriſchen, 
ruhigen, durch eine reiche Erndte geſegneten Jahren oftmafd 
nicht verfauft werden Eönnen, felbfk in ein anderes vom 
Ausland gefuchted Product verwandeln, und zieht hieraus 
den Nutzen, daß er die Kartoffeln, bie roh gefüttert, nad) 
den Erfahrungen aller praktifchen Landwirtbe dem Mich 
THadlih find, ohne befondern Aufwand, gekocht für fein 
Vieh erhält, und bey Erzielung des Branntweinfplihligs 
Kann er feinen Viehftand bedeutend vermehren, und da nebft- 
bem diefe Fütterung mehr und deſſern Dung liefert, fe 
fan dem Boden mehr und mehr ein reicheres Erzeugniß 
abgewonnen werden. 

’ Diefen Bortheif genießen mehrere Länder, und ig 
bem uns benachbarten Rheinbayern ift nach Berathung des 
Sandrashes, die Nethwendigkeit erkannt worden, das Brannt. 
weinbrennen der Ackersleute von aller Abgabe frey zu laf⸗ 
fen, damıt der Ackerbau an Blüthe gewinne. Uns iſt dies 
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fer Vortheil entzogen, ba wir nad) der eingeführten Accis 
Ordnung nad Inhalt der Keifel ein bedeutendes Quantum 
zu bezahlen haben ,„ das für die Ohm Branuntwein eine 
Auflage von mindeſtens 3 fl. 30 fr. ausmacht; diefe Abgabe 
verurſacht, daß wir Landwirthe im Großherzogihum Nas 
den biefes Geſchäft nicht mehr treiben kännen; da wir 
mit dem producirten Branntwein nicht mehr gleihen Preis 
mit dem Auslande halten, und fonach für unfer Product 
feine Abnehmer finden koͤnnen. Gcheinbar wäre zwar bie, 
ſem Mißverhaͤltniß dadurch abgehelfen, daß fremder Braunt⸗ 
wein mit einem ſtarken Eingangszolle belegt; aber dieſe 
Auflage auf die ausländifhe Waore, iſt für uns um kei⸗ 
nem Nutzen, denn unfer Produkt kann in unferem Lande 
nicht confumirt werden, fondern muß feine Abnehmer im 
Auslande finden ; und ba tritt ber Fall ein, wo die Land. 
wirthe des Groberzogthums Baden, mir denen anderer 
Zander keinen gleichen Preis zu halten vermögen, deßhalb 
ihre Kartoffeln;, weiche fin nicht verkaufen koͤnnen, und bie 


noch zu füttern ihrem Vieh ſchaͤdlich wären, in gefegrieten 


Jahren unbenügt verfoulen laſſen und auf ben Nutzen, 
den fie ben vergräßertem Virhſtande von ihren Aeckern jie 
hen fännten, verzichten müffen. Dem Boden werden ſonach 
die Ergeugnifle, die er bervorbringen koͤnnte, nicht afges 
wonnen, und Staat und Unterthan verlieren bierburd 
gleich ſtark. 

Wenn der Nutzen nicht bherückſichtiget mürbe, der 
hinſichtlich des Wiehſtandes ſich erzeugt, fo Fönnte ohnehin 
ben dem fa ſehr gedrücten Preiſe des Branntweins, ſelbſt 
wenn keine Abgabe darauf laſtete, ſolcher nicht mehr fabri⸗ 
cirt werden, indem die Fabricatienskoſten, mit Beifchla« 
gung des Werthes der gebrannten Produkte, ben Erlös 
aus demſelben um & fl. per Ohm überſteigen; da -aber bie 

. gepähnte figrke Auflage noch den Abfag bes Branntweins 
hindert, fo geht alle Heffnung verloren, doß dieſes der 


»> 


‘ 


74 Sitzung vom 26. May 1819. 
Landwirthſchaft fo nuͤtzliche Geſchaͤft in Aufnahme. gebracht 
werden kann. 

Wenn der Grundſatz wahr iſt, daß die Beſteuerung 
des Bodens von allen Abgaben, wegen ber Möglichkeit ih⸗ 
zer gleichheitlichen Wertheilung, und dem Einfluß, den fie 
auf alle &tände verbreitet, die alle der Probucte des Bo⸗ 
dene bedürfen, die gerechtefte unter allen ift, fo muß auch 
den Landmann freye Hand bleiben, feine Früchte auf was 
immer für eine Art zu bebitiren, und die Mittel, bie er 
zw größerer Fruchtbarmachung feines Bodens anwendet, 
müffen unbefleuert ihm zugeflanden ſeyn, wobey es keines⸗ 
wegs ale ein befonders Geſchaft angefehen werben kann, 
wenn er ſeine Producte in eine andere Geſtalt verwandelt, 
in der er Fütterung für vermehrten Viehſtand und höhere 
Kultur ſeines Bodens zu erzielen trachtet, keinen andern 
Gewinn aber dabey beabſichtigt. 

Wie ſehr daher mit Aufhebung einer auf das Braunt. 
weinbrennen der Landwirthe gelegte Abgabe, dem Feldbau 
aufgeholfen wird, kann nach dieſer Darſtellung wohl kei⸗ 
nem Zweifel mehr unterliegen, aber da die Staatskaſſe durch 
das Aufheben diefer Auflage leidet, fo dürfte fi) wohl bier 
die Frage erheben, wie biefer Verluſt gedeckt werden könnte ? 

Es wenig fi) die Beantwortung diefer Frage für 
uns eignet, fo erlauben wir uns dech zu bemerken, das 
der Verluſt für die Staatskaſſe nur ſcheinbar ift, denn da 
ſich die Erzeugniſſe des Bedens durch die von aller Abgabe bes 
freiten Brennereien der Landwirtbe, bie ihr-eigened Predukt 
drennen , wegen ihres ſtärkern Viehſtandes anſehnlich vers 
mehren, fo gleicht Hd ter Verluſt, der durch die Aufbes 
bang ter Vefteuerung ter Breunereien der Lamdwirthe er: 
zugt wird, mit dem Gewinn aud, den tie Gtoatslafle 
durch die Cenſumtien der vermehrten Produkte bezieht, 

An Hreiiöbiche zur Kammer der Deputirten gewählte 
Etande , wenden wır und daher verttauensocH, wit der 
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gehotfamften Bitte, Hechdieſelben wollten dieſe unfere Be 
ſchwerde der Berathung würdig halten, und Sr. Königl. 
Hoheit unferm Herrn Großherzog die unterehänig- 
fle Bitte vertragen, daß Höchſtdieſelben gnädigfi geruhen 
möchten, diejenigen Zandwirthe , die nur ihre eigenen Er, 
geugniffe brennen, ven aller AccisEntrichtung frey zu 
ſprechen. 
Mannheim den 14. April 1819. 
Am Namen der hiefigen Begüterten 
Deter Große. 
Fran; Schlund. 
‚ David Bender, 
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Beylage Nto. 100. 
zum Protocol vom 26. May 181% 


In der, der Petitions Commiſſion zu Berathung mitgetheil- 
ten anliegend wieder zurüdfolgenden Bitte der ſpannfrohnd⸗ 
pflichtigen Güterbefiger der Stadt Mannheim an bie 
zweyte Kammer machen jene das Anſuchen, für eine thätige 
Verwendung bi Sr. Königl. Hoheit dem Groß—⸗ 
herzog, womit ihnen einftweilen und bis zur erfolgen. 
den allgemeinen KriegsfhuldenPerdquatien die Vergitung 
für erweislic) ‚geleitete Kriegeſpannfrohnden aus der ſtädti⸗ 
fhen Kaffe geleiftet und durch ein organifches Geſetz bie 
Norm feftgefeget werde, nach welcher hinkünftig bie Krohn: 
den Überhaupt bemefien geleitet und unter Rückſicht auf die 
Geſammtheit nleihheitli zu vertheilen ſeyn möchten. Das 
Inhaltliche der Petition zerfällt in zwey unter fi gam 
verſchiedene Theile, 

Einmal Hagen die Guͤterbeſitzer zu Mannheim gegen 
die Stadt, welde ihnen die für geleiftete Kriegöfpannfub: 
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ren vermeintlid) zu fordern habende Vergütung aus dem. 


genieinen Beutel nicht zuftehen will: das anderemal wün⸗ 
ſchen die nämlichen eine geſetzliche Srundfage, nad) weldyer 
fünftig bie Frohnden geleiftet — die leiftenden aber auf 
"dem Weg der Peräquation ibre Ensfhäbigung orhalten 
ſollen. 


Der erſte Gegenſtand der Forderung iſt ſtrittig, und 


wir glauben nicht, daß die Kammer die kompetente Behoͤr⸗ 
de fey, ſelchen zu enticheiden : Auf' dem politifhen Wege 
bat fi diefe Sache hin und ber beweget, und wir glau⸗ 
ben, daß folde zur endlihen Erledigung an bie Regies 
rung zuruckzugeben ſeyn moͤchte. % 


Belangend hingegen das zweyte Object der Petition; 


fo ift ſolches von der Entſchließung abhängig, welde auf 
ten Über das Frohnd⸗ und Gemeindeweſen bereits erflats 
teten, ober noch zu erflattenden Bericht gefaflet werben 


wird. Am Namen und aus Auftrag der Commiſſion 
Carlsruhe d. 26. May 1819, Elavel, 


Beylage Nero. II. 
zum Protocol vom 26. May 1819. 


Hochloͤbliche, zur zweyten Kammer dee Stände 
gewählte Deputirte! 
Gehorſamſtes Geſuch ber Ehannfrobndoflichtigen 
Guterbeſitzer Mannheims, die Zahlung der zuge⸗ 
fagten Vergütungen für geleiftete Kriegsfrohnden, 
und Bitte um Regulirung des Frohndweſens 
überhaupt betreffend. 


Während zwey und zwanzig Jahren, die wir in krie⸗ 
geriſcher Unruhe verlehten, wurde manche hergebrachtt Ord⸗ 
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nung ans ihren. Schranken gerüdt, und die Art, mit 
welcher der Krieg befonders in den letzten Jahren geführt 
worden, war fo neu, daß die Erfahrung, die man in 
frühern Sriegdzeiten gemacht hatte, nicht hinreiht, um 
aus derfelben eine Norm zu ſchoͤpfen, wie die fo vielfältis 
gen und ſchweren Laften auf Tämmtlihe Landes: Unterge⸗ 
benen gerecht, das heißt, auf eine Art vertbeilt werden 
tönnten, damit jeder der verfchiedenen Stände des Landes, 
noch Verhältniß feines MWermögens, und mit Rüuückſicht⸗ 
nahme auf Schaden und Vortheil, den der Krieg verfchies 
benartig mie ſich führt, an denſelben Theil nehme, Die 
Ereigniffe haben eine befondere Geſetzgebung zum Bedürf⸗ 
niſſe gemacht, welche das Sonderbare an fid) trägt, daß fie 
über Fälle entfcheiden muß, die fi) vor ihrer Erfaflung . 
exeigneten, und das Negulativ enthalte, wie es bey Fünftig 
ähnlichen Fällen gehalten werben fol, Diefe Neuheit der 
Vorfälle, diefe aus ihrem Standpunkte geruͤckten Verbälte 
niffe, baben die Höchiten und hohen Monarchen bewogen, 
die- Einführung einer Ständifchen Verfaffung als ein Bes 
dürfniß Für das Wohl ihrer Unterthanen anzufeben, und 
Deputirte aus allen Ständen um ihren Thron zu verfame 
mein, damit Sie von diefen erfahren moͤchten, was be 
- Baterlandes Bedürfniß it, und die Vorfchläge vernehmen, 
wie dem Uebel abgeheifen werden koͤnnte. 

Sn der jepigen Frohndeinrichtung, beſonders der Der 
Gtadt Mannheim, zeigt ſich eine ſolche, durch veränderte 
Umftände und den Krieg entfkandene Laſt, deren Abhülfe 
aus einer neuen Gefeßgebung allein hervorgehen kann. 

Ben einem in früheren Beiten beftandenen Herkom⸗ 
men, leitet fih die Pflicht für die Gutöbefiger zu uments 
geltlicher Leiftung der Spannfrebnden ab, und der Grund, 
warum denſelben allein, und nicht der ganzen Gemeinde 
diefer Laſt aufgebürbet war, lag darin, weil fie, vorzugss 
weife anderer Würger,, Vertheile an der Gemeinde bezogen; 


N 


+. 
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fo waren in der Stadt Mannheim beveutende Srundflüde, 
die unter dem Namen der Kuhweide, des Nofengartens, 
des weifen Sand ıc. bekannt fird, den Güterbefigern ge: 
gen Erflattung einer billigen Gebühr zur Benugung heim» 
gewiefen,, welde Begünftigung als eine Vergütung für ihre 
Frohndleiſtungen anzufehen war, Diefe Genüſſe haben aber 
aufgehört, denn ſämmtliche Grundſtücke hat das ftädtifche 
Aerarium an fi) gezogen, und erzielt aus denfelben einen 
jährlichen Gewinn von 30,000 fi — War nun der eben 
erwähnte bevorzugte Gewinn die Bedingung ‚der aufges 
legten Loft, fo müßte allesbings nad) Aufhebung diefer 
Bedingung auch die Laſt den Güterbefigern abgenommen 
werden. Doc dem war nicht fo, indem eine Regierungss 
Verordnung vom 18. April 1810. — und Kreisdirecterials 
Verordnung vom 9. März 1812. — ausdruͤcklich beftimmte, 
daß die Verbindlichkeit zu Frohndleiſtungen bey unmittele 
baren Staatd: und Bemeindsbedürfnifien den Güterbefigern 
zuftehe. Diefen Verordnungen nad), werden die Frohnden 


in hiefiger Stadt auf die mit Spannpferden verfebenen 


Büterbefiger ausgefchlagen, und aud fogar die Kriegse 
frohnden wollte man denſelben allein zu Laſt bringen, ob» 


gleich die ebenberegten beiden Verordnungen nur von Her⸗ 
ven , Landes⸗, Amtss, Gerichts» und Gemeindefrohnden 


fprehen, der Kriegsfrohnden aber nicht erwähnen, ' 

Laſten des Krieges, dieſes außerordentlichen Verhäft« 
niffes, find allgemein, müflen von allen Untesthanen getra- 
gen werden, warum follte eine diefer gaften, ‚die noch zu den 
drüdendften gehört, von der bey weitem an Zahl Eleinften 
Klaffe der ftädtifhen Einwohner getragen werden ? 

‚ Auf dem platten Sande, wo die Mehrheit, ja man 
kann fagen , alle Einwohner Butsbefiger find, wo nebſt⸗ 


dem diejenigen, welde kein Spannvieh beſitzen, größten. 


theild zur ärmern Klaſſe gebören, da it bie rechtlihe An⸗ 
wendbarkeit dieſer Verordnungen denkbar, aber niet in 
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_—_ 
Städten, am wenigften in der Stadt Mannheim. Ihre 
Lage an einem der größten Flüſſe Deutfchlands, zu welcher 
mehrere Straßen führen, und ihrer Ausdehnung nad). vı's 
les Militär und Militärgeräche aufnehmen kann, war eft 
die Urfache, daß fie von Truppen, die von allen Richtun⸗ 
gen berzogen, heimgefucht wurde. Frohndfuhren waren 
eines der Hauptbedürfniſſe diefer Antömmlinge , und die ſe 
Laſt mußte in Mannheim, einer Stadt von 18,000 See⸗ 
ien, von 30 Bürgern allein getragen werden. Die unglück⸗ 
lihen Jahre, in denen die Ueberfhwenmungen bie Hoff⸗ 
nungen der: Güterbefiger zerfiörten, welche -auf den Krieg 
folgten , haben den Vermoͤgensſtand des größten Ihe::s 
diefer Oterbefiger fo berabgebracdht, daß man billiger Werie 
diefe Verarmten von ber Frohndleiſtung frey [prechen, uud 
nur nod 8 zur Berrihtung von Spannfrohnden anhalten 
kann. Auf diefen nun ruht die ganze Lat, und wenn 
bei einem ausbrechenden Kriege, ein Theil des Kriegsſchau⸗ 
plages nad) unferer Gegend ſich wendete, fo wäre ihe völli⸗ 
ger Ruin unvermeidlih. Mehrere Tage, ja Wochen hiels 
ten oft die abmarfchirten Truppen die Srohndefuhren bebey 
fi ; bierdurd litt der Feldbau Noth, die Aecker konntim 
nicht befielt, zum Cinfcheuern reife Früchte nicht nach 
Haufe gebracht werden, und wie vieles, was der Mangel 
an Gefährt nach Haus zu bringen binderte, mußte erfrie. 
ren, wurde entwendet, und oft von den in dem Kelve 
ſich lagernden Truppen zu Grunde gerichtet. Wenn endlich 
nach mehrern Tagen oder Wochen, der mit der Fuhre abs 
geſchickte Knecht zurück kam, waren das Fuhrwerk yuinixt, 
und die Pferde abgemattet, aber dieſes war ber wenigſt⸗ 


beachteiſte Verfuft; denn mandyer fam ohne Wogen und - 


. Pferde wieder, die er erlittener Mißhandlungen wegen im 
Stiche ließ, oder die ihm entwendet wurden. And if 
hier der großen Ausgaben zu gedenken, die bey all diefen 


Laſten noch \der Frohndpflichtige beflreiten mußte, da en 


* 
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Behrung für feinen auf ber Brohnd begriffenen Anchı und 
Fourage für feine Pferde, die ohnehin in Kriegszeiten änf: 
ſerſt theuer iſt, zahlen mußte. Es wird hier allerdinge - 
eswas auffallend erfcdyeinen, wie in Mannheim, bei feiner 
fo ausgedehnten Gemarkung nur 830 befpannte Ackersleute 
mohnen, von denen mehr als 4 Theil verarme fepn follen ; 
aber ein Blick in die WVerfegungsbücher giebt die Ueberzeu⸗ 
gung, daß die Glter in der Mannheimer Gemarkung arb 
. ftentheils herrfaftlihe Domaine, Eigenthum der Stadt 
oder auch von Handwerksleuten find, auch ein Viertheil 
der Übrigen im Beſttze des angrängenden Ortes Käferthal 
it. Ohne binreichendes Srundeigenehum find daher die 
befpannten Aderbleute mehr wie Taglöhner als Ackersleute 
anzufeben, die ihre Befpannung nur deßhalb halten, um 
durch Veftellung der Felder anderer Eigenthümer fid) einis 
"gen Verdienſt zu verfhaffen. 

Daß demnad die Kriegsfrohnde als eine Allgemeine 
Laſt anzufehen, zu der von allen Ständen einer Stadt. 
beygetragen werden muß, ift fiherlih tie richtigfte Anfiht; 
aber noch find die Spannfröhner der letzten Kriegsjahre 
nicht verläßigee, ob ihnen für die in Banden habenden 
Frohndſcheine, die zwar ausdrückliche Vergütung aus der 
Stadtkaffe zufagen, dieſe verfprochene Wergütung werben. 
wird ; da nad Beſchluß Großherzogl. Directoriums des Mes 
ckarkreiſes vom 18, Dechr. 1816 die Vergütung der Krieges 
ſpaunfrohnden bis ‚zur allgemeinen KriegskoftenPeräquation 
beruhen foll. 

Go wenig Übrigens den befpannten Ohterbefigern der 
Stadt Mannheim die Verbindlichkeit zu alleiniger Leitung 
der Kriegsfsohnden aufgelegt werden kann, eben fo wenig 
kann die Anwendung ber Regierungt Verordnung vom 13, 
Aprit 1810 und des Kreis Directortal Beſchluſſ es v. 9. Maͤrz 
1812 einige Anwendung in der Stadt Mannheim finden; 
denn einmal tragen die Befpannten Guterbeſitzer alle Caften, 
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mit ihren uͤbrigen Nitbuͤrgern, ferner find ihnen die Nuzun 
gen entzogen, wegen welcher fie früher bey‘ unmittelbaren 
Staats⸗ und Gemeindebebürfniffen zu froͤhnen verpflichtet 
waren, und endlid iſt ihre Zahl fo Hein, daß es eine 
Ungerechtigkeit wäre, ihnen eine Laſt aufsulegen, die der 
Gefammtheit der Einwohner zu tragen zukommt; viefeß 
wurde bereitö unterm ı2ten Eept. 1816 dem Großherzogl. 
Directorium des Nedarkreifed vorgeftelit unb don denen zue 
Spannfrobnd bisher allein pflichtig. erachteten hieſigen Guͤ⸗ 
terbefigern der Vorſchlag gemad:t, daß die Frohndleiſtung 
für Lünftig an die Wenigfinehmenden verfteigt, bie Zahlung 
aber. aus der Stadtkaffe genommen werben möge, Die 
Gerechtigkeit diefer Bitte um Abnahme einer Laft, die eine 
Feine Buͤrgerzahl allein drüdt, konnte nit verfannt wers 
den, und das Großherzogl. Directorium bed Nedarkreifes 
gab Hierauf unterm 18. Der. 1816 den Bittſtellern zu ers 
tennen, daB vom Großherzogl. Dinifterium bes Inneren 
die Regufftung des ordinaͤren Spannfrohndmefens, und ob 
ſolches nach dem frohndbaren Viehſtande, nach dem Guͤter⸗ 
oder Sefammt:Steuer:Sapital zu repartiren ſey, neuerdings 


"zur befonderen Deliberation ausgeſetzt worden fey. 


Vergebens hoffte man bis jest auf die Peräquation 
der allgemeinen Kriegsfoften, von demen bie Ausgleikung 
und Verguͤtung der geleifteten Kriegsſpannfrohnden abhäne 
gen foll, vergeben erwartet man die Regulirung bed or⸗ 
dinären Spannfrohndwefens, aber beides find noch Wünfche, 
ausflehende Erwartungen. 

An Sie hochlöbliche zur zweiten Kammer ber Stände 


gewählte Deputirte wenden ſich die wenigen bi6her ſpann⸗ 


frohndpflichtigen Büterbefiger der Stadt Mannheim mit dee 

Bitte, Diefelben möchten das Frohndweſen zu einem Ges 

genftande Ihrer Berathung machen, und Ihre Verwendung: 

bey Ihro Koͤnigl. Hoheit eintreten laſſen, damit die 

Kriegsfrohnd Vergütungen, bis zum Gintritt der allgemein. 

nen Kriegsſchulden⸗ Veraͤquation einfweilem and der Stan 
Protoc d. Il. Kammer. 46 Heft. 
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kaſſe geleftet werden; und Sr. Königl. Hoheit zu 
hoͤchſtgnaͤdigſter Genehmigung ein Geſetz im Vorſchlag brin- 
gen, nach bem mit Unterfcheibung der Werhältniffe ber 
Zandbewohner, und jener der Städter eine Norm feftgefeht 
werde, wie die Btohndenlaft nicht mehr die wenigen Eins 
‘genen drüde, fondern unter die Sefgmmtheit der Einwohner 
gleichheitlich vertheilt werben möge. 
Mannheim am 17. April 181g. | 
Im Namen der hiefigen Beguͤterten: 
Peter Grobe 
Franz Schlund. 
David Bender. 





Beylage Nro. III. 
zum Protocoll vom 26. May 1819. 


Der Deputirte De. Kern 


macht den Antrag, die Oberforſtaͤmter aufzuheben, und ihre 
bisherigen Verrichtungen, infoferne fie nicht an die Ge: 
meinderäthe, an die Aemter und an bie Kreiödirectorien 
verwiefen werden können, mit Aufhebung ber feitherigen 
Mißbraͤuche den Körftinfpectionen zuzutheilen. 





XVIL | 
Verhandelt in der IE. Kammer der Stände 


Beriammlung. 
Carlsruhe, den 2’tm May 1819. 


In (Gegenwart der Tandesherrlihen Commiffäre, ber 
Seren Geheimen Referendäre v. Baur, Nebenius und 


Pr} 
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Bockh, und ſammtlicher Misglieder der Kammer, mt 
Ausnahme des Abgeorbneten Eifenlohr, welcher ſeine 
Verhinderung anzeigte. 


Nach Verleſung des Protocolls der geſtrigen Sitzung 
bemerkt der Abgeordnete Hofmann, in Beriehung, auf 
die dort enthaltene Erklarung des Abgeordneten Dr. Ke rn, 
die Zinfe ven Stiftengscapıtalien betreffend: die evange⸗ 
liſche Kirchen-Section habe jenes Reſcript, auf welche ſich 
Kern?s Erklärung beziehe, nie fo fireng verfianden, und 
den unter ihr ftebenden Rechnern nicht aufgegeben, die zu 
5 vom Hundert angelegten Capitalien eines böhern Zins, 
fußes wegen aufzufünden, vielmehr die Verfügung erlaf: 
fen , daß. auch bei bloß zu erneuernden,, oder auf einen 
andern Schuldner zu übertragenden Pfandverfchreibungen 
die Zinfe nicht erhöht werden ſollen, und daß bei neu an. 
-julegenden Capitalien ſechs vom Hundert ausbebungen 
werden Eönnten, aber nidt ausbedungen werden m iı B 
sen. Er wünſche, daß diefe Erklärung als Antwort auf 
Dr. Kern’ 6 geftrige Bemerkungen ju Pretocell genommen 
werde.‘ 


Dr. Kern erwiebert: nad) welchen Grunbfägen die 
evangelifhe Kirchen Section gehandelt babe, fey ihm nicht 
befannt, aber er müffe nochmals wiederholen, daß allen 
katholiſchen Stiftungen befchlen worden, nicht nur Keine 
Capitalien mehr unter 6 Procenten auszufeihen, fondern 
auch die bereits zu 4 oder 5 Procenten anliegenden Capi: 
talien aufzukunden, wenn die Schuldner fich nicht eine 
Zinserhöhung auf b Procente gefallen laſſen. 

Der Deputirte Sievert beftatigt dieſes mit der 
Bemerkung, daß diefe Anordnung mit aller Strenge auf, 
geführt, und fogar die bey der Amortiſations Kaſſe zu ge: 
ringern Procenten anliegenden Stiftungs Capitalien aufge: 
Bündet worden ſeyen. — 

| 6* 


86 Sitzung vom 27. May 1819. 








Beylage Rro. 112. 
zum Protocol vom 27 May 1819. 


Ein Regenten = und Baterlandöfeft iſt der Wunſch, 
den ich, weil er zu keinem Gefebantrag fich eignet, mit 
der Bitte die Formen abzufürzen, einer hohen Stände: 
verfammlung mit wenigen Morten vortragen wollte Was 
braucht es auch bey einer reinen Gefuͤhlsſache vieler 
Worte! 

Schließt ſich nicht unſer biederes Volk wie eine va⸗ 
terländifhe Rebe um den alten, ehrwuͤrdigen, durch fo 
mandyen guten und edeln Kürften verherrlihten Stamm 
der BZähringer — einen Etamim , welder den Stärmen 
einer alles umwandelnden Zeit trokte, and zur Freude 
der Mit = und zur Hoffnung der Nachwelt junge Präfs 
tige Aeſte forttrieb! Eolite nicht ein Felt die Freude der 
Negentengamilie und des treuen Volks ſich unzertrennlich 
anzugehoͤren, ausſprechen? 

Unſer Großherzog, den Gott und lange erhalten 
wolle! bat das Wort feines verewigten Vorfahren geloͤßt; 
bie Conflitution , das ehrenvolifte Zeugniß für ihn und 
fein mündig erklaͤrtes Volk ift unter ihm und durch ihn 
in dad Leben getreten. Er hört und achtet feine Land: 
fände, die Organe feines Volks; führt gleiden Wahl 
fprud mit ihnen: es muß beffer werden! Und fein Tag — 
Ludwigstag follte nikt mit Worliebe von uns gewählt 
werden, um durch hohe, allgemeine Freude ausjufprechen, 
was wir ag ihm haben, und mad wir von ihm hoffen ® 
Das freyfinnige Nachbarvolk verfündiget feine Regenten⸗ 
adıtung an dem nämlichen Tage den herrlichen Rhein her: 
über. Bon unfern Bergen halle das Echo zurüd: Fürs 
flentreue und gefeßliche Freyheit. 

Daß dieſe gefegliche Sreybeit in ihrem hohen Werthe 
fletö anerkannt, nie leichtfinnig oder feig aufgegeben, aber 
auch in ihren wohithatigen Schranken nie verderblich uͤber⸗ 
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fehritten und mißbraucht werde, daran erinnere und und 
unfere Kinder dieſes eigene Feſt unferer Erhebung zu eis 
nem felbfiftändigen, neuen, Eräftigen, bürgerlihen Leben 
unter unferem Ludwig — Garl Friedrichs Sohn — dem 
erfien conftitutionellen Großherzog von Baden. 

Nun dann fo rufen die Gloden erfimald ben 25ten 
Auguft dieſes Entfcheidungsjahrs für Badens Wohl die 
Einwohner der einzelnen Vaterlandsbezirke in’ einem Eich: 
walde oder fonft geeignetem freyem Plabe zufammen. Es 
erfchglle ein frommes Danklied unter Gottes freyem Him⸗ 
mel. Ein geiſtlicher Redner ſpreche Worte des Danks, 
der Eintracht und Liebe und uͤberzeuge mit der Wahrheit 
Allgewalt, daß, was Gott zuſammen fügt, ber Menſch 
nicht trennen ſoll. — 

Hierauf lagre ſich alles Volk, auch der Arme (mie 
koͤnnte ein frohes frommes Volk feiner vergeffen?) und ges 
nieffe die Gaben des heimifchen Bodens. KWaterländifche 
Lieder erfchallen und ein frohes Lebehoch! dem liberalen 
Regenten und feinem ihm deſto treuern Voll. Die Fräftige 
Jugend zeige fodann ihre Gewandtheit im Laufen und 
Ringen und Wettrennen mit muthigen Roſſen. Beym 
Anbruch der Nacht flammen hoch die Feuer — nun 
Symbole der heiſſeſten Lich, fir Regent und Vaterland 
auf unſern Huͤgeln und Bergen. Ein braver Buͤrger, es 
ſey nun ein durch Buͤrgerſinn veredelter Adelicher, oder 
ein durch Narben decorirter Krieger, oder ein fuͤr das Va⸗ 
terland begeiſterter Gelehrter, oder ein ſchlichter zum Ge⸗ 
fuͤhl der Menſchenwuͤrde gelangter Landmann, genug ein 
Braver, dem FüuͤrſtenTreue und Vaterlandsliebe, Frey⸗ 
heit und Hoffnung zum wiederkehrenden Wohlſtand die 
Bruſt ſchwellen und den Mund öffnen, rede ſodann, wa$ 
ihm der Vaterlandögeift eingeben wird. 

Solite mein Antrag geneigten Eingang in diefer, und 
auch in der erfien Kammer Beyfall finden, fo bedarf ed 
nur eines Beſchluſſes um nah foldem Seine Koͤnigl. 







66 Sitzunz vem 27. im 1819, 

Hoheit den Großherzog um Crlaubniß zu bitten, 
durch eine gemeinſchaftliche Deputation den Wunſch feiner 
treu gehorſamſten Stände unterthänigft vortragen zu bürs 
fen. Garlösube den 26. May 1819. 











Seht 
— XVII. 
Verhandelt in ber II. Kammer ber Ständer 
Verfammlung. 


Carlsruhe den 2, Juny 1819. 


In Oegenwart bey Herrn Megierſings. Commiſſaͤre Staate⸗ 
miniſter Freyh. v. Fiſcher und Geheimen Referendaͤr 
Nebenius, 

und ſaͤmmtlicher Mitglieder der zweyten Kammer, mit Aus⸗ 
nahme des Präfidenten Siegel, und der Abgeordneten 
Winter von Carlsruhe, Grey, Reiber, Sautier, 
Winterer, Fackler und Bielmann. 

Unter dem Vorfig des Wicepräfidenten Dr. Kern. 

Nah Verlefung und meiner Genehmigung ber 
Protecolle vom 19. u. 27. v. M. zeige der erſte Gecretär 
Dr. Duttlinger folgende neue Eingaben an: 

1) Antrag des Abgeordneten Winter von Heidelberg, 
auf Freyheit der Preſſe; | 
Beplage Nro. 113. 
2) Borfieflung der Gemeinden des Bezirfsamtd Hornberg, 
bie Abänderung des Hoenberger Wahlbezirks betreffend ; 
Beolage Nro. 114. 

3) Bitte der Gemeinde Darlanden, um Errichtung 
einer neuen Landeskaſſe zu Veftreitung ber Keſten der 
Rheindaͤmme und Rheinbauarbeiten; 

Beylage Nro. 116. (nicht gedruckt.) 
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4) Bitte. der Gemeinde Eggenſtein, Blankenloch, Grö- 
Bingen ıc. um anzuorbnende Verminderung des Ausgangs. 
zolis von rohen Krappwurzeln; 

Beylage Mro. 116. (nicht gedruckt.) 

5) Vorftelung des Bergwerkinhabers Devendinger 

in Ichenheim, das Bergweſen betreffend ; 
Beylage Nro. 117. 
6b) Vorſtellung des Stadtraths in Gocheheim ‚tie 


Fortbezahlung der Ohmgeldsentfhädigung von. jährlichen. 


225 fl. A kr. betreffend; 
Beylage Nro. 158. (nicht gebrudt.) 
Die unter 2 bis 6 aufgeführten Eingaben feyen I 
reits dem Pesitionsaussfchuffe mitgetheilt. 
Der mittelt Schreibens v. 29, May mitgetbeilte, von 
der erften Kammer in der Sitzung v. 2b. May befchleflene 
Entwurf einer, an Se. König. Hobeit den Groß—⸗ 
herzog gerichtefen Bitte, um ben Verfchlag eines Gele 
tes, „wodurch die feit 1810 erlaffenen Sefege und Wer: 
ordnungen in Betreff der zum Studium nöthigen Staats⸗ 
erlaubniß außer Wirkſamkeit geſetzt, und die allgemeine 
Studierfreyheit dergeſtalt ausgeſprochen würde, daß in 
Zukunft ohne Unterſchied oder Anſehen der Perſon, alſo 
nad) einer für alle Candidaten durchaus gleſich geltenden 
forgfältig zu verfaſſenden Vorfchrift nur flrafwürbige Uns 


® 


on 


fiselichBeit oder mit Evidenz zu erdennende Unfär 


bigfeit einen Grund zur Ausfchlieffung von den inländis 
ihen Lehranſtalten geben könne,“ — wurde zur Berathung 
an bie Abtheilungen verwiefen. 
Beylage Mro, 119 u. 120. (nicht gebradt.) *), 
Nah nunmehr erdffneter Discuffion über Völkers 
Antrag auf Abfhaffung ber Frohnden trägt der Abgeorb- 
nete Hoflimann vor: Im 6. 22. des Berichts der Com. 





% Iſt abgedruckt in den Berbandlungen der erften Kammer. 
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miſſion fey angetragen,, daß bei Zehentfrohnden der Frohnd⸗ 
herr die Krohnden wieder fordern könne, im Ball die ches 
maligen Srohnpdpflichtigen ihn ın Anfehung ber nun um 
den Cohn zu verrichtenden Dienfte überfordern follten. Diefe 
Beſtimmung würde unzählige Streitigkeiten vetanlaffen, 
und ärger feyn, als die Frohnden ſelbſt. Sodann feyen 
die Orifchaften des Landes nicht foweit von einander ent⸗ 
ferne liegend, daß man nicht die erforderliden Fuhren in 
benadhbarten Orten, und z. B. bei Weinzehentfuhren aus 
Srudtorten, welche um diefe Zeit wenige eigene Arbeit 
hätten, um billige Breife follte befommen können. Frucht⸗ 
und Beine Zehenten. würden ohnehin in der Negel verpach⸗ 
set und ber Zehentherr bedürfe in- diefem Fall Feiner Fuhr. 

Er glaube deßhalb, daß nach abgelößten Frohnden, auch 
bei Zehenten von deren Wiederauflebung keine Rede feyn 
dürfe. Ueber den $. 25. des Berichts bemerke er, daß der 
Landesherr, als folder, felten.oder nie Kirchen: Pfarr, 
und Schuthäufer zu bauen hätte, fondern überall, wo 
ihm dieſe Verbindlichkeit obliege, beruhe folde ſtets auf 
befondern Verpflichtungsgründen. Wolle man nun bei 
Kirchenbauten ıc., welche durch den Qandesherrn bisher be: 
firitten worden , die Frohnden, wie der Bericht es verlange, 
unentgeltlich erlaffen, fo würben die Koften auf das ganze 
Land ausgefhlagen ; die übrigen frohndpflihtigen Staats. 
bürger müßten alſo dazu ebenfalls beytragen, während fie 
ihre eigenen .Srohnden der nämlihen Art fortdauernd allein 
leiften oder abidjen müßten. Das Kirchenbau@dict Iege alle 
Hand: und Spanndienfte bei Kirchenbauten ꝛc. dem Kirch⸗ 
fpiel auf, infofern diefes nicht eine Befreiung nachzuwei— 
fen vermöge. Ebenſo fey auch dus allgemeine Herkommen. 
Dabey würde es um fo mehr zu belaflen ſeyn, als in den 
meiften Hallen entweder Verjährungen oder Imtheile,, oder 
Verträge"die Rechtsverhältniſſe auf diefe Weife beftimmten, 
die daher ohne Entfhädigung nicht aufgeheben werden 
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könnten. Nur da, wo keine folhe Berechtigungen nadıgei? 
wieſen werden könnten, und die Baupflicht zwiidhen dem 
Kirchſpiel und einem andern Baupflictigen getheilt fey, 
dürften dem Letztern auch die Hand : und Spanndienfte zus 
zuweiſen ſeyn. Wo hingegen das Kirchfpiel zu dieſen 
Bauten nichts beytrage als die Hand. und Spanndienſte, 
da möge bie Pflicht, dieſe au fur die Zukunft zu leiften 
oder abzulöfen, lediglich dem Kirchfpiel zugewieſen bleiben, 


Der Berihtserftatter v. Stäbdel erwiedert: Bei ber 
Anfiht, welde der 6. 22. des Berichts aufftelle, fey die 
Cemmiſſion von dem Grundfage der Sicherung der Rechte 
auögegangen, die dem Srchnd > und Zehentherrn zuftüne 
den, und bey weichen er gegen ungebührliche Ueberforde⸗ 

WBungen gefhüge werden müßte. Was die Bemerkung über 
den $. 25, des Berichts betreffe ; fo halte er ſolche ſelbſt 
für gegründet, da er dadurd Belehrung :.der Verhaltniſſe 
erhalten babe, die ihm vorher unbekannt geweſen feyen. 


Der Abgeordnete Föhrenbach nimmt das Wort: 
Er wolle fid Über das Abfchaffen der Frohnden überhaupt 
einige allgemeine Bemerkungen erlauben, und givar zuerft 
über die Staat6, oder Qandesfrohmden. Die Frage 
über Abſchaffung diefer Frohnden würde, mie er glaube, 
nur dann erft mit Sicherheit berathen und entfchieden were 
den £önnen, wenn die Staatsabgaben in ſolchem Verhält 
niffe fi befänden, daß fie unbedenklich vermehrt werden 
Eönnten, und wenn alle Verbältniffe, deren Kenntniß zur 
Beſtimmung des Reluitionsfuffes erforderlich ſey, bereits 
audgemittelt und hinreichend bekannt feon würden. Das 
fey aber nit der Zul. Der Aufwand für die Straffen: 
und Zlufbaufrohnden fey auf eine Summe von 200,000 
bis 250,000 fl. angegeben. Man könne ſich von der Rich⸗ 
tigkeit diefer Angabe zur Zeit nicht Überzeugen; es feyen 
Straßen vorhanden, welche noch nicht in den Merband 
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- der das Syſtem der Landesfiraßien aufgenommen ſeyen, 
und welde fi) doch gan; zur Aufnahme eigneten. Es 
mürde den Bezirken und Gemeinden, welde folde Straßen 
ganz allein unterhalten müffen, fehr hart fallen, wenn fie 
nun auch zur Goncurrenz bei dem Bau ber Landesſtraßen 
gezogen würden, weldye ihnen bisher nicht obgelegen. Er 
führe ein Beyſpiel an, welches nicht das einzige feyn werde, 
Die Straße von Waldshut nach Freyburg, 33 Gtunden 
lang, werde privatio von dem Bezirk unterhalten, während. 
berfelbe von Freyburg nah Bafel nun ebenfalls concurrie 
ren müßte. Es fey vorerft eine genaue Beſtimmung des 
Dbjects der Straßen : und Flußbaufrchnden, ebenfo ber 
Koften, und des Maaffes der Eoncurren; der Einzelnen 
erferderlih, Weil-nun alle diefe Berhältniffe, von meiden 
doc die Entſcheidung der Hauptfrage nothwendig abhange 
zur Zeit noch unbekannt und unbeſtimmt ſeyen, fo-müffe 
er, obſchon er im allgemeinen den Anſichten der Commif⸗ 
-  fion beiſtimme, Bedenken tragen, jeßt ſchen, und bevor jene 
Ausmittelung gefchehen_fey „ definitiv auf Abfchaffung ber 
Staatsfrohnden anzutragen. Was die Herrenfrohns 
den betreffe, fo ſey gu deren Abiöfung durch ſchen vorhan⸗ 
dene Geſetze, namentlich durch das Geſetz von 1808. ber 
rund bereits gelegt, fo daß nur auf diefem fortzubauen ſeyn 
dürfte. Im Abfchnitt bed Berichts, der von Aurisdictiend. 
frehnden handle, vermifle er eine Art derfelben, nämlidy 
die Poligenfrohnden, wohin 5. B. dad Streifen gehöre, 
Legteres und ebenſo andere ähnliche perfänliche Leiftungen 
ter Gerichtsuntergebenen ſeyen Maßregein der Sicherbeits⸗ 
poligey; Mechtspflege und öffentliche Sicherheit forderten 
tiefelben; fie feyen dem Gerichtsherrn oder Gericht ven 
den Gerichtsuntergebenen zu leiften, ohne daß fie bezahlt 
werden müßten. 

Muth theilt diefe Anfıhten. Wenn es fih um Ab. 
ſchaffung vunes vorhandenen und Subſtituirung eines neuen 
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Zuſtandes handle, fo müſſe man vor allem beide Zuſtaͤnde 
tennen, den gegenwärtigen wie den Bünftigen, um Ders 
gleihung anftellen und ermeſſen zu können, eb eine vorges 
ſchlagene Veränderung auch wirklich eine Verbeſſerung ober 
nicht vielleiht ſogar eine Verfhlimmerung wäre, Xeror 
man die Frage fiber Abfchaffung entfcheiden könne, würden 
daher mancherley Vorarbeiten nothwendig feyn, wedurch bie 
vielfahen Mevalitäten der Abihaffung erft ausgemittelt 
würden. Gelange dieß nicht der Kal fey, müſſe daher auch 
er Anftand nehmen ’ jege ſchen unbedingt auf Abſchaffung 
anzutragen, 

v. BStädel: Ihm feine, man müffe fi nicht zu 
Angfilid an Mobalitäten halten; fondern mehr an das 
Oute der Sache ſelbſt. Es fen richtig, was Fohrenbach 
über bie Kathegorie von manchen Straßen geſagt. Dieſe 
Anſtaͤnde ſeyen indeß ven minderer Bedeutung, und un. 
terlägen keinen fo großen Schwierigkeiten. Unmöglich laſſe 
ſich voraus alles fo genau herechnen. Die Berechnung des 
CommiſſionsBerichts werde nicht weit gefehlt ſeyn. Die 
Frage, wer beyzutragen babe, fey im Bericht genau beants 
wertet. Das Streifen gehöre nicht zu ben Frohnden; je. 
der flreife in Folge eigener perfönliher Pride. Der Pos 
lizeyherr habe ohnehin die Mittel nicht, dergleichen Mops 
segeln für fi allein auszuführen. 

v. Liebenſtein: Als Mitglied der Eommiffion müffe 
er über die von Föhrenbach und Ruth erhobenen An. 
Rände folgendes bemerken: der erfte Grund der Bedenklich, 
keit ſey hergenommen von der Vermehrung der Abgaben, 
die durch Abfchaffung der Frohnden entfiehen würde. Was 
die Landesfrohnden betreffe, fo hätten bisher die Bauern 
allein disfeiben in Natura geleitet. Die Abfiht, welde 








.durch die Abfchaffung erreicht werden fol, gehe dahin, bie 


Koften unter alle Gtaatsangehörigen au theilen ‚ welde 
Vortheile von jenen Leiſtungen, wis vom Straßenbau u. 
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ſ. w. hätten; und eben durch dieſe gerechte Theilung und 
. bie dadurch bewirkte Concurrenz Aller würde die Laſt der 
Einzelnen gemindert werden. Es handle fi) daher hier 
von Feiner Vermehrung der vorhandenen Laſten, fontern 
nur von einer gleihen Vertheilung derfeiben. Diefe gleiche 
. Bertheilung fey aber geboten durd einen der heiligſten 
Grundfage der Verfaſſung. Die zweite Einwendung habe 
die nody mangelnden Vorarbeiten zum Segenftand. Er fey 
bieruber mit Föhrenbach eınverftanden, daß biefe Vor: 
arbeiten vorgenommen werden müßten, was aber vor Aus⸗ 
arbeitung des Gefegentwurfs von der Regierung natürlich 
gefchehen würde. Die Frage, wer die Koften zu tragen 
babe, ſey niche ſchwer zu beantworten ; alle Klaffen von 
Staatsangebörigen, mit wenigen Ausnahmen, nehmen 
heil an den Vortbeilen, und müßten daher auch zu den 
Laften beptragen. In Minfiht der Herrenfrohnden habe 
Böhrenbad mit Grund auf ältere Geſetze zurlicigemie: 
fen, welche aber aud im Cemmiſſionsbericht angeführt_und 
berückſichtigt ſeyen; und weßhalb die Regierung nur am 
- Beichleunigung der bereits verbeiffenen Gejeßesvorfchläge 
über die Ablöfung zu bitten wäre. Er unterfluße daher 
wiederholt den Antrag des Abgeorbneten Völker in feinem 


ganzen Umfang. / 


Föhrenbach glaubt, feine Anſichten ſeyen nicht 
ganz richtig aufgenommen worden. Er ſey nicht gegen bie 
Abſchaffung der Frohnden, glaube dagegen, man würde zu 
weit gehen, jegt fhon den Grundfag auszuſprechen, daß 
Tünftig gar Feine Frohnden erikiren ſollten. 

v. Städel und v. Fiebenftein erwiedern, was 
die nörhigen Vorarbeiten betreffe, vertrauten fie der Weiß. 
heit der Regierung, daß feldye vorgenommen würden. Se 
nachdem das Reſultat derfeiben befhaffen feyn werde, ſtehe 
ber Kammer bei Eunftiger Berathung des Geſetzentwurfs 
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immer noch wieber frey, ſich gegen die Abſchaffung zu er 
Haren. ' 
Hierauf nahm Dr. Duttlinger das Wert, um 
fih über den Grundſatz zu erklären, melden der 6. ‚20. 
des Berichts als Meinung der Commiſſion über bie feıt 1808. 
nit beurfundeten Herrenfrohnden aufftele. Der Bericht 
führe daB Befe vom 4. Juny 1808. (Regierungsblatt von 
1808. &. 163.) felbft an, welches verfüge, „daß binnen 
5 Jahren nah Verkündung bes Geſetzes bei Verluſt ber 
Frohndberechtigung glaubwürdige Urkunden über die Eri- 
fteng der Frohndpflicht ſelbſt ſowohl ald über ihre Ausdeh⸗ 
nung verfaßt werden ſollen.“ Der Bericht’ gebe zu, eb 
würde feinen Anftand haben, da, wo ſolche Urkunden nicht 
verfaßt worden, ale Frohnden der dort befchriebenen. Art 
für erloſchen zu. erklären, Inzwiſchen gehe die Meinung 
der Commifften, wie ber Bericht weiter fpredhe, dahin, 


„daß der Frohndberechtigte und der Frohndpflichtige mit gleis 


her Liberalitaͤt behandelt werden, und daß, da an gar vielen 
Drten diefe Beurfundung nicht vollzogen worden ſey, das 
Verwirkungsgeſetz vor der Hand nicht vollgogen werden möge.’ 
— Dieſer Meinung könne er nicht beyftimmen. Auch er wünfde 
Abfhaffung der Frohnden Überhaupt, und Aufhebung oder‘ 
Abtöfung der Herrenfrohnden insbefondere. Aber nur foldye 
Frohnden müßten abgelöft werben, welche exiſtirten. Was 
nicht mehr exiftire, fey ſchon abgelöfl. Gerade dieß fey 
der Fall mit den Frohnden, um welche es ſich bier handle, 
GSie eriftirten nicht mehr. Das Geſetz von 1808, jege Elar 
und unbedingt eine fünfjährige Präfcription fell. Der 
Frohndherr, welcher diefen Zeitranm verftreichen laſſen, ohne 
die vorgefchriebene Beurkundung zu volljieben, babe feine 
Berechtigung verloren. Die Bedingung des Geſetzes fey 
eingetreten, mithin müſſe auch die Anwendung deſſel⸗ 
ben eintreten. Für den Sroßndpflichtigen fey ein Recht 
entſtanden, das Recht auf Befreiung von der Frohnd. Diefe 
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Befreiung mache ˖ jetzt einen Beſtandtheil der Sphaͤre feiner 
Privatrechte aus. Erklären, das Verwirkungsgeſetz ſoll 
unvollzogen bleiben, hieſſe dem Berechtigten wohlbegründe⸗ 
te Rechte entziehen, wäre Eingriff in Privatrechte, übers 
fhreite, mie er glauben dürfe, bie Befugniſſe der Kammer, 
widerfireite ebenfo ſehr den Grundfägen der bürgerlichen - 
Mechte, als den Verfügungen der Conſtitution, welche als 
les Eigenthum, das heiffe alle Privatrechts Verhaͤltniſſe, für 
heilig und unverleglidy erkläre. Er ſtimme für Verwerfung 
bes Grundfaget. 

Der Abgeordnete v. Riebenfteim erwiedert barauf: 
Er flimme der Theorie nach den vom Abgeorbneten Du tts 
Singer aufgeftellten Anfihten volfommen bey. Als Mit« 
glied der Commiſſion bemerfe er, daB der $. 20. nur ans 
genommen worben, weil dıe Commiſſion habe zeigen wollen, 
wie fehr man bereit fey, alles zu ahun, was möglich ſey, 
um jum erwünfdten Ziele zu gelangen, und zu beweifen, 
welche Liberalität man aucd hierin gegen jene Klaſſe eintre, 
ten laſſe, weiche fonft fo gerne über das Segentheil Elage. 

Dr. Duttlinger antworeet: Dem Einen nehmen, 
was ihm gebühre, um es dem Andern zu geben, nenne er 
nit Liberalität, fondern — Unrecht. 

». Städel (WBerichterftatter) ſtimmt jetzt dem Antrag 
des Abgeordneten Dustlinger bey. Der Gap, daß 
dab Verwirkungsgeſetz unzollzogen bleiben fol, ſey in dem 
Bericht der Eommilfion zum Theil aus dem Grunde auf: 
genommen , weil an vielen Orten bie Nachforſchungen nad 
dem Nechtögrund der Frohnden ſeit 1808. gu vielen Pros 
ceſſen Anlaß gegeben hätten, die zum großen Theil noch 
jetzt fortdauerten. 

Der Abgeordnete Foöhrenbach glaubt, daß man 
durch Entſcheidung ber Frage, ob das. Verwirkungsgeſetz 
zum Vellzug kommen fell oder nicht, den einzelnen Frohnd⸗ 
berechtigten , in deren Rechtsverhältniſſen in der Zwiſchen⸗ 
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zeit durch Procefie ober andere Rechtegeſchäfte Aenderungen 
vorgegangen wären, vergreifen würde, mas man nıdır 
Tönne. Es wären ja Falle möglih, we die Beurkundung 
zwar unterlaffen worden, hingegen andere Verhältniſſe ein. 
getreten wären, die ed nıcht zufiefien, das Frehndrecht ſelbſt 
für erloſchen zu erklaͤren. 

v. Städel: Wo die Beurkundung zwar unterlaffen, 
aber die Frohnd inzwifchen fortgeleiftet worden fey, da werde 
die Berechtigung nicht für erloichen gelten können. 

Dr. Duttlinger: Er fey anderer Meinung. Das 
Geſetz ſpreche unbedingt und allgeniein. Durch daifelbe fey 
die Forteriftenz der Frohndberechtigung lediglich an die Ber 
dingung der Beurkundung gefnüpfe. Sey dieſe verfaumt, 
fo fey die Bedingung ber Erlöfhung vorhanden, und mit 
ihr die Erlöfhung ſelbſt, ohne daß es auf andere Verhält, 
niffe, deren das Gefeb nicht ermähne, ankommen durfe. 

Der Herr Geh. Neferendar Nebenius bemerkte: Es 
handle fih nad feiner Anfiht nur um den Grundſatz der 
Aufhebung der Landesfrohnden, und Verwandlung eder 
Ablöfung der Herrnfrohnden. Werde der Antrag auf ein 
Geſetz Über diefen Gegenſtand von der Kammer angenom⸗ 
men, fo babe fie deßwegen noch nicht den ganzen Inhalt 
des Berichts als ihren Anfihten aud im Einzelnen entfpre 
chend anerfannt, und wenn fie aud in bem einen oder 
andern Punkte dem Bericht jetzt beitrete, fo fey fie dadurch 
bei etwaiger Fünftiger Discufiion Über einen Geſetzentwurf 
nit gebunden. Die Regierung werde diefen umfaffenden 
Bericht benüben, alle zur gründlichen Beurtheilung erfor. 
berlichen Notizen fammeln, und der Kammer entweder durch 
die Vorlage eines Gefegentwurfs Veranlaffung aeben, je, 
den einzelnen Punkt zu Piscutiren, oder Die Thatſachen 
und Grunde mittheilen, weldye gegen die Realıfi irung des 
Vorſchlags ſprechen. | 

Protpe. d. II. Kammer. 46 Heft. 7 


yB Sigung vom 2. Jung 181%. 








Dr. Duttlinger: Er beftreite diefe Anfichten nicht. 
Nurmie gu ſtimmen füreinen Orundfag des 
Unrechts — fey bie einzige Ruͤckſicht, die feinem in das 
Einzelne gehenden Antrag auf Verwerfung des beſtrittenen 
Orundſatzes der Commiffion zum Grunde liege. 
Hüber: Er balte fi für verpflidter, die Kammer 
‚auf den $. 12. des CommiſſionsBerichts aufmerkſam zu 
‚machen, worinn vorkomme, daß Frohnden, welche den Res 
genten als Höchſtes. Staatsoberhaupt betreffen, nie eriftirt 
hästen ; dab ale derley Frohnden ſtets ein Ausflug der 
Grundherrlichen Verhältniffe gewefen feyen, daher bey dem 
Frohndverhältniß in gar Feine Betrachtung kommen; von 
‚den Frohnden für deu Regenten fey bier der Ort gar 
nicht, irgend eine’ Erwähnung zu thun. Er bemerfe, 
daß dad bte Conſtitutions Edikt allerdings derley Frohn, 
den, welche dem Regenten als Negenten zu leiften, als 
exiſtirend aufführe, und beybehalte; derley Frohnden 
ſeyen auch wirklich in einzelnen Landestheilen vorhanden, 
zum Beyſpiel die Frohnden zu Beyführung der Bedürf⸗ 
niſſe der Hofhaltung, die frohndweiſe Bewachung der 
Herrſchaftl. Schlöffer wie zu Kißlau und Waghäu—⸗ 
Gel, wohin jeden Zag 16 Frohndwächter aus dem Bes 
zirfe feiner Committenten und aus dem Amt Philippsburg 
:abgegeben werden müßten. Sodann würden noch in mans 
hen Landestheilen Kulturfrchnden geleifter, wie z. B. in 
den großen Waldungen im Bezirk feiner Committenten die 
Frohnden zu Eultivirung der Waldhlatten u, f. w. Diefe 
Frohnden beförderten die Eultur der Staats s Domainen; 
fie feyen ehemals bey einer geringern Aufmerkfämfeit auf 
die Waldungen, bey Nugungen, welche dagegen die Gemein— 
den aud ben Waldungen gezogen, gering und nicht läftig 
gewefen; jekt bey einer fergfaltigern Eultur der Waldun— 
gen bildeten fie eine bedeutende Laſt der Unterthanen , ver. 
auehrten den Ertrag der Domainen, mithin der StäatsEin, 
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Fünfte; fie feyen Staatsfrehnden, welche nicht ei 
Gemeinden, fendern dem ganzen Staate heimfielen. 
Da beyde Gegenſtände in dem Gommiflions s ! | 
nidt vorkaͤmen, fo empfehle er folhe der Aufmerlj | 
ber Kammer. 
. 0. Staädel bemerkt, er glaube die erfte Su | 
der von dem Abgeordneten Hliber erwähnten Bro | 
fegen unter dem 6, 21. des Commiffions = Berichts 


. halten ; die Kulturfrohnden fchienen unter die Landes 


unter die Herrnfrohnden zu gehören. 
-*. Der Geheime Referenvär Nebenius bemerkte, 
den Hof würden Beine Randesfrohnden geleiftet ; zwar |; 


. die Ortſchaften in biefiger Gegend, fo wie in manden | 


dern Landesgegenden zu Herrnfrohnden verpflichtet; 1; 
würden aber nur von den pflichtigen Gemeinden und | 
fo weit als die Schuldigkeit gehe, gefordert. Daß | 
den Hof keine Tandesfrohnden ausgefchrieben werden, g 
namentlich daraus hervor , daß die Stadt Earlsrube, ı 
bier jedermann wiffe, noch nie folde Frohnden geleii 
babe, Die Herrnfrohnden koͤnnten aber durch Reluit 
aufgehoben werden, 

v. Liebenſtein führe ein Beyſpiel aus bem 2 
zirts. Amt Emmendingen an, woraus erhelle, dag da, 
die Unterehanen nur zu gemeffenen Herrnfrohnden verbi 
den nd, ſolche durch Mißverftand oder Unfenneniß | 
untern Behörden oft bis zur weiteften Ungemeffenheit aı 
gedehnt werden. 

Hüber bemerkt: Er wiffe aus feinem frühern W 
kungskreis, daß auch die höchſten Staatsbehoͤrden der 
Frehnden noch vor wenigen Jahren verlangt hätten, 
4. B. bie Beyführung des Holzes zur Hofhaushaltun 
ftüher hätten die Gemeinhen aus dem Bezirke feiner Co 
mittenten Holz dem Bü nad Bruchſal imasführs N 
ter habe man die Zufuhr nad Carlsruhe verlange, ; 
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Weil der Herr RegierungsCommiffär von Herrnfrohn⸗ 
den und deren Reluition fprede, fo finde er nöthig weis 
ter zu bemerken, daß ſeines Ermeffens die bepden ange 
führten Frohndgattungen keineswegs als eine Grundlaſt 
zu betrachten feyen, fondern in dem vormaligen Recht bes 
Sürften ven Speyer, zu ungemeffenen Frohnddienſten ihren 
Urfprung haben möchten. Er finde fi beruhigt, wenn 
diefe Bemerkungen bey bem zu erwartenden. Geſetzes Wors 
flag aehörıg gewürdiget würden. 

Der Präfident erflärt die Discuffion für geſchloſſen, 
inſofern die landesherrliche Commiſſion oder der Berichts⸗ 
erſtatter nichts mehr vorzutragen hatten. 

v. Liebenſtein findet die Berechnung auf 500000 fl. 


uͤbertrieben; im Königreih Würtemberg beliefen ſich die 


Straßenbaukoften feines Wiſſens auf 250000 fl. 

Herr Staats, und Finanzminifter v. Fiſcher: Wür. 
temberg könne zwar nice ald Maaßſtab angenommen wer⸗ 
den, weil Baden einen größern Gtraßenzug zu unterhal« 
ten babe; er glaube indeſſen, daß der Anſaz von 500000 
fl. au hoch ſey. 

v. Liebenſtein will fprehen. Der Präfident: ruft 
jur Ordnung, ba die Discuffion für gefchlofien erktärt 
ſey. 

Dr. Dettlinger: Es frage ſich, ob die Discuſ⸗ 
fion mit Recht für geſchloſſen erklärt fey, mas er veßneis 
ne, geftüßt auf die Geihäftsorbnung (Art. 37.), wornad) 
der Präfident die Discuffien nur dann für gefchleffen zu 
erklären befugt fey, nachdem er die Meinung der Kam⸗ 
wer hierüber unterfucht babe, 

v. Riebenftein: Er müfle noch bemerken, daß eine 
Distuffien, welde in das Einzelne gehe, nicht abgeſchnit⸗ 
ten werden könne; ſolche würde $ nügfich, und zur viels 
 feitigen Veleudtung des Gegenftgos nöthig ſeyn. 
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Hoffmann unterflüßt den Abgeordneten von Lies 
bdenftein aus dem Grunde, man könne fenft zur Mei— 
nung geführt werden, die Kammer trete unbedingt dem 
Eommiffions Bericht bey. 


Buhl desgleıhen mit der Bemerkung, nach der Vers 
faffungsUrkunde muſſe angegeben werden, was ein Geſetz, 
defien. Vorlage von der Regierung erbeten ‚werde, enthal⸗ 
ten ſolle. Er müſſe einer Stelle tes Commiſſionsberichts 
6. 18. b erwähnen, worin das Hüten des Wildes unter 
den Herrenfrehnden aufgezähle werde. Die Wildhut fey 
feine Frohnd, und Fönne nicht eriftiren, wenn das Ges 
fegtihe in Hinſicht des Wildfchatens beobachtet werde; da 
der Eigenthümer des Wildes den Schaden leide, 


ven Städel: der Gegenftand vom Wildſchaden fey 
im Commuffiond. Bericht zur Motion über dieſen fpeciellen 
Gegenftand verwiefen; er beftreite Übrigens nicht, daß der 
Ausdrud im $. 18. b hätte medificirt werden können. 

Buhl: er wolle ferner darauf aufmerkſam machen, 
daß die gröfte Laſt des Straßenbaues auf den frohndpflich⸗ 
tigen Landleuten ruhe, welche ohnedieß ihre Beytrage zu 
den Fluß⸗ und StraßenbauGeidern fortbezahlten; dieſer uns 
gleiche Druck ſollte darum fo ſchleunig als möglich gehoben 
werden. 

Mehrere Stimmen unterſtützen dieſen Antrag. 

Dreber von Pforzheim : die Frehnden könnten nicht 
auf das Steuer Capital ausgeichlagen werden‘, fondern le: 
diglih auf den Güterbefig oder Viehſtand. So fey es 
bisher gewefen. Wenn man die Paft auf die direcre Steuer 
überhaupt ausichlage, fe wären die Städte in Zukunft 
übler daran, als fie es bisher gewefen feyen, woͤzu er nicht 
ſtimme. 

"von Liebenſtein: die Belaſtung der Güterbeſitzer 
in der bisherigen Art ſey eine Ungerechtigteit geweſen. 
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" Wir feyen nicht verfammelt, um das Unrecht zu vertheis 
digen, fondern um ſolches, we es fi finde, aufhören zu 
machen. Und das müſſe und werbe ‚denn auch bey den 
Frohnden geſchehen. 

Griesbach, Buhl, Diffine, Fries, Wins 
ter v. Heidelberg und Andere erflären fih im nämlichen 
Einn. 

Der Pröftdent ftellt hierauf die Frage: ob jetzt gleich 
ber Antrag zu Aufhebung ber Frohnden oder aber vererft 
auf Erhebung der Gröffe ter Summen, welche darauf zu 
verwenden und ven wem fie zu tragen wären, gemacht 
werden folle? — Werauf v. Fiebenftein bemerfte: Die 
Frage ſey zu theilen,, und zuerft darüber abzuftimmen: ob 
die Frohnden überhaupt aufgehoben werden follen ? 


Föhrenbach: Er glaube, daß diefe Verfrage nicht 
ftatt finden Fönne, weil bey ber Erhebung der Summen , 
die in Zukunft ſtatt der Frohnden zu leiften wären, fid 
ein Kefultat zeigen Eönnte, weldes uns auf Aufhebung 
zu flimmen nicht geftatten würde, 


von Liebenftein: Dieß koͤnne daß &beiten der Fra⸗ 
ge nicht hindern, weil man fi ja, febald ſich ein ſolches 
Mefultat zeige, nad) vorgelegtem Gefeßentwurf ber Res 
gierung immer noch wieder gegen die Aufhebung erklären 
Jönne. 

Die jetzt vom Präfidenten geftellte Vorfrage: O5 die 
Trage nad v. Liebenfteins Antrag getheilt' werden fol, 
- wurde durch geoffe Stimmenmehrheit bejahend entfchieden, 

Die nunmehr geftellte Frage: „Goll die Regierung 
„um den’ Worfchlag eines Geſetzes gebeten werden, wo⸗ 
„durch die Bandes , oder Staats, Frehnden aufgeheben und 
„die dadurch entfiehenden Koften auf die Staatscaſſe über 


„wieſen vwlrdent‘ wurde mit Stimmeneinhelligkeit bes 


—F jahr. . | > 
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Auf die vom Präfidenten aufgeftellte weitere Frage: 
„Ob auf alsbaldige Abſchaffung der Frohnden, oder auf 
„Einleitung ber Vorunterſuchungen angetragen werben 
‚sol, tragt v. Liebenftein vor: Er glaube, man folle 
ſich baranf beſchränken, die Regierung zu bitten, bie Srohn. 
den abzufchaffen, ohne die Abfchaffung proviforifch in Weil, 
zug gu ſetzen. 

v. Gtädel ſtimmt dem Abgeordneten v. Liebenſtein 
bey. 

” Knapp bemerkt, es würde dienlich feyn, ſogleich 
Proben durch Verſteigerung einzelner Diftricte anzuftellen. 


v. Liebenftein unterftügt dieſen Antrag, weil-ba« 
durch zuverläſſig fih der Betrag der Koften zeige, welde 
erforderlich feyn. würden, 

Ruth: Die Probe, weiche vorgefchlagen fey , führe 
zu Seinem fichern Reſultat, indem der Verſuch eines Jahre 
zu einem ſolchen bey weitem nicht hinreiche. 

v. Liebenftein: Der Verfuh, den man vorges 
ſchlagen habe, gebe wenigſtens immer einen annaͤhernden 
Maaßſtab. 

Mit Einſtimmung der Kammer wurde nunmehr die 
Frage geſtellt: „Ob im allgemeinen auf ein Geſetz zur 
„Abſchaffung der Frohnden der Antrag geſtellt werden ſoll ?“ 
und mit Stimmeneinhelligkeit bejaht. 


Eben ſolche einſtimmige Bejahung erfolgte bey Ab⸗ 
fiimmung über die Frage: Ob die Regierung um den 
Verſchlag eines Geſetzes gebeten werben fol, wodurch in 
Gemäsheit des Art. 11. der Verfaffungsurfunde die Ablö⸗ 
fung der. Herrnfrohnden und der Abkaufspreis derſelben 
rogulirt würden? — 

Der Präfivent flellte die weitere Frage: Ob das Der 
wirkungsgeſetz von 1808. nach dem Antrag,der Commiſſion 
im $. 20. des Berichts unvolljegen Bleiben, oder ob die⸗ 


— 
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fer Srundfag nad) dem Antrag des Abgeordneten Duttline 
ger verworfen werden foll? 

von Liebenftein und von Städel bemerken, baß 
diefe Frage, als in dad Einzelne eingehend, zur Zeit Bein 
Gegenitand der Abſtimmung feyn dürfte. Es würde dieß 
exit dann gefhehen müflen, wenn fünftig der Geſetzent. 
wurf felbit von der Negierung zur Beratbung an die Kama 
mer gebracht ſey. | 


Dr. Duttlinger dringt auf Abſtimmung. Bis seht feh 
bie Srage enticieden, daß die Herrenfrobnden überhaupt 
abgelöst werten ioden. Die Meınung des Commiſſions⸗ 
Berichts gehe dahin, daß unter diefe abzulöfenden Frohn⸗ 
den aud) dıe nady der Verfiigung bes Geſetzes von 1808. 
erloſchenen Frohndberechtigungen gehören folen. Cr hins 
gegen habe einen entgegengefehten Antrag gemacht. Es 
frage ſich, welchem Antrag die Kammer beytrete, und fe 
müßte alfo auch die Frage geftellt werben. 


. th glaubt, man würde hierüber nicht .entfcheiben 


fönnen, weil die Frage ſchon vorhandene privatrechtlide 
Verhalt niſſe betreffe, über welche die Gerichte zu erkennen. 
hatten ; mwerauf 

Der Herr Seh. Neferendäar Nebenius bemerkt: 
Obwohl die gefeßgebende Gewalt, woran die Kammer Theil 
nehme, Beine pofitiven Schranken Eenne, indem fie Keine 
Richter über fi) habe, fo müſſe fie dennoch ſich durch die 
Natur der Sache, und die Örundprincipien, worauf alle 
Ordnung im Staat beruhe, felbft für befchränkt Halten, 
Es frage ſich in diefer Hinſicht allerdings, ob die Geſetz⸗ 
gebung in ter vorgefcblagenen Art einfchreiten, ob fie über 
bereits eingetretene Folgen der vorhandenen Verordnung 


Verfügung treffen Fönne, "ohne diefe Örundprincipien zu 


verlegen. Er glaube nicht, daß Gründe vorhanden feyen, 
diefe einzelne Frage aus den vielen, wovon der Bericht 
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handle, und welche das zu erwartende Geſetz beruͤhren 
müffe, vorzugsweiſe herauszuheben, um hierüber die Kam 
mer ihre Anfı het fogleih ausfpredhen zu laſſen. 


° Dr. Duttlinger: Die Gründe feyen, wie er glaube, 
einfach und hinreichend. Der Bericht verlange kathego⸗ 
rifch, das Verwirkungsgeſetz ſolle unvollzogen bleiben. Er 
hingegen habe ebenſo beſtimmt das Gegentheil verlangt. 
Der Grundſatz ſey ven groſſer Wichtigkeit. Es müfle 
deshalb der Regierung felbft wichtig feyn, die Anſicht der 
Kammer hierüber zu kennen. Ja wenn es fih nicht ein. 
mal um Grundfäge, ſondern auch nur um Wünfde 
handeln würde, fo wäre dieß ſchon der Fall, da wir durch 
bie Rede vom Thron verſichert ſeyen, daß Wünfde, die 
von der Kammer ausgehen , ſtets berückfichtige werden ſol⸗ 
Ien, febald nicht höhere Rüdfichten es unmöglid machten, 
Er wie derhole daher ſeinen Antrag auf Abſtimmung. 





von Liebenſtein trug jetzt an, die Frage nicht ſpe⸗ 
ciell, ſondern allgemein ſo zu faſſen: Ob der Antrag der 
Commiſſion im $. 20. des Berichts auf ſich zu beruhen 
habe ? ı 

Dr’ Duttlinger erwiedert : Der Bericht ſpreche 
mit Farbegesifher Beſtimmtheit einen fpeciellen Grundſatz 
aus. Er habe mit gleicher . Beftimmsheit den fpeciellen 
entgegengefrgten Antrag. gemacht. Ebenſo beflimme und 
fpeciel muſſe daher auch die Frage geftelle werben, 


Mit Zuftimmung der Mehrheit der Kammer wurde 
nun die Krage geſtellt: Ob der Antrag der Commiffion 
im 6. 20. des Berichts auf ſich zu beruhen habe, und 
mit einer Mehrheit von 50 gegen 4 Stimmen bejahend 
entſchieden. 


Hierauf aklaͤtte der Herr Geh. Referendaͤr Neber 
nmius: In einer frühern Sitzung habe er den Werth 
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der Straßen : Srohmdarbeiten nach ältern Notitzen auf ohn⸗ 
aefähr 500000 fl. angegeben. Die Angabe bes. Herrn Bes 
richterſtatters ftlıge fih auf das Gutachten eines Mitglieds 
de Strofienbau ı Direction, das von dem Betrage ber 
wirklich geleifteten Frohnden und von einem bedeutend gemin⸗ 
derten Verhäftniß der Lohnfuhren zu den Srohnfuhren aus" 
gehe. Die Sache bedürfe aber noch einer genauern Unters 
fuhung, bie fi) die Regierung angelegen ſeyn laſſen wer⸗ 
de, da der Vorſtand der Straßen » Direction , nad) einer 
wie es ſcheine übertriebenen neuern Schatzung, den Geid⸗ 


aufwand fogar auf die enorme Summe von 600 bis 
667,175 fl. berechne. 


Der Herr Staats »„ und Finanz » Minifter Frhr. von 
Fiſcher bemerkt noch hiebey, daß dieſe letzte Berechnung 
allerdings Überfpannt zu ſeyn ſcheine, was unter andern 
daraus hervorgehe, daß für Beyfuhr von Brückenbauma⸗ 
terial und Abfuhr des Straßenkoths von den Rheinſtraßen 
mehr als bie Hälfte bes für die Straßen erforderlichen Auf: 
wandes gerechnet worden fey. Bey einer Vergleihung mit 
dem Aufwande in-andern Ländern dürfe indeſſen nicht über: 
fehen werden, daß das Großherzogthum feiner ganzen 
Länge nad) von mehrern Hauptſtraßen durchſchnitten, und 
on einem fhiffbaren Fluße gelegen fey, von dem mehrere 
Seitenſtraßen ausgehen, fo daß verhäftnigmäßig wine weit 
größere Straßenlänge unterhalten‘ werden mäfe, als⸗ in 
den rückwaͤrts liegenden Staaten. 





Der Abgeordnete Wal; motivirte ſeinen Antrag auf 
Beiziehung der Capitaliſten zur Staats⸗ Schulden⸗Tilgung 
durch eine nachher zum Behuf des Drucks zu den Acten 
aͤbergebenen Rede. 

Beylage Nro. 121. 
Vielſtimmig unterſtuͤtzt und von dem Abgeerdneten Vl⸗ 
ker durch den Verſchlag erweitert, daß die Capitaliſten zu 
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Mn Staatslaſten überhaupt beyzuziehen wären, wurde der 
Antrag mit Stimmenmehrheit jur Berathung an die Abs 
theilungen vermwiefen. 

Ebentahin wurde der vom Abgeorbneten v. Clarei 
begründete Antrag auf Abfchaffung des Mühlzwangs gegen. 
Entihädigung der, Veredhtigten, und Einführung von 
Mühlwangen und einer neuen Muͤhlenordnung, verwieſen, 
nachdem er vom Abgeordneten Zembr6dt, Dr. Geger, 
Geht, Gottſchalck und andern unterflügt worden 
war. ' 

Nah dem Beſchluß der Testen Sitzung wurde ber 
Antrag des Abgenrdneten Fecht auf Einführung eines Bas 
terlandsfeiles auf den 25. Auguft von dem Gecretär vor 
gelefen und von dem Präfidenten die Didcufiion ale eröffe 
net erklärt. 

Cornelius wünſcht, daß man mit Einführung 
bes Vaterlandsfeftes noch zuwarte. 

Seht führte England als Veifpiel an, wo Fee ber 
Art vom Velke von jeher gefeyert würden. 

v. Städel unterflükt dem Antrag. 

Sievert bemerkt, es bedürfe Eeiner ſolchen Auf: 
forberung durch die Kammer, weil derley Feſte bisher im» 
mer gefenert worben. 

Geht: Die Geyer, wie ſolche Bisher, und meiften® 
nur ven Heneratieren gehalten worden, fen nicht allgemein, 
und e8 müſſe auf eine Aufmunterung und meralifche Er: 
höhung des Volks gewirkt werden. Gr holte allerdings 
eine folhe Aufmunterung für nothwendis, und beſtehe auf 
feinem Antrag. 

v. Gleichenſtein ſprach im näͤmlichen Sinn, wie 
Sievert. | 

‘ Dr. Duttfinger wiberfprict dem Abqeordneten Se ch £, 
infefern vom Dberlande die Rede fey. Da ſeyen die Feſte 
bes Megenten von jeher gefegert,, nicht wegen Aufforderung 
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dazu, fondern in edlerm Sinn, aus eigenem freuen Ane 
kiieb, Die Empfinvungen und Gefühle des Volks wirkten 
da allein. Befehle und Aufferderungen würden nicht das 
nämliche wirken, „Er berufe fi hierüber auf die Abgeord⸗ 
neten, welde aus dem obern Landestheil in diefer Vers 
fammlung gegenwärtig. fegen ; fie würden feine factiichen 
Angaben beftätigen ‚ und feine Anfichten ebenfalld cheilen. 


v. Serfried unterftügt umftändlic die Aeuſſerun⸗ 
gen des Abgeordneten Duttlinger und fließt mit dem 
Wunſche, daß man die Sache bei ihrem bisherigen Zus 
ſtand belaffen möchte. 


Geht: Es ſeye nicht die Nede von Zwang, fandern 
von einer Aufmunterung des Volks. 


v. Liebenflein: er wolle vor Mißdeutungen war« 
nen; in England werde Eein Feſt geboten ; es bedürfe dort 
Feiner Aufmunterung von oben; dort ſey freyer Herzens⸗ 
erguß, eine Wirkung der Freyheit unter dem Schuß des 
Königs. Der 18, Octob., der Tag her Befreiung Deutiche. 
lands von fremder Gewalt ſey in dem erften Jahr hoch 
gefepert worden ; Niemand babe diefe Feyer geboten, fon: 
dern aus Begeifterung fey jener Tag gefeyert worden, fo 
lange er einen Gegenkand gehabt, fo lange an ihn bie 
Hoffnungen des deutſchen Volks. auf den Genuß der Früchte 
des Siegs an jenem Tag gefnüpft worden, Mit dem Sin: 
Een diefer Hoffnungen fey aud die Begeiſterung und bie 
Feyer des 18.; Octobers gefunken. In unferm Vaterland 
blühten die Hoffnungen mit der Einfuhrung unferer Vers 
faſſung auf, und ſey zu erwarten, daß das kommende 
Mamensfeſt unſeres Regenten mit derienigen Theilnahme 
werde gefeyert werden, welche durch deſſen anerkannte 
Regententugenden geweckt werde. 


Geht: Wenn nur die Abſicht, welche in feinem An. 
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trag liege, erreicht werde, ſo ſey es gleich auf welche Art 
fie erreicht werde. 
Die Discuſſion wurde für heute geſchloſſen. 
Der Präſident beſchloß hierauf die Sitzung und for⸗ 
derte die Mitglieder der Budget Commiſſion auf, ſich mit 
dem Gegenftand ihrer Commiffion nunmehr zu befhäftigen, 


Beſchluß: 
Tagesordnung der naͤchſten Sitzung: 

1) Vorleſung der Protocolle und Anzeige neuer Einga⸗ 
ben. 

2) Bericht über von Liebenſteins Antrag auf Abſchaffung 
der Zehenten. 

3) Motivirung der Anträge 
a) des Abgeordneten Wal; auf Verbeſſerung ber Rechts, 

verwaltung. 
b) des Abgeodneten Winter von Heidelberg auf 
Freyheit der Prefle. 

4) Zweyte Vorleſung und Discufflon des Antrags nom 
Abgeordneten Fecht auf Einführung eines Batere 
landsfeſtes. 

Zur Beurkundung unterzeichnen 


Der Präfident Die Secretäre 
Siegel. Dr. Duttlinger, 
Hüber. 
Biegler, 
«ii 


Beylage Nro. 113. 
zum Protocoll vom aten Juny ı819. 


‚Antrag des Abgeordneten Winter von Heidelberg 
auf Preßfreyheit. 
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An das verebrlihe Secretariat der Hochanſehn⸗ 
lihen Kammer der Abgeordneten. 


Hochanſehnliche Kammer der Abgeordneten! 


An Beziehung auf die teutfche Bundes Acte, und auf 
nafere Gonftitutions » Urkunde , trage ich darauf an, daß 
die Preßfreyheit in unferem Lande gefeglich realifirt 
werden möge. Carlsruhe den 26 Day 1819. 


€. Winter von Heidelberg. 


| Beylage Nro, j14 
sum Protocol vom 2ten Juny 1819. 


Hocloͤbliche, Hochverehrliche Staͤnde⸗Ver⸗ 
ſammlung der 2ten Kammer! 


Gehorſamſte Vorſtellung der Gemeinden des Bezirks⸗ 
Amts Hornberg, die Abänderung des Hornbecrger Wahl⸗ 
bezirks betreffend. 


Als Grundlage ber 41. Aemter-Wahl-Bezirke iſt, wie 
die Wahlordnung vom 23ten December 1818 ausſpricht, 
allem das SteuerCapital angenommen worden. 

Diefes Syſtem hat aber in der. Anwendurg zu dufs 
ſerſt ungleihen und daher unerwarteten Refultaten geführt. 
Während Amts » Bezirle von faum 10,000 Seelen, wie 
3. E. der von Lahr ohne die Staudt, ddurch einen eigenen 
Repräfentanten vertreten werden, wurben bagegen anber: 
waͤrts, befonderd6 in den Gegenden bed . Schwarzwalded 
oft 4 und mehr Aemter zufammen geworfen, um bar: 
aus nur einen Wahl: Bezirk zu bilden. Das auffallend: 
fie Beyſpiel der auß dieſer Art des Verfahrens entfprun: 
genen großen Ungleichheit bietet der Wahlbezirk von Horn⸗ 
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berg dar. Hier ſind die 4 Aemter Zriberg ,- Hornberg, 
Wolfah und Haslach, nicht weniger zuſammen als 42 
bis 45,000 Seelen enthaltend, zu einem einzigen Wahl⸗ 
bezist vereinigt. 

Diefer Wahlbezirk ift offenbar auſſer allem Verhaͤlt⸗ 
niß mit den übrigen. Wenn das Gteuer > Gapital Biss 
ruͤckſichtigung verdient, fo bat auch die Bevoͤlkerung ihre 
natürlichen unbeftreitbaren Rechte. Denn die Menſchheit ijt 
doch wohl mehr werth, als die Sachen. 

Am nadtheiligften wirft biefe unverhältnigmäßige 
Größe auf das’ Amt, Hornberg; unter der Einwirkung bes 
ſtehender befonderer Werhältniffe darf e8 in dieſer Werbins 
- tung mit 3 anderen Aemtern niemals hoffen, einen 
Kepröfentanten feiner Wahl zu befommen. 

Das Amt Hornberg bittet daher dringend m Abaͤn⸗ 
derung diefes Verhaͤltniſſes. 





Bor allen Dingen wuͤnſcht ed, bag Schiltah und 


Lehengeriht, die durch Gitten, Religion und gemeine 
ſchaftliche Schickſale ſeit vielen Jahrhunderten mit den 
Hornbergiſchen Amtsgemeinden verbunden, ſeit mehrern 
Jahren aber davon getrennt und mit Wolfach vereint ſind, 
wenigſtens in Beziehung auf die = eputisten Wahlen wie⸗ 
der mit Hornberg verbunden wuͤrden. 

Tritt die Fuͤrſtlich Fuͤrſtenbergiſche Standes : Herr⸗ 
ſchaft wieder in den Beſitz der Patrimonial-Gerichtsbar⸗ 
keit, fo wird die gaͤnzliche Wicdervereinigung Schiltachs 
und des Lehengerichts mit Hornberg ohnedem bie nothe 
wendige. Folge ſeyn. 

Der weitere Wunſch iſt dann, daß das Amt Horn⸗ 
berg fuͤr ſich allein einen Wahlbezirk bilden und einen Re— 
praͤſentanten zur 2ten Kammer der Staͤnde abordnen 
duͤrfte. 

Kann aus Ruͤckficht auf den geringern Werth der Guͤ⸗ 
ter in jener Gegend und den niedrigen Betrag did Steu⸗ 
er = Gapitald die ſer Wunſch nicht, erfüllt werben, fo bits 


U 
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tet man, baß entweder das Amt Dornberg zum Wahlbe⸗ 
zirt von Emmendingen gefchlagen, oder der biöherige Wahl: 
bezirt von Dornberg in zwey getbeilt merbe, wovon ber 
eine, die Aemter Zriberg und Hornberg mit Einſchluß 
Schiltach und Lebengerichts, und ber andere die Aemter 
Haslach und Wolfach mit Auöfchluß jener beyben Gemein 
ken enthalte. 
Bir bitten die Karamer gehorfanft und dringend, bie 
fe wichtige Angelegenheit in ernfle Erwägung zu ziehen, 
Garlörıbe den 26 May 1819. . 
Die Bevollmächtigten der Stadt und des Amts Hornberg. 
Burgermeifter, 
Dindenlang. 
DRefig. StaabsVogt von Möndmeiler, 
y | Chriſtoph Kammerer. 





Beylage Nro. 117. 
zum Protocol! vom aten Iuny 1819. 


Hohe Stände: VBerfammlung! 


Vorſtellung und Bitte des Bergwerks Innhaber I J. 
Derndinger in Schenheim, da6 Bergmefen betreffend, 


Unterthänig Unterzeichneter ſieht fib in die Nothwen⸗ 
digkeit verfegt, einer Hoben Staͤnde Verſammlung anfhaus 
lich zu machen, wie grod die Ungunft und der Mangel 
dee in Baden noch vermißten Berggefebgebung, dem 
Etaate, wie dem Unternehmer, bey dem wichtigften alles 
Sewerbörweige, dem Bergbau, fchadet. 

Sat 6 Jahren im Beſitze der Steinkohlen Bergwerke 
von Berghaupten und Diersburg, harre ich unter Ungunſt 
und berggeſetwidriger Bedruͤckung aus. 
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Ich muß nemlich was im Bergweſen umerbört if, 
dreyfachen Zinns und Zehnten von Zubuffe zahlen. 

Die Landesherrfchaft entzog ven Grundherrn den 
Bergzehnten von genannten Werfen, dieſe wollten ihrer 
Seits die Concefjionen nicht anders ald gegen Gefälle ges 
ben und fomit war ich in bie fatale Alternative verfekt, 
entweder das Geforberte beyben Theilen zu geben, ober 
‚meinen Befitzſtand zu verlieren, dermaflen, daß ich entrich⸗ 
ten mußte: 

a) Der Landesherrſchaft den Bergzehnten, 

b) Den Srundherren nahmbafte Erbzinnfe, 

c) Natural@rbfanon an eben diefelbe; 

‚welche geeignet ift glauben zu machen, ald wäre bie Uns 
terdruͤkung des Bergbaus beabfictigt ! | 

Unter diefen Umfländen werden hunderte von #Bergs 
baulufiigen nicht nur abgefchrödt, fondern man fieht fogar 
den Bergbau als thörichtes Unternehmen und ſo auch die 
Unternehmer ſelbſt an! 

Nur die Furcht meinen Beſitzſtand zu verlieren, und die 
Hoffnung, daß Baden bald eine guͤnſtige BergOrdnung 
mit Abſchaffung des Bergzehentens und andern Laſten, 
„von Zubuſſe“ erhalten wird, ſtaͤrkte meinen Nut, 
Ausdauer und Geduld. 





— 


Der Bergbau iſt nebſt Naͤhrung unzäbliger Menſchen 


das erſte aller Gewerbe, die Ec$le alles menſchlichen Trei⸗ 
bens, ihm haben der Feldbau, Profeſſionen, Künfte und 
die Schiffahrt ihren Urfprung und. mögliche Fortſetzung zu 
verdanken. 

Er muß aber bey ſeiner Unentbehrlichkeit. Freunde und 
Unterflüsung haben, ohne welche er fi nid;t empor hes 
ben kann. Freund zu ihm. foll der Staat ſeyn, für die 
demfelben durch ihn zuflielfenden entfshiedenen Vortheile. 
Unterflügung und Begünftigung, um welche unterthänigfl 
Unterzeichneter bittet, find: 

Protoc. d. Ih Kammer. 46 Heft. 8 
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1) Die Annahme irgend einer ſeit Jahrhunderten 
durch Erfahrung bewährt, und anwendbar befunbes 
nen BergwerksOrdnung. 

3) Bänzlihe Aufhebung des Bergzehentens, groſſer 
Erbzinnſe, NaturglErbfanon ꝛc. auf landesherr⸗ 
ſchaftlichen und grundherrlichen Werkern, ſo lange 
dieſelben nicht in erwieſener „Jus beute“ fieben; 

was von andern Naturprodukten ja auch nicht ges 
fordert wird , wenn der Aufwand den Ertrag 
überfteigt, als z. B. bey Mißwachs, Hagelſchlag, 
Ueberſchwemmungen ꝛc. wobey durch die Gnade 

des Landesürfien der Zehnten und mehr nach⸗ 
gelaſſen wird, — 

Die gröffeen Staaten Haben feit Jahrhunderten bie 
Bergzehnten „von Zubuſſe“, abgefhafft und unter den 
Beinen Staaten folgte Naffaullfingen diefem Benfpiele 
neuerlich mit gluͤcklichem Erfolge, laut Frankfurter DO. P. 
Beitung Rro. 58. in der EtändeBerfammlung befprochen. 

Möge, wenn aud die Unternehmer nicht fo viel Ins, 
tereffe erregen , zum Vortheil des Staats ‚des Gemeins 
wohls, zum Wohl der drmern arbeitenden Klafje, ber 





Ey 


Bergbau nidt länger unbegünftigt,, geſetzlos und verwaist - 


bleiben ! !! 

Mit groͤſter Hochachtung beharret einer Hohen Staͤn⸗ 
deVerſammlung. Ichenbeim bey Offenburg am 20 Nay 
1819. 

Unterthaͤnig ehorſammllet 
J. A. Derndinger. 





Beylage Nro. 121. 
zum Protecoll vom 2. Juny 1819. 


Bir dürfen wehl mit Gewißheit vorausſetzen, daß die 
Schulden unſeres Großherzogthums theils durch den An, 


u 
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fall anderer mit Schulden ſchon früher belaſteten Lande und 
theils durch die nach dem Ausbruch der fran, o6ſiſchen Revo⸗ 
lution geführten Kriege entſtanden ſind. 

Die Geſammtſchuld des Staats erſcheint daher blos 
als eine außerordentlihe Schuld der vergangenen 
Zeit, ihre rechtliche Gültigkeit aber außer Zweifel. 

Gewiß if diefe auf dem Großherzogthum rubende Laſt 
{hen an ſich drüdend, — drüdenver noch dadurch, daß 
auch auf unfern Gemeinden und den Einzelnen ſchwere 
Schulden laſten, und daß das Grundeigenthum und alles 
Gewerbe mir ſchweren Abgaben belaiter find; allein das 
Volk erkennt die Zilgung der Staatsſchuld als ein noth« 
wendiges Uebel und ed wird fie fogar gerne bezahlen,’ weil 
dem ganzen Sande daran gelegen feyn muß, baß den Staats⸗ 
gläubigern die Gewißheit einer regelmäßigen Zahlung wie 
- feither verbleibe, das Zutrauen wieder völlig auflebe, der 
Credit im Inland und Ausland erhalten und befeftigt wers 
de, und fo nah und, nad) immer ein größeres Capital 
wieder in Umlauf komme. 

Gluͤcklicher wird auch das Land feyn, wann die Ne⸗ 
gierungen werden in ihren Sorgen erleichtert und wohl: 
thätige Einrihtungen durh die quälende Rüdfiht aufs 
Schuldenweſen nit mehr gehemmt feyn werden — wann 
unfern Kammern dann, wie ehemals, fait feine Mühe mehr 
übrig bleibt, ald die einer guten Verwaltung; diefe Bereits 
willigfeit des Volks zur Zilgung ber Staats ſchuld iſt aber 
durch gewiſſe Vorausſetzungen bedingt: 

1)Iſt die Staatsſchuld eine außerordentliche Schuld 
der vergangenen Jahre, fo wird zwar zur Tılgung 
derfelben auch eine außerordentlihe Steuer erfordert ; 
baraus folgt aber, daB diefe nur temporair feyn föns 
“ne, alfo nach erreihtem Zweck, nämlich mit vollen 
deter Zilgung nicht fortdauern koͤnne ’ fondern wieder 
aufhören müſſe. ' 





— 
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2) Iſt die Staatéſchuld neben den übrigen Leiſtungen 
rine außerordentlich drückende Laft, fo kann neben 
pünktlicher Kortzahlung der Iaufenden Zinfen das Ga» 
pital nur nad und nad — alfo alle Zahre nur etwas 
daran — abgetragen werben, nur fo viel, als neben den 
übrigen Schulden und Schuldigkeiten möglich if. 

3) ift es nöthig, unter den Staatsgläubigern , welche 

befriedigt werben follen, eine gewiſſe Ordnung feſtzu⸗ 
ſtellen. Auswärtige Gläubiger find wohl zuerſt zu 
befriedigen, damit die Zindbarkeit des Staats gegen 
die fremden Inhaber feiner Stocks bald möglichft auf: 
‚böre, Eben fo dringend ift die Rückzahlung der im 
Lande erborgten Capitalien, die zum eigenen Bedarf 
wieder zurückgeforbert werden. | 
Es giebt aber aud Capitalſchulden, welche die 
Staatsgläubiger gerne ſtehen laſſen; fo weit ſolche zum 
Nutzen des Landes oder der Einzelnen verwendet wer⸗ 
den können, mögen fie ſtehen bleiben. 
Es folgt, | 

4) daß auferodentlihe und außerorbentlich druckende 
Steuern Niemand treffen Eönnen, ber blos von feinem 
nothdürftigen Einkommen lebt — daß fie alfo nur die 
Keichern im Staate treffen, nur die Genüfle dieſer 
damit belegt werden Finnen, 

Dahın gehören nun 

5) gewiß aydı die Eapitaliften, fo. weit die Zinſen ihrer 
Capitalien das angemeffene Auskommen erfleigen. Eie 
nehmen ia Antheil am Weyl des Ganzen — fie for« 
dern von der Regierung gleich allen andern Staatd- 
bürgern Schuß und Sicherheit und Gerechtigkeit. Vils 
lig follten fie alſo aud gleiche Taft tragen ; denn. zum 
Weſen eines guten Auflagenfpftems gehört es gewiß 
mit, daß unter den Staatsgliedern eine weſentliche | 
Gleichheit ‚beobachtet werde, Ih weiß wohl, was ger. 
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gen die Beiziehung der Capitaliften zu den Staats 
ausgaben eingewenbet wird. Man fürchtet, fie- möch⸗ 
‚ ten verleitet werden, ihre Gelder Über bie. Grenzen zu 
ſchaffen oder wohl gar todt liegen zu laſſen — und 
gewiß wäre dieß, befonders in der. dermaligen Geld 
noth — ein großeß Unglüd. — Allein e8 wird uns 
nicht treffen, als Beſorgniß folk. verſchwinden, denn 
1) ift mein. Antrag vor, der Hand nicht auf eine Beizie 
bung der Gapitalien zu allen Staatsausgahen, 
fondern bier nur auf eine Beziehung zur Tilgung der 
Staatsſchuld gerichtet; fie fol alſo 
2) nicht bleibend ſeyn, ſondern mit ber Tilgung ber 
Staatsſchuld wieder aufhören 
3). Geht mein. Antrag blos auf Beiziehung ber in den 
Hypothekbuͤchern verficherten Capitalien — und: 
4) nehme ich. felbft von dieſem ben Betrag aus, der zum. 
nochdürftigen Auskommen erforderlich iſt; auch for 
dere ich 


5) nur- einen fehr mäßigen Theil von dem Extrag ber 


Zinfen -— nur 30 von 100 fl, Capital „der auch 

nur fo viel, als dem Grundeigenthümer ven 100 fl, 
. feines Steuercapitals auferlegt wird. 
Gewiß ift eines fo befchränkte Concurrenz vollfommen. 
gerecht — denn von außerordentlihen Steuern darf ohne: 
bin Niemand frey bleiben, fie ift billig und ‚mäßig, ba 
heut zu Tag auch gerichtfich verficherte Capitalien meift auf: 
6 prCt. ausgeliehen werden. Die Abgabe ift- leicht und. 
ohne einen bedeutenden Koflenaufmand zu erheben, ‚fließt: 
alfo meift ganz in bie Caſſen des Staats — fie widerſtrebt. 
der Sittlihkeit nicht, indem fie fo den Capitaliſten nicht 
nöthigt., fein Wermögen feibft anzugeben. alfo au. nicht: 
in die Verſuchung verfeßt, Lügner zu werben; fle wird 


endlich nichts deſtoweniger ergiebig ſeyn. Wie läßs. fi 


— 
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denfen, daß der Capitaliſt ſich derfelben entziehe — bey der 
Vorzüglichkeit unferes Hypothekenweſens und einer promps 
ten Zuftigleiftung fein Geld lieber in den benadybarten 
Landen oder in weiter Gerne anlegen oder weh! gar müßig 
liegen laffen werde! 

Mein Antrag geht alfo dahin, daß an Be, König. 
liche Hoheit von der zweiten Kammer die ehrerbietigfte 
Witte gelangen möge, eine Verordnung zu erlaffen, daß 

bei der StaatsſchuldenTilgung auf die vorgetragenen allge 
“meinen Orundfage Rückſicht zu nehmen, insbefondere auch 
die Cupitalıften des Landes in angetragener Weiſe dazu 
beiqugiepen wären. 





— 


— — 
XIX. 


Verhandelt in der II. Kammer der Ständer 
Verſammlung. 


Garlörube, den 5. Juny 1819, 


In Gegenwart 


der Landesherrlichen Commiffarien, bed Herrn Staats: 
und Finan, Miniſters Freiherrn v. Fifcher und der Ge. 
heimen Referendaire Böckh und Nebenius und der 
in der Veylage Miro. 2. verzeichneten Abgeordneten, mit 
Ausnahme des Präfidenten Siegel und der Abgeordne⸗ 
ten Leiber und Squtier. 


uUnter dem Vorſi tz des erſten Vice Praͤſidenten Dr. K ern. 


Die Vorleſung des Protocol der legten Sitzung wurbe 
verſchoben und von dem erftien Gecretär folgende weiter 
eingefommenen Motionen und Petitionen befannt gemacht: 

1) Antrag des Abgeordneten Reinbolds wegen Were 
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pflegung des Militärs bei Abe und Zugang in ben 
Dienft. 

Beylage Nro. 122. ' 

2) Antrag bes Abgeordneten Knapp, wegen Einfüß, 
rung gleichen Maaßes und Gewichts, 0 

Beylage Nro. 123. 
‚ 3) Berner des Abgeorbueten Schlundt » Aufbebung - 
des Immobilien Acciſes in den Standeds und Grund⸗ 
herrlichen Landestheilen. | 
Beylage Nro. 124, 


4) Petition der Bürger von Buchen ‚ um Entlaffung 


des Burgermeifterse 5 erth. 
Beylage Nro. 125. (nit gedruckt.) | 
5) Petition bes Ortsvorſtands von Ilvesheim, um 
Gleichſtellung in Hinſicht mehrerer Laſten mit den uͤbri⸗ 
gen Unterthanen. 
Beylage Nro. 126. (nicht gedrudt.) 
6) Bitte der Ortsoorftände von Hemsbach, Sulzbach und 
Laudendah, um Erlaffung des Beetweins ıc. 
- Beylage Nro. 127. (nicht gebrudt.) 
7) Bitte des Stadtsraths von Weinheim, wegen Abs‘ 
ſchaffung der alten Abgaben. | 
Beylage Nro. 128, (nit gebrudt.) 
8) Bitte der Gemeinde Jechtingen, um Befchleunigung 
des Rheinbaues. 
Beylage Pro. 129. (nicht gedruckt.) 
9) Bitte der Gemeinden der ehemaligen Markgrafſchaft 
Hochberg, die Entrichtung der alten Abgaben neben. 
der neuen Steuer betreffend. 
Beylaqe Nro. 130. (nicht gedruckt.) 
. 10) Bitte von Johannes Künzlers Wittwe zu 8 
nigsbach, um Aufſtellung eines andern Sachwalters 
in ihrer Proceßſache. 
Beplage Nro. 131. (nicht gebrudt.) 


— 
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11) Bitte der Gemeinden Schliengen und Raucen, 
Anerkennung des Urtheils in ihrer Proceß Sache gegen 
den Großherzoglichen Fiskus wegen Thurnbautoſten 
betreffend. 
Beylage Nro. 132. (nicht gebruckt) 

12) Des Pfarrers Schwarz zu Palmbach, das Präſenta⸗ 
tionsRecht der Standes, und Grundherrſchaften auf 
Kirchen, und Schulſtellen betreffend. 

Beylage Nro. 133. (nicht gedruckt.) 

13) Der Gemeinde Berghaupten, um Aufhebung der 

Frohnd⸗Rauch⸗ und HühnecGelder. 
Beylage Pro, 134. (nicht gedruckt.) 

14) Des Hofbuchdruckers Sprinzing zu Raſtadt um 
Aufhebung des Eingangszolls von Buchdruckerlettern 
und Papier ꝛc. betreffend. 

Beylage Nro. 135. (nicht gedrudt.) 

15) Der Bärkermeifterfchaft zu Freyburg wegen Aufhe⸗ 
bung der GewerbsRecognition. 

Beylage Nre. 136. (nicht gedruckt.) 

Der Pröfident verlas einen von dem Großherzoglichen 
"Staats » Minifterium eingelommenen Entwurf zu einer 
Derordnung, wegen dem GratialQuartal der in auslänı 
diſche Dienſte übergehenden weltlichen Civil Diener. 

Beylage Nre. 137. | 

welcher fogleidy in die Abtheilungen verwieſen wurde. 
Walz begründet hierauf, vom Präfidenten aufgefors 
dert , feine Motion auf Verbefferung ber NechtsVermwal, 

„tung. 








Beylage Mr. 138, 

v. Gleichenſtein und Reinbold unterftüßen 
die Motion, erflerer mis dem Anırag , foldhe an die Com⸗ 
miffton zu verweilen, 

Winter von Carlsruhe trist diefem Antrag Bey, 


PS 
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seit ſchon früher ähnliche Anträge gemacht und dafür Eon: 
miffiunen ernannt worden, 

von Liebenftein fprihe: Der Antrag umfafle zwey 
Begenitände: die Reviſton der bürgerlichen Geſetzgebung und 
die Veränderung, Erweiterung und Verbefferung der Pro: 
zeß Ordnung. Der erfte Gegenftand ſey durd die in dem 
Regierungsdlatt Ehrzlich verkündete Niederfegung einer Ges 
ſetzgebungs Commiſſion vorbereitet ; Liber den zweyten Ge⸗ 
genftand feyen ‚frühere Anträge gemacht von gröfferer Uns 
faſſung, als die Anträge des Redners; es fen zu erwar⸗ 
‚ten, daß in wenigen Tagen von den Commifſionen Be— 
richte erftatset würden, über die Deffentlichleit des gericht, 
lichen Verfahrens und Über Trennung. der Juſtith von ber 
Adminiſtration. Sollten die Berichte ſchon entworfen ſeyn, 
fo würde Zeit verlehren werden, wenn die Anträge bes 
Redners vorerft ned” von den Gommiffionen in Ermwäs 
gung gezogen werben fellten. Er glaube, daß bey der Dis: 
euffien über die CommiffionsBerichte die Anträge mit im 
Ueberlegung gezogen werden follten. 

Walz: Seine Abfiht bey feinem Vortrag fey nur 
die gemdeien , feine Erfahrungen der Kammer mitzutheilen. 

Dr. Dutslinger: Ziegler under ſeyen Berichts⸗ 
Erftatter über die frühern Anträge. in Betreff der Rechts⸗ 
pflege. : Die EommiffionsBerichte umfaſſeten .alle die vom 
Medner berührten Begenftände; der Antrag Eönne daher auf' 
fih beruhen, 

v. Liebenftein: 7} werde heilfam fepn, wenn bey . 
der Discuffion diefer hochwichtige Gegenfland gründlich und 
umfaflend beteuchtes würde ; er trage darauf an, den Ans 
trag den Eommiffionen mitzutheilen. 

Hierauf wurde durch entichiedene Stimmenmehrheit 
die Vertagung des Antrags, foweit er das Landrecht be, 
trifft, im übrigen deflen Mittheilung an die Commiſſio⸗ 
nen beſchleſſen. 
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Nunmehr motivirte Winter von Heidelberg feinen 
Antrag auf Freyheit der Preſſe. Die Rebe wurde ſpater. 
bin dem Secretariat uͤbergeben. 

J Beylage Nro. 139. 

v. eiebenſtein unterflügt dieſen Antrag; es m, 
fagt er, ein Hauptaxiom: daß ohne Preßfreyheit keine kon⸗ 
flitutionefle .Verfaffung eriftire; diefen Grundſatz ſpreche 
unfere Verfaſſungs Urkunde feierlich aus, dagegen aber. ents 
halte fie und die That gänzlich vor, indem fie die Ausfüh— 
rung auf den Befchluß der. Bundes Verfammlung audges 
ſetzt habe. Die Bundes Verſammlung follte ſich mit Dies 
fem wichtigen Gegenſtand billig befchäftigeny; ob diefes der 
Gall? fey ihm unbekannt; ob ein Beſchluß von der Bun« 
des’ Berfammlung bald zu erwarten fey, wage er nicht zu 
beſtimmen, und es fey nichts vorhanden, was uns berech⸗ 
tige, anzunehmen, daß bie Bundes Verſammlung mit dem 
Vollzug des Art. 18. der Bundes Acte fi) eben ſo ſchnell 
und Eräftig befhäftigen werde, als mit dem Art. 14. (Ge 
laͤchter.) 

v. Gleichenſtein, Hüber und mehrere Stim⸗ 
men unterſtützen den Antrag, welcher durch Stimmen Ein⸗ 
delligkeit zur Berathung an die Abtheilungen verwieſen 
wurde. 

Hierauf erfolgte die weyte Vorleſung des Antrags 
des Abgeordneten Fecht auf ein Natienalgeft. am Lud⸗ 
wigs Tag. 

Der Praͤſident erklaͤrt die zweyte Discuſſion für er 
Öffnet. | 

Ruth glaubte, der. Gegenſtand ſey zu einer geheimen 
Sitzung geeignet. 

v. Gleichenſtein widerſpricht: gerade dieſer Ge. 
genſtand bedürfe der Oeffentlichkeit, um die Geſinnung der 
Kammer hierüber moͤglichſt öffentlich werden zu laſſen. 


7 


Sitzung vom 5. ZIuny 1819. 123 


N 


Walz: Der Gegenſtand ſey ohnehin ſchon zweymal 


Öffentlicy beſprochen worden; bie geheime Sitzung käme 


darum zu ſpät; man habe. von allen Seiten vernommen, 
daß das vorgefchlagene Fer gefeyert werbe; und es fey zu 
erwarten, daß bey ber erſtmals eintretenden Gelegenheit 
die Feyerlichkeit allgemein werden würde. | 

Hüber: Der Gegenftand feine zur Beſchlußfaſſung 
reif, da er vielſeitig beleuchtet und die Geſinnungen der 
Kammer ausgeſprochen! ſeyen; er trage, in fo fern die 
Großherzogliche RegierungsCommiffien dabey nichts zu er» 
Innern finde, auf Abkürzung ber Discuffien ausnahmb. 
weife in der Art an, daß heute biefelbe gefhleflen werde 
und Eeine dritte Discuſſion ſtaͤtt finde. 

Herr Staats Miniſter Freyherr v. Fiſcher: Die Ab: 
fürzung finde Feinen Anftand, | 

v. Liebenſtein und v. Gleichenſtein unterflüs 
ben den Antrag des Abgeorbneten Hüber. 

v. Gleichenſtein bemerkt: Allenthalben hätten die 


. _Beyerlicykeiten ftatt gefunden und es bebürfe daher keiner 
Befehle. 


x 


v. Rigbenftein: Er trage barauf an, die Motion 
des Abgeordneten Fecht ald eine Anregung zu betrachten 
und im Protocol bievon Erwähnung zu thun, daß bie 
2te Kammer den Antrag wehlgefälig als einen Anlaß aufs 
nehme, den anerkannten Regenten : Tugenden Sr. Königs 
lichen Hoheit gebührend zu huldigen. 

Der Abgeordnete Hüber und mehrere unterftügen 
diefen Antrag. | | 

Winter von Heidelberg : Er danke dem verehrlichen 
Mitglied für den Antrag und glaube, daß man fi am 
25 Auguft auch des 22 Auguſts erinnern werde, an wels 
dem die Eenftitution gegeben worden fey, fo wie ber 
Rede vom Thron vom 22 April, womit die "Stände Vers 
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ſammlung eroffnet wurde, weßwegen er bitte, feine Bemer⸗ 
kung ins Protocoll zu nehmen. 

v. Srädel wünſcht, daß mit dem Felt auch eine. 
Unterflügung der Armen verbunden werden möge, wodurch 
ſolches noch mehr im gefegneten Andenken gewinnen werde. 

Fecht: Da es um die Sache und nicht um bie 
Form zu tbun fen, fo finde er fi bey der Modification 
feines Antrags beruhigt. Durch StimmenCinhelligkeit wurs 
de jetzt beſchloſſin, den Antrag, mit der vorgefchlagenen 
Bemerkung in dad Protokoll, auf fih beruhen zu laffen. 

Hierauf erftattete Dr. Kern feinen Commifflons Vortrag 
über die Metion des v. Liebenftein wegen Abſchaffung 
der Zehnten, 

Benlage Nro. 140. 

‚, Der zweyte Vice Präſident Walz übernahm bie 
Praͤſidenten Steute. 

p. Liebenſtein tragt darauf an, den, Commiffions. 
Bericht zum Behuf der Austheilung an die Mitglieder der 
Kammer abdruden zu laffen, welcher Antrag durch Stim⸗ 
men@inhelligkeit angenommen wurde. 

Föhrenbach erinnert an feine Motion wegen dem 
AmtsNteviferats: und Scridenten : Weſen mit dem Antrag, 
die Megierung zu bitten, den GefegesEntwurf über dies 
fen Gegenftand, weichen die Kammer entgegenfehe, ſolcher 
baldmöglichft mitjutbeifen. 

Herr Staats Miniſter Freyherr v. Fiſcher Außer, 
der Geſetzes Entwurf werde in Baͤlde der Kammer vorge⸗ 
legt werden. 

Hüber wuͤnſcht, es möge ber Großherzoglichen Re 
gierungs Commiſſion gefällig feyn , die Kammer über das 
Ausbleiben des Abgeordneten des 40 Wahldiſteicts zu bes 
ruhigen, da gegenwärtig Gegenſtaͤnde von ber gröften'Wich« 
tigkeit, unter andern das Budget, zur Berathung der Stän. 
de gekommen. 
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Herr Staats Miniſter Sreobere v. Fiſcher erklärt: 
Die neue Wohl eines Abgeordneten fey eingeleitet und 
das Reſultat werde erwartet, 

Die Sigung wurde aufgeheben und 

Befhlofftn 

Tages Ordnung für die nädhfte Sigung am 8. d. SR. 

1) Borlefung ber Protokolle der beyden lebten Sitzun⸗ 
gen. 

2) Erdffnung der eingehenden Motionen und Petitio⸗ 
nen. 

3) Motivirung des Antrags vom Abgeerdneten Dr. 

Kern auf Aufhebung der Oberforfiiemter. 

4) Commiſſions Bericht über die Motien des Abgeord, 

neten Buhl, wegen Verminderung des Wildftandes. 

5) Metivirung deb Antrags vom Abgeordneten Reine 
bold, die Verpflegung des Militärs bey deffen % und 
Zugang betreffend. 

6) Metivirung des. Antrags des Abgeordneten Knapp ‚ 
auf Einführung gleihen Maafes und Gewichts. 

7) Motivirung des Antrags vom Abgeordneten Schlundt 
die Aufhebung des Immobilien Acciſes in den Stan⸗ 
des, und Grundherrl. Landes Theilen betreffend. 

, 8) Anhörung des CommiſſionsBerichts uͤder den An: 
trag des Abgeordneten Knapp, die Reviſion ve Stun 
des. und Grundherrlichkeits Edikts betreffend, 

9) Berichte der PetitionsCommiffion. 

Zur Beurkundung unterzeichnen: 


Der erſte Vice Präfident : Die Serretäre: 
Dr. Kern. Dr. J. © Duttlinger. 
Hüber 
Ziegler. 
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Beylage Nro. 122. 
zum Protocol vom 5. Juny 1819. 


Hochverehrliche Stände: Verfammlung! 


Antrag des Abgeordneten Reinbold, bie beffere Ein: 
richtung in Verpflegung des ſtehenden Militärs bey 
Ab » und Zugang derfelben in Dienft bey den Ablöfun« 
gen betreffend. A 


Die Verpflegung bed Militärs bey den eingeführten 
Abloͤſungen, ift eine drüdende Laſt der Ortichaften an ben 
Landſtraßen, fo, daß dieſe Ortſchaften gleihfam mie in 
ſtetem Krieg leben. Ä 

Zwar ift dem Soldaten zugemutbet, Daß er mit bed 
Sandmanns Koft, ohne Brod ſich begnügen und hiefür 
4 kr. zahlen folle. 

; Aber, wie follte dad zu verfichen feyn, ohne Brob, 
da doch der‘ geldlofe Soldat weder Brod mitbringt, noch 
ſich ſolches kaufen kann? Woher follte sr die 4. fr. be: 
- zahlen koͤnnen, da er (mie gefagt) gelbleer aus der Gar: 
nifon zuruͤckkehrt und mander fehr weit nad) Haufe zu 
geben hat? Und: wozu taugen bie aufgefteliren Etappen, 
oder MititäeStationen, in Staͤdten, die allerdings einen 
groffen Aufwand erfodern * die der Soldat megen des 
immer erfolgenden willkuͤhrlichen weitern Foctſchickens auf 
andere Nebenorte, über alles haft, und deöwegen unter 
taufend Ausreden umgeht, und fomit müflen die Neben« 
Gemeinten doppelt die Laſt diefer Einquartierung tragen 
und fühlen. 
Die Drtfchaften an ben Landfirafien leiden biebey 
eine_Laft für's ganze Land, ba abgelegene Orte hievon 
gar nichts fühlen. 

Da ich der Hochverehrlihen Staͤnde Verſammlung bie 

Loft dieſes Gegenſtandes vorzutragen die Ehre habe, fo 





x 
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mache ich zugleich den Vorſchlag, ob es nicht billig und 
recht ſeyn moͤge: 

a) Die MilitärStation aufzuheben und biefe bedeutenden 
Koften zu erſparen. 

b) Den Soldaten ein angemeffenes und feſtgeſetztes Zehr⸗ 
Geld nach Meilen berechnet zu leiſten, wie ſolches 
in mehreren VNachbarſtaaten eingefuͤhrt iſt. 

„Ich trage'darauf .an, Seine Koͤnigl. Hoheit unterthaͤ⸗ 
nigſt zu bitten, durch Ihr Miniſterium die Einleitung tref⸗ 
fen zu laſſen, daß dieſer druͤckende Zuſtand aufgehoben 
werden moͤge. 

Catleruhe d den 3 Juny 1819. 
Reinbold. 





Beylage Nro, 123. 
zum Protocoll vom 5. Juny 1819. 
Wohllöbliches Secretariat der zweyten Kammer der 
Stände » Berfammlung, 


Die Einführung gleichen Maaßes und Gewichts 
betreffend. 


Daß es nothwendig und wünfchenöwerth iſt, ein glei⸗ 
He Maas und Gewicht im ganzen Land zu haben, wird 
jeder Vernuͤnftige einſehen. 

Ich bin daher fo frey, bey der Holen Kammer dam 
auf anzuregen: Se Königl Hoheit den Großs 
herzog unterthänigft zu bitten, einen Geſetzentwurf an die 
Dobe Kammer . allergnaͤdigſt gelangen zu lafien, wornach 
für das ganze Land, gleiches Maas und Gewicht bey allem 
öffentlihen und Privatverkehr im Handel . eingeführt und 
fein, anderes Gewicht, Getraid⸗ und EHenmaas ıc, als das 
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geſetzlich zu Beſtimmende gebraucht werden duͤrfe, jedoch 
einſtweilen mit Ausnahme der Guͤltgefaͤlle, indem dieſe Re⸗ 
gulierung mit allzugroſſen Koſten verbunden ſeyn duͤrfte. 
Carlsruhe 4ten Juny 1819. 





Deputirter Kin a pp. 
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Beylage RNro, 124 
zum Protocoll vom 5. Juny 1819. 


An das Hochlöbliche Secretariat. 


Die Aufhebung des Immobilien Acciſes in den Stans 
des: und Grundherrlichen Landestheilen betreffend. 


Beauftragt von meinen Gommittenten bitte ich ein 
Boclöbliches Serretariat geziemend um Zulafjung einer 
Motion : 

Zur Aufhebung des Immobilienceifes in den Stans 

deö= und Srundherrlichen Landestheilen, weil doſelbſt 

ſchon 5 Procent Handlohn an bie Standet Herrſchaſ⸗ 
ten gegeben werden muß. 

Carlsruhe 4ten Juny 1819. | 

| Schlunbdt. 





Weylage Rro. 137. 
sum Protocol vom 5. Juny 1819. 
Neo. 1130. Das Großherzogliche Staats Miniſterium 


übergiebt der zmeyten Kammer der Staͤnde Verſammlung ans 
liegenden Entwurf zu einer Verordnung , wornach von ben 
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Befoldungen der, aus Sroßherzoglichen Dienften in aus⸗ 
ländifche Dienfte gehenden weltlichen Civildiener, welche 
nicht zeben Jahre lang Mitglieder des WittwencafieInflis 
tuts geweſen find, kein GratialQuartal an bie Wittwen« 
eaffe entrichtet werden fol, zur Beratfung. Zum Behuf ders 
felden wird anliegender Vortrag des Minifteriums des Ins 
nern vom ıten September vorigen Jahre Nro. 5881. und 
das Gutachten des Referenten befielben vom Auguſt voris 
‚gen Jahrs beygefchloffen. Carlsruhe den 27 May 1819. 
Großherzogliches Staats Miniſterium. 
Auf Befehl Seiner Koͤniglichen Hoheit. 
Vdt. Eichrodt. 


Ludwig ıc 


Durch die unterm sten Jaͤnner 1817 erfolgte au⸗ 
@ thentiſche Exklaͤrung der $. 8. Nro. 3. und Z. 40. ber 
weltlichen Civildiener Caſſe Ordnung vom 25ten Juny ı8ro 
wurde auögelprochen, daß ein aus Unfern in ausländifhe 
Dienfle gehertder weltlicher Givildiener, wenn er an dem 
Wittwen CaſſeInſtitut noch ferner Theil nehmen will, nicht 
“nur zehen Jahre in Unſern Dienften, fondern auch zehen 
Jahre lang ein Mitglied dieſes Inſtituts geweſen ſeyn 
muͤſſe. Wer nicht zehn Jahre lang in Unſern Dienſten, 
und nicht eben ſo lang Mitglied dieſes Inſtituts geweſen, 
verliert durch ſeinen Austritt in fremde Dienſte alle fer⸗ 
nere Theilnahme an demſelben. 

Dabey iſt noch die weitere Frage entflanden, ob die 
Wittwenkaſſe von ſolchen audtretenden und von der ferneren 
Zheilnahme an diefem Inſtitut auegefchloffenen Dienern 
ein GratialQyartal anzufprehen habet 

In Erwägung. der, von Unferm Minifterium bes 
Innern erflatteten Anträge und in ſolchen enthaltenen 
Gründe: | 

daß die Wittwenkaffe von ſolchen audtretenden Dies 


Brofoc. d. IT. Aammer. 46 Heft. | 9 
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. nem rüdfichtlidh ihrer dereinftigen binterlafienden Wittwen 
und Waifen , durchaus ‚Feine Laff zu übernehmen habe; 

daß diefe Gaffe die, von biefen Dienern bezahlten 
Eintritts Gebuͤhren und geleifteten jährlichen Beyträge, welche 
benfelben nicht erfeßt werben bürfen, rein gewinne, und 
daß überhaupt das immer fleigende Wachsthum ber Witt: 
wenGafle durch das organiſche Geſetz von 1810. und def 
fen $. 31. auf-das Genuͤgendſte geſichert ift, und in Con⸗ 
Sequenz ber authentifchen Erffärung vom 5ten Sanuar 1317. 
beflimmen Wir- anmit, 

daß von den Beſoldungen ber aus Unfern — in 
ausländifche Dienfte ‚gehenden weltlichen Civildiener, wel 
de nicht zehn Jahre lang Mitglieber des WittwenGaffe 
Inſtituts gemefen find, Fein SratialQuartal an die 
Wittwen Caſſe entrichtet werden ſoll. 

Hiernach iſt ſich zu achten. Gegeben Carlsruhe 
ben ten v 


Minifterium des Innern. 
Mro. 5881. Carlsruhe, ven ıten September 1818. 
Reproducitur Concluſum vom ıdten April v. 3. 
Neo. 3516. betreffend bie Bezahlung des GratialQuartal& 
von denjenigen Profefioren, welche noch Feine 10 Jahre 
Mitglieder der WittwenfisciGeſellſchaft gewefen find. 
Nro. 5882. 
Vortrag über die Entrihtung von GratialQuartalien 
in die WittwenGaffe von. Staatödienern,, bie in auswaͤrti⸗ 
e Dienfte gehen, und nicht zo Jahre in dieffeitigen Diem 
en geweſen find. | 
Beſchluß 
Seiner Koͤniglichen Hoheit iſt unterthaͤnigſt 
vorzuttagen: Als kuͤrzlich von Heidelberg einige Profeſſo⸗ 
ren in auswaͤrtige Dienſte gegangen ſind, welche nur we⸗ 
nige Jahre daſelbſt zugebracht haben, und von ihren bezo⸗ 
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genen Beſoldungen das ſogenannte GratialQuartal in ben 
Wittwenfiscus entrichtet werden mußte, ſo hat das Finanz⸗ 
Miniſterium wegen dieſen haͤufig vorkommenden Faͤllen vor⸗ 
geſchlagen, die Profefforen entweder ganz aus der Witt: 
wenfisci : Gefellfchaft auszuſchließen, oder wenigſtens die 
GeneralStaatsßaffe für die Zukunft von ber Abgabe bes 
GSratialQuartald von denjenigen in fremde Dienſte tres 
tenden Profefforen , welche nicht volle 10 Jahre dem Ins 
flirut einverleibt gewefen, zu entbinden, weil diefe Austres 
tenden ohnehin nicht mehr Mitglieder des Inſtituts verbleiben , 
die Wittwencaffe alfo gar Fein Onus von bdenfelben, und 
doch den Vortheil habe, daß fie die Eintritts@elder und 
Benträge von dieſen Perfonen bezogen hat. 
Nach dem hierüber erftatteten Vortrag find viererley 
Vorfchläge gemacht und geprüft worden. Sie find fols 
gende: | 
1) Die Univerfitäts@affe fol diefe GratialQuartalien 
bezahlen. — Dieb ift aber nach dem, was in $. 2. und 
4. des Vortrags darüber auögeführt ift, nicht möglich, weil, 
ohnehin die Dotation für Heidelberg nur zu den nochbürf: 
tigften Zwecken binreiht, und Feine ihr ganz fremde Laften 
darauf übernommen werden Fünnen. 


2) Man fol den einzuberufenden Profefforen zur 
Bedingung machen, dag, wenn fie vor Ablauf von zo Jah: 
ren in ausmärtige Dienfte treten würden , fie aus eigenem 
Vermögen dad OratialQuartal in die WittwenGaffe ent: 
‚ richten. — Auf eine folhe Bedingung würde ſich aber ein 
einzuberufender Profeffor durchaus nicht einlaſſen, oder wenn 

er je fi) dazu verſtehen ſollte, fo würde er andere läftigere 
Segenbedingungen machen, die alddann auf die Univerfis 
taͤts Caſſe fielen. 
oo. 3) Man foll die atademiſchen Lehrer und übrigen Unis 
verfitätsäingehörigen von der Theilnahme an der Wittwenfiscis 
Geſellſchaft ganz ausſchließen. 


r 
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Dieß widerſtreitet aber dem Grundſatz, daß alle welt 
lichen Civildiener, Mitglieder dieſer Geſellſchaft ſeyn ſollen, 
und geſetzt auch, man ſchloͤße ſie aus, ſo wuͤrden die aca⸗ 
demiſchen Lehrer bey ihrer Einberufung sur Bedingung ma- 
«ben, daß ihren Relicten eine angemefiene Penfion von 
Staatswegen zugefihert werde, wo alsdann bie Staats⸗ 

Caſſe die Laft allein tragen müßte, 

j 4) Man fol die Verordnung erlaffen, daß die Witt: 
wenGaffe von allen denjenigen aus Badiſchen Dienſten ge- 
henden Dienern, die nicht 10 Jahre im Dienfte gewefen, 
Zein GratialQuartal erhalten fol. — Diefem Vorſchlag 
ſtimmen wir bey, und tragen auf deſſen hoͤchſte Sanctio⸗ 
nirung unterthaͤnigſt an. 

Die WittwenCaſſe verliert zwar dadurch einen bis: 
ber genoflenen, jedoch für fie unbebeutenden Wortheil, und 
ihr zugefichertes Wachsthum geht durch die vom Finanz⸗ 
Minifterium angewieſenen Zufchüffe, feinen ruhigen Gang 
fort. 

Auch ift erft noch unterm 25. Ian. 1817. die aus 
thentifh erläuterte Verordnung ergangen, daß die aus Bas 
difhen in ausländifhe Dienfte gehenden weltlihen Civildie⸗ 
ner nur dann an dem WittwenGafie : Inftitut Antheil neh⸗ 
- men Binnen, wenn fie 10 Sahre lang in Badifhen Diene 
ſten und Mitglieder des Inſtituts geweſen. Durch den 
Austritt folder Diener wird die WittwenCaſſe aller fünf: 
tigen Laſt der Penfionirung für ihre Melicten enthoben, 
Sie hat von folhen die Eintrittö: und Beytrags Gelder er: 
hoben und gewonnen; und ed ift mithin nicht nöthig, daß 
fie auch noch ein GratialQuartal erhebe. 


Baur. 
Var. Wolffihläger. 








/ 
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‚Ueber die Entrihtung von GratialQuartatien in 'die | 


WittwenCaſſe von Staats Dienern, die in auswärtige 
Dienfte geben und nicht 10 Jahre lang in bieffeiti: 
gen Dienften gewefen find. + 


1. 


Der CivildienerWittwenCaſſe tft nah F. 15. Ihre 
organikchen Werfaffung vom 28 Juny 1810. ( Regierunges 
blatt Nro. XXX. von ı8r0.) zugefichert worden, daß fie 
dad fogenannte GratialQuartal nicht nur von ben, wirk⸗ 
lich in Baͤdiſchen Dienflen verflorbenen Dienern, fendern 
eud) von den aus Badiſchen Dienften tretenden, auch mit 


oder ohne Penfion dimittieten oder caſſirten Dienern, glei 


nach ſolcher Entlaffung, wo bei Beſoldungs Genuß aufbört, 


- aus den betreffenden herrfchaftlihen Landes⸗ oder andern 


Caſſen, woraus dee Diener feine Beloldung, mit mwelder 


er immatriculict war, bezog, bezahlt erhalten foll. 

Außer ber im 6. 59. nach den fich ergebenden Zeit⸗ 
umftänden, im allgemeinen vorbehaltenen Minderung ober 
Vermehrung der getroffenen Anordnungen, wird im 6. 34. 
zum voraus bereits ausgeſprochen daß, wann nad Vers 
lauf Mehrerer Jahre die hoͤchſte Summe von dem dort 
beflimmten Wittwen: und WaifenBeneficitum aus dem Fond 
ſelbſt gegeben werben könne‘, und der Bond Durch immer 


doͤheres Anwachſen zu feiner eigenen genügenden Selbſt⸗ 


fländigkeit gelangt fey, alsdann darüber weitere Ent: 
fhlieffung erfolgen fol, ob die Entrichtung der Gratial⸗ 
QDuartalien aus der Staats > und andern Caſſen ſiſtirt, 
oder die der WittwenCaſſe zugewiefenen Dienftreceptionss 
und Meliorations Taxen zuruͤckkgenommen, oder bie Bey: 
tritts Gelder der Diener und deren jährliche Beytraͤge ver: 
mindert werden ſollen. Bis jest ift zwar die Wittmens 
Gaffe auf diefe Höhe nicht geftiegen ; aber dad ihr vor 
gefchriebene beſtimmte Wachsthum ift ihr durch den 6. Zr. 
zum voraus dadurch geſichert, daß bort feyerlich verfpra« 
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den worden, aus der StaatsCaſſe fo viel zuzuſchießen, 
als zu Entrichtung der Beneficien , unbeſchadet des Capi⸗ 
talgonds und betienigen, was zu feiner Vermehrung bes 
ſtimmt ift, erforderlich. if. 

Eodann ift ferner im $. 8. Nro. 3. und &. 40. 
der WittwenFisci Oordnung vom 23 Juny 1810 und durch 
die unterm 25 Ian. 1817. erfolgte authentifche Erklärung 
diefer Stellen (Regierungöblatt Nro. V. von 1817.) ‚vers 
ordnet, daß ein aus Badiſchen in ausländiihe Dienſte 
gehender weltlicher Civil = Diener, wenn er an dem Witt⸗ 
wenßaffeInftitut noch ferner Antheil nehmen will, nicht 
nur 10 Jahre in Badiſchen Dienften, fondern auch 10 
Sir lang ein Mitglied dieſes Inſtituts gewefen feyn 
müffe, ” 


2, 


Ob auch von ſolchen aus Badiſchen Dienften gehen 
ben Dienern noch fernerhin dad GratialQuartal an bie, 
WittwenCaſſe entrichtet werben fol, das ift der Gegen: 
fland der gegenwärtigen Erörterung. Das Großherzogli⸗ 
he Finanz Miniſterium hat diefes bey Gelegenheit, als der 
. Profeffor Wilfen von Heidelberg nah Berlin gegangen, 

zur Sprache gebracht. Schon früher und audy neuerlich), 
als der Dotations Fond für Heidelberg auf jährliche 66,000 fl. 
erhöhet worden, hat dafelbe den Verſuch gemacht, die 
Abgabe des GratialQuartals von Heidelberger Univerfitätd: 
Lehrern, von, der Staatößafje hinweg und auf die Unis 
verſitaͤts Caſſe wälzen zu wollen. Man bat demfeiben Aber 
Unterm ıgten Aug. 1816 geäuffert, daß die Univerfitätds 
Gaffe nur aus Zuflüffen aus der GeneratStaatöGaffe bes 
fieht, daß die Univerſitaͤts Caſſe und, die derfeiben beſtimm⸗ 
te Dotation, kaum zum nothbürftigften Unterhalt ber, ans 
geftellten Lehrer und anderer Univerfitätsangehörigen Dies 
ner binreicht, und daß bey Bellimmung der Dotation 
auf die Beſtreitung dieſer Ausgabe durchaus gar feine 





\ 
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Ruͤckſicht genommen worden ſey, welches ſich ganz offens 
bar daraus ergiebt, daß in dem Organiſations Reſcript fuͤr 
bie Univerſitaͤt Heidelberg vom 25ten April 1804 $. 8. 
den Relicten eines dafelbft fterbenden Profeffors, je nachdem 
er 10, 15, oder noch mehrere Jahre dafelbit geflanten, 
eine jährliche Penfion von 2, 3, oder 400 fl. aus ber Ges 
neral Staats Caſſe zahlbar zugefichert worden; und ob zwar 
gleich durch die im Jahr 1810 erfolgte Generalifirung 
der WittwenGaffe, die Penfionirung der Relicten für bie 
feit diefer Zeit angeftellten Lehrer aus der GeneralStaats⸗ 
Caſſe aufhört und auf die Wittwencaſſe fallt, und dadurch 
alfo die GeneralStaatsCaſſe einer bedeutenden Laſt enthos 
ben wird, fo kann fich jedoch die GeneralStaatsCaſſe der 
Entrihtung ber GratialQuartalien von flerbenden, oder 
auffer Dienft gehenden Lehrern, auf Koften der Univerfitätds 
Caſſe nicht entziehen, weil fonft auf diefe eine Laſt gewaͤlzt 
würde, die ihr ganz fremd, und an bie bey ihrer urſpruͤng⸗ 


linden Beſtimmung gar nicht gedacht worden, und wofür 


ihr, wenn fie ihre Zwede erfüllen ſoll, auf andere Weife 
eine Entſchaͤdigung gereicht werden muͤſſe. Dabey wurde 
noch ferner bemerklich gemacht, daß ed mit den acabemis 
ſchen Lehrſtellen nicht die gleiche Belchaffenheit babe, wie. 
mit andern BivilDienften, welch letztere gewoͤhnlich beym 
Abgang oder Tod eines Dieners, durch andere Perfonen 
ſo lange interimiftifch ohne neue Befoldungsusmerfung verz 
fehen werden, bis dad GratialQuartal zu Ende iſt, wos 
gegen aber bie erledigten academifhen Stellen‘ unverzüglich 
befegt werden müßten, und bey diefen Vorfaͤllen bie unvers 
meldlich au bezahlenden Zugskoſten ohnehin als eine ertra- 
Audgabe auf. die Univerfitätößaffe fielen. Ueberhaupt ift die 
‚Heidelberger Univerfitäts@afie nur zur Bequemlichkeit und 
Erleichterung der General StaatsCaſſe errichtet, welch letz⸗ 
fere en bloc bezahlt, was jene en detail zu verausgaben 
bat, und bie beflinnmte DotationsSumme kann durch Gra⸗ 
saQuartalEntrichtung Feine Wermindering erleiden. 
. . PET Ts 


! 
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Das Finanz Miniſterium hat auch die Erheblichkeit die⸗ 
fer Gründe eingeſehen, und -fich ſeitdem nicht geweigert, 
die GratihlQuartalien aus der GeneralStaatsGaſſe J ent⸗ 
richten. Zr 


8, 


Bey bem unter ben acabemifchen Lehrern eintretenden 
häufigen Wechſel ihres. Aufenthalts, fommen aber dem Fi⸗ 
nanz Miniſterium dieſe Fälle doch zu oft, und daſſelbe ‚glaubt 
deßhalb, daß andere Beſtimmungen getroffen werden foll- 
ten. ' 
MWahr.ift: A auch, daß feit dem Jahre 1810. nur 
allein von Heidelberg Marheinefe, de Wette, Boedh, Kaſt⸗ 
ner, Deile, Martin, Fried, Willen und Klüber in aus⸗ 
wärtige Dienfle ‚gegangen find, und daß Profeffor Hegel 
in Burger Zeit das Gleiche thun wird. - | 

Es ſind desfalls verſchiedene Vorfchläge gemacht wor⸗ 
den, die ich nun der Reihe nach anfuͤhren und pruͤfen 

will. | 
| 4. 

1) Die Univerſitaͤts Caſſe fol dieſe GratialQuarta⸗ 
lien bezahlen — darauf kann ich aber aus den Gruͤnden, 
die ich fo eben (unter 8. 2.) angeführt, durchaus nicht 
einrathen. Die Dotationd = Summe ift fo ſparſam 
. ausgeworfen, daß wahrlich bie größte Deconomie dazu 
gehört, um all Erforderliches damit zu beftreiten. Zur Uns 
terhaltung der mebicinifhen Inſtitute muß man jet ned 
auf Nebenzuflüffe greifen; für die Vermehrung der Bib⸗ 
liothek ſollte jaͤhrlich noch ein Betraͤchtliches mehr, ald bids 
her geſchieht, verwendet werden; und uͤberhaupt gehoͤren 
noch manche ſchwer zu treffende Einrichtungen zu den 
frommen nicht zu erledigenden Wuͤnſchen, und wollte man 
die Entrichtung der SratialQuartalien auf die Univerfitätös 
Caſſe überweilen, fo nähme man mit bes einen vand, 
was man mit der andern giebt. 
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2) Man ſoll jedem kuͤnftig angeſtellt werdenden 
Profeſſor zur Bedingung machen, daß, mann er vor Ab⸗ 
lauf einer Zeit von 10 Jahren in auslaͤndiſche Dienſte 
gehen wuͤrde, er das GratialQuartal aus feiner Proſeſſors⸗ 
Beſoldung, das iſt mit andern Worten, aus ſeinem Ver⸗ 
dienſt und Vermoͤgen, entrichten muͤffe, ohne dafuͤr eine 
Entſchaͤdigung verlangen zu koͤnnen. 

Zur Ausführkig dieſes Vorſchlags Tann ich aber 
nicht rathen. Er würde veranlaflen, daß die Bocationen 
auswaͤrtiger gelebrter Männer, denen jegt ſchon die Eins 
kaufsgelder und jährlichen Beytraͤge im die WittmenGaffe 
zu viel find, weil andermärtd ben Relicten academiſcher 
Lehrer, auch ohne folche Einkaufsgelder und Benträge be; 
deutende Penfionen zugefichert werden, nur noch mehr er- 
ſchwert würden, und ich bin es feſt überzeugt, daß wenn 
man einem ſolchen von auswaͤrts einzuberufenden Manne 
diefe SratialQuartaldEntrihtung aus feinem Vermoͤgen 
zur Bedingung machen wollte, er entweder die Vocation 
ſchlechtweg ausſchlagen, oder die weitere Bebingung ma- 
den würde, daß man bie Entrichtung deſſelben auf die 
Univerfitäts = oder Staatscaſſe übernehmen fol. Ich we: 
nigſtens getraute mir nicht, irgend einen Mann von Ge 
Iebrität bey einem ihm anzubletbenden Ruf, nad Heidel⸗ 
berg zu gehen, ſolch eine laͤſtige Bedingung zu machen, 


6. 


3) Den weiten Vorſchlag, die academiſchen Lehrer 
und Übrigen Univerfitäts%@ngehörigen an der Theilnahme ber 
WittwenfisciSefenfhaft ganz auszuſchlieſſen, kann ich eben 
fo wenig gut heißen. Theils widerflreitet er dem Grund: 
ſatz, daß alle weltliche Civildiener, Mitglieder diefer Ge: 
fellfchaft feyn ſollen; Theils aber wird von ben: meiften 
neu einzuberufenden. Lehrern als ausprüdliche Bedingung 
verlangt, daß ihre Relicten auf den Genuß einer Penfion 


X 


138 Sitzung vom 5. Juny 1819. 











Hoffnung haben follen, und biefe Bedingung ift bey die⸗ 


ſen Perfonen fo tief eingemurzelt, daß man von Staats⸗ 


wegen ſchon im Jahr 1804. alfo lange vor erfolgter Ges 
neralifirung der WitrmenGaffe für gut und nothmendig 
fand , den Relicten biefer Dienerclafle, aus ber Staats: 
caffe anfehnliche . Penfionen zuzufichern und auszumitteln; 
und endlich würde es eine wahre Unbilligkeit und felbft 
Ungerectigfeit feyn, wenn füb die Relicten biefer Diener: 
klaſſe Feiner Penfion zu erfreuen hätten, während die Res 
licten aller andern weltlichen civil = und geiftlichen = felbfl 
Militärdiener folche zu genießen haben. In einzelnen vor« 
tommenden Fällen würde nichts übrig bleiben, al3 daß 
der Staat unmittelbar aus feinen Mitteln auöhelfe, bem 
jedoch dur die Generalifirung der Wittwenkaſſe vorgebos 
gen werden folte. Und dieß harte Loos wuͤrde zwar die 
Relicten derjenigen Diener treffen, deren Männer und Vaͤ⸗ 
ter bis an ihren Tod dem Staate Dienfle geleiftet haben. 


7 
4) Der letzte Vorſchlag geht endlich dahin, daß von 
ben aus dem Badiſchen ins Ausland gehenden Dienern, 
wenn fie nicht 10 Jahre in Badifhen Dienften geweſen, 
Bi Sratialquartal in den Wittwenfiscus gegeben werden 
U, 


Dogegen wehrt fi die Generalwittwenkaſſe Verrechnung, 
weil foldes 
a) Der Wittwenfisciörbnung entgegen laufe, und 
b) weil die Wittivenkaffe all des Ihrigen um fo mehr 
bedürfe, als feit ber erfolgten Generalifirung, ihr Ca⸗ 
pitalfond nicht in dem Verhaͤltniß gefliegen ſey, auf 
welches man gerechnet babe, und daß die Wittwen⸗ 
kaſſe, wenn derjenige Theil von Gapitalzinfen und 
Beytraͤgen geſetzmaͤßig zuruͤckgelegt werden ſoll, mie 
es in der Wittwenſsci Ordnung beſtimmt worden, nicht 
einmal mehr im Stande ſey, auf ı fl. Beitrag 11 fl. 
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Beneficium geben zu koͤnnen, und alſo jetzt ſchon 
auf den zugeſicherten Zuſchuß vom Jinanzminiſterium 
recurrirt werden muͤſſe. 

Allein ad a) iſt zu bemerken, daß die Wittwenfiscidrb: 
nung zwar ein organiiches Geſetz, jedoch von der Art fey, 
daß fich der Regent ſelbſt fchon in ſolchem nach eintretenden 
Zeitumftänden die Mehrung und Minderung beffelben vor: 
behalten babe, und daß felbft fchen in foihem zum Voraus 
beflimmt worden , daß feintr Zeit einmal die Entrid;tung 
der Gratialquartalien auhören fol, welcher Zeitpunkt zwar 
jetzt noch nicht eingetreten iſt. 

ad b) muß aber in Ermägımg gezogen werden, baf bie 
Vermehrung des Capitalfonds bey erfolgter Generalijirung 
in dem berechneten und geboften Wachsthum immer würde 
gefliegen feyn, wenn ed bey den Damals vorausgefehten 
Berhältniffen verblieben wäre, So aber find ſeitdem, und 
befonderd durch die im Jahr 1813. erfolgte Organifation, 
eine große Menge von Staatödienern,, ald Mitglieder der 
Sefellihaft aufgenommen worden, auf die vorher gar nicht 
gerechnet war, und für deren Aufnahme vorher allerdings, 
ein, nac Verhältniß ihrer Anzahl, angemeffenes Zufchuß- 
Capital hätte beigetragen werden ſollen. Dieß ift, fo viel 
ich weiß, bis auf die jebige Zeit nicht geichehen, unb es 
follte billig diefer wichtige Gegenfland nicht außer Acht ge: 
laflen werden, obgleich derſelbe durch die jüngfthin den 
Standes = und Grundherrn zugeſicherte Zuruͤckgabe der Ge: 
tichtöbarfeit cine abermalig andere Anficht erhaͤlt. 


8. 


Die Vermehrung des Gapitalfond5 der Wittwenkaffe 
durch Entrichtung der Gratiatquartalien von außer Landes 
gehenden Dienern, die nicht ro Jahre lang in Badiſchen 
Staatödienften geweſen, kann übrigens, auch ſelbſt auf bie 
6. 3. angeführten Falle, von welden fie gröftentheild gelei⸗ 
ftet worden, doch nicht groß feyn; und bei all dem würde 
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fuͤr die Wittwenkaſſe, und fuͤr die Abgabe der jaͤhrlichen 
Beneficien deßhalb kein ſonderlicher Nachtheil entſtehen, weil 
zum Voraus ſchon durch den $. 31. der Wittwenfisciörbnung 
zugelichert morden, daß dasjenige, wad wegen dem Wachs: 
thum der Wittwenkaſſe beftimmt ift, fehlenden Falls vom 
Finanzminifterium zugefchoffen werden muß. Das Finanz: 
Minifterium müßte alfo alödann nur unter andern Namen 
Datjenige geben, was ed jebt unter dem Namen von Gra— 
tialguartalien nicht geben will, 


9. 

Der Hauptgrund aber, warum ich den (8. 7.) zuletzt 
gedachten Vorſchlag beipflichte, ift der, daß die Wittwen⸗ 
Zafie von den außer Landes gehenden Dienern, die nicht 
10 Jahre lang in Badiſchen Dienften geweſen, auch durd)s 
aus Feine Laften zu übernehmen hat. Solche Diener. ver: 
lieren ihre Anfprache an dem fernern Berbleiben in der 
Wittwenkaſſe; Ihre hinterlaffenen Wittwen und Waifen er: 
halten Fein Wittwen- und Waifenbeneficium ; und dennoch 
hat die Wittwenkaſſe die Eintritt: und Beitragdgelder von - 
ſolchen erhoben und genoffen. Go iſt dieß 3. B. von der 
philoſophiſchen Lehrſtelle in Heidelberg in wenigen Jahren 
zweymal der Fall geweſen. Der Profeſſor Fries und Pro: 
feffor Hegel haben ihre Eintritts⸗ und Beitragsgelder 
entrichten muͤſſen, und ba beide Fünftighin Feine Mitglieder 
bleiben, fo fallen auch feine Pünftigen Penfionen für ihre 
Wittwen und Waifen zur Laſt. Vielmehr erbält die Witts 
wenbaffe durch die Berufung eines neuen philofoppifchen 
Lehrers, abermals wieder neue Eintrittögelder. 


10, Ä 

Aus allen diefen, mir fehr erhebtich ſcheinenden Gruͤn⸗ 
ben finde ich mich bewogen, darauf gehorfamft anzufragen, 
„daß die Verordnung vom 25. Ian. 1817, wornach bie 
aus Badiſchen in ausländifhe Dienfte gehenden weltlichen 
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Givildiener nur dann an dem Wittwenfaffe-Inflitut Antheil - 
nehmen können , wenn fie 10 Sabre lang in Badiſchen Dien⸗ 
fien und Mitglieder des Inſtituts geweſen, auch dahin aus⸗ 
gedehnt werde, daß von den Befoldungen ſolcher nicht 
zojährigen Diener und Mitglieder ,, au fein Gratialquar⸗ 
tal in die Wittwenkaſſe entrichtet werden fol.” 

Garlöruhe im Auguſt 1818. 
Eichrodt. 


* 
er 


Beylage Nro. 138. 
zum Protoceh vom 5. Juny 1819, Pr 


Seitdem ber. Kunſtfleiß das Eigenthum vermehrt und 
der Handel Reichthümer verbreitet hat, find die Gefchäfte 
des Lebens mannigfaltiger und verwidelter geworden; je 
mebr aber erworben und verloren werden kann, defto ſchwe⸗ 
ver iſt es auch leider geworden, Recht und Unrecht zu fin 
den , jebech es ift eben diefe glückliche Induſtrie, welde 
aucd die Zeiten und Verhaltniſſe berbeyführe, in welchen 
einzig und allein wefentlihe Werbefferungen der Geſetze 
möglich find. Nur unter wohlhabenden und gebildeten Sol. 
ern kann ber Herrſcher, wie das Wolf, das Bedürfniß 
einer Geſetzgebungs Commiſſion und einer freyen Öffentlichen 
Prüfung der beftehenden Geſetze fühlen — nur unter fol: 
hen Völkern Eönnen auch philoſophiſche Rechtslehrer auf: 
treten , welche ihre Gefegesvorfchläge auf allgemeine Ver: 
nunft®efege gründen, die ald ewige Normen der Gerech— 
sigkeit anerfannt werden müffen. Daß jekt, wo der all: 
gemeine lange Sturm, welcher alle öffentliche und Privat. 
verhältniffe in Deutfchland erfchüttert hatte, vorüber, und 
der Zrieden in Europa erkämpft ift — wo ein neuer Yiye > 
die deutſchen Staaten umfchlingt, deſſen Zweck eme mg. 


' 
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lichſte Einheit feyn ſollte — dab nun ein allgemeines bür⸗ 
gerlihed Geſetzbuch für Deutſchland zu wünſchen gelaffen 
wäre — fühlen wir gewiß alle. Die Geſchichte aller Stoa⸗ 
ten und bürgerlichen Vereine beftätigt die Lehre, daß durch 
Einheit das Kleine groß wird, und durd Zwiefpalt das 
Greße zerfällt. | 

Die Geſetzgebung greift befonders tief in alle Zweige 
der Staatsverwaltung eın, und ift die Grundlage von Ale 
lem. Daß auch unfere deutfchen Staaten nah Clima, Les 
bensart, Religion, Sitten und Induſtrie fid) genug glei: 
den, um von gleihhen Geſetzen beherricht zu ‚werden, bu: 
ben ſchon große, für Deutſchland wohlgefinnte Rechtslehrer 
laut und gründlih erklärt; aber ein ſolches allgemeines 
Geſetzbuch ift von dem Bundestag wohl nicht zu erwarten, 
es wird noch lange ein frommer Wunſch bleiben, wie viel 
anderes; und felbfi ein befchränkter Antrag auf eine gleichs 
förmige Gefeggebung blos bei den Nachbarſtaaten, die doch 
im täglichen Verkehr mit einander flehen, dürfe diefer ho; 
ben Kammer zu ſchwierig fcheinen ; indem mir aber bie 
Erfüllung eines ſolchen Wunſches der Zukunft anheim ges 
ben, und yon ihr erwarten wollen, ob etwa die benachbarten 
Negierungen aus eigener Bewegung, oder erft auf Vers 
langen der Völker in größerer Noch dazu geneigt werden 
möchten, ziemt ed uns, einſtweilen an das zu denken, was 
unfer Volk zu wünſchen und zu fordern haben möchte. 
Eine neue Gefeggebungs&emmiffion ift bereits aus Theo⸗ 
setifern und Praktikern in binlänglicher Zahl ernannt. Es 
ift verfündigt, mas von ihr dem Volke werden fell, bier 
fe nur vom Einzelnen die Rede feyn. Ich wünſche nems 
lich, daß ihm eine einfache geſchwindere und weniger Eoft- 
fpielige, aber gleihwohl gründliche Redytsverwaltung wer; 
ve, Nur die Grundlinien davon will id) hier zeichnen und 
Be Prüfung derfelden den Vertretern des Volks anheim, 
fielen. Es hat 
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1) ein neues oder verbeſſertes bürgerliches Geſetze 
Bud zu erwarten, Der Code Napoleon ift ſchon feinem 
Namen nad) verhaßt geworden. Aufgebrungen auch deut⸗ 
ſchen Völkern — zum Beweis, was deſſen Schöpfer von 
feiner Verpflanzung auf deutfchen Boden hoffen wollte und 
fiber hätte erwarten können, hätte nicht fein unermeßliches 
"Streben feine Heffnungen felbft vereitelt, kann das Anden: 
fen daran nur widrige Gefühle erregen; “aber "noch mehr. 
Gewiß ift ed ein unvollſtändiges Geſetzbuch, es umfaßt 
nicht alle privatrechtlichen Verhältniffe der deutfchen Völker 
und paßt der politifchen, fittlichen und Eirchlichen Lage der 
deutfhen Staaten nicht an. Gelbft unfere Zufäge, und 
bie vielen von Zeit zu Zeit binzugefommenen Rechtsbe⸗ 
lehrungen beweifen die Mangelhaftigkeit deſſelben. Wann 
wir aber auch eingeſtehen müſſen, daß in ſeinem Detail 
viel Gutes enthalten, ſo ſoll erhalten werden, was gut iſt, 
und neu geſchaffen, nur das, mas einer neuen Schöpfung 
bedarf. Möge alfo dem Voll ein vellfländiges, allen 
feinen Verhaͤltniſſen onpafienbet bürgerliches eſedbuch 
werden! 

Dringend Noth thut ihm: 

2. ein neues ober verbeſſertes Prozeßrecht, wodurch zu⸗ 
gleich das gerichtliche Verfahren in bürgerlichen Rechtsfa 
den befimmit werden möge. . 

Das Volk bedarf hinfichtlich defien, was zum Weſen 
desß Prozefles in allen Inſtanzen gehört, einer allgemeinen 
Proezeßordnung — ed bedarf aber auch befonderer Vorſchrif⸗ 
ten für die Ober» und Untergerichte zu Beſtimmung ihres 
Verfahrens in allen Inſtanzen. Cine Untergeridhtsorbs 
nung haben wir aber noch nicht — nur eine Vorſchrift, 

in welcher der Unterrichter fi) nach der Obergerichtsorbnung 
| au adten babe — diefe felbft if aber unvollfiändig, der 
Prozeßgang derſelben ſchleppend und die Koſten ſind allzu⸗ 
groß. Eine jede Serichtberdauns e muß fe tur; als möglich, 
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-aber gleihmwohl vollſtändig und für jeden ohne weiters: ver. 
frändlih feyn. Cine ſolche hat alfe unfer Volk zu wuͤn⸗ 
fhen, wohl cu zu erwarten. Iſt num aber die Rede 
von dem Verfahren der Untergerichte T fo fragt es fi: 
a) ob bier nur die Parthieen gehört, oder aud) Rechte 
Anmwälde zugelaſſen werden ſollen? 

Das letztere ganz zu verbiethen, würbe wohl zu weit 
in die Freiheit "eingreifen und Eönnte wohl nicht algemein 
verboten — fendern müßte immer den Fremden und allen, 
weiche verhindert wären, felbft perfönlich vor Gericht zu 
‚ erfdeinen, nachgeſehen werden; aflein zum Glück iſt das 

Volk auf dem platten Rande-feibft nicht geneigt, fi ſchon 


au feinem Anbringen bei den Untergerichten der Rechtsan⸗ 


wälde ‚u bedienen — es hat gefunden Menſchenverſtand — 
und großentheils auch Bildung genug, um feine Klagen 
ſelbſt vorzutragen oder darauf ju antworten, ed fiheut die 
Advefaten und die Koften, und wenn dad unterrichterliche 
erfahren fo beſchaffen ift, daß es das Vertrauen erweckt, 


jeder Ebnne felbft feine Sache betreiben, fo läßt fi heiten, 


die Rechtsanwälde werden von der Schwelle ber Unterge- 
sichte entfernt bfeiben — der Geſetzgeber mag dieß näher 
beſtimmen; auf allen Fall aber müßten die Untergerichte 


darüber wachen, daß bey ihnen Feine Winkelprocuratorem - 


oder fogenannte Bauernadvofaten fi einniften, und daß 
es den beredhtigten Sachwaltern nie 'möglid werde, das 
einfache Factum zu verwirren und in einer Menge von Acs 
sen zu vergraben , - vor welcher, fie ſich ohnehin zu ſcheuen 
pflegen ; dann fragt es fi: 
b) ſoll hei den Untergerichten ein mündliche oder fchrifte 
liches Verfahren ſtatt finden ! 

Daß in wichtigen und verwidelten Streitfachen das 
Echriftliche angemeſſener iſt, gebe ich zu. Die Darſtellung 
des Facti iſt oft wichtiger, als die Ausführung bes Rechts, 
wveltches der Ricter erganzen mußs ber muͤndliche Vortrag 
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ih felden Soden erforbert folhe Kenntniffe, einen Scharf 
finn, tine Beiftergegenwart, einen Ueberblick, eine Klar 
heit det Darftelung — was felten zu finden iſt; allein von 
diefer Art find bad die wenigften Prejeffe. Bei weitem 
die meiften beruhen auf einfadhen Thatſachen, denen das 
mündliche Verfahren befier anpaßt. Diefes muß alſo bey 
den Untergerichten bie Regel feyn und dleiben — das Schriftn 
Viche nur ausnahmsweiſe flası finden, 

Beym ML: dlichen follte es auch hinreichen, daß die 
Parthieen das fimule Factum vorbringen, darauf erklären, 
was fie ſuchen und den Rechtsſatz etwa anführen, aus 
welchem fie ed ſuchen, wenn fie ibn anderſt kennen; nur 
beym Schriftlichen, alfü nur ın fehr wichtigen und verwickel— 
ten Gtreitfadhen, kann eıne kurze rechtliche Ausführung ge; 
ftattet werden. Diefes mündlihe Verfahren ber Parthieen 
veranlaßt 

e) die weitere Frage: ‚Toll die Thätigkeit bes Richtert 

ganz alleın von dem Morbringen der Parthieen abhän: 
gig ſeyn, oder fol es wenigſtens Pflicht bes Unter⸗ 
richters ſeyn, alles von Amtswegen vorzukehren, wo⸗ 
durch die Merkmale des Hartums, welches einem 
Mechtäftreit zu Grunde liegt ; als gewiß bergeftellt 
werden!” 

Es iſt bier der Ort nicht, die Gruͤnde für eined und 
das andere naher zu entwideln; menn aber unfer Volk ſchon 
daran gewöhnt ift, in der unterften Inſtan, bei den Mes 
zirksgerichten felbft zu ſprechen — went ed bie Sachwalter 
und größere Koften gleich im Anfang ſcheut, und wenn bie 
Staatsgewalt Urſache bat, ſolthe koſtbare Vertreter von 
den Untergerichten ferne zu halten: ſo liegt ſchon darin 
der Beweis, daß fie dem Richter zugleich die Verbindlich— 
keit auflege, die rechtſuchende Parthieen auf dem betretenen 
Rechtawege zu geleiten, ihnen zwar nichts, was zu dem 
. Factum gehört, an die Hand zu geben der gleichwohl zu 
Protoc. b, II, Kammer. 48 Hft. 10— 
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erklären, ‘was dazu gehöre, um bad von ihnen vorgetras 
“gene in feinen einzelnen Puncten als wahr zu erfennen — 
fo den Prozeß felbft zu infiruiren und durch zweckmäßige 
Fragen fi) ſelbſt eine klare Anficht der faktifchen Verhalt⸗ 
niſſe aus den etwa ungeordneten Vorträgen der Parthieen 
zu verſchaffen. Dahin gieng ſchon das Verfahren bei den 
alten Gerichten in Deutſchland und es liegt darinnen durch⸗ 
aus nichts, was ber Natur der Sache und dem Staats⸗ 
zweck widerſpraͤche. 

Das Volk erwartet alſo auch dieſes. Freylich war 
dies eine faſt unmoͤgliche Sache, als die Organiſation von 
1809. in der Regel bei jedem Amt nur Einen Beamten 
anſtellte — alfo, nur Einen Richter, der überdieß mit einer 
Menge von Adminiftrasiv&efchaften belaket wurde, und 
gleihwohl nur eine Befeldung von wenigftens 800 fl, neben 
freyer Wohnung erhalten follte, alfo nur ein junger Mann 
ſeyn Eonnte, 

Gewiß Eonnte nur der allergefchicktefte und thätigfte 
‚eine folbe Laft ertragen — die meiften aber nicht, und da 
die oberen AdminiftrativBehörten auf die Befolgung deffen, 
was zu ihrem Neffort gehörte, mir fhweren Erinnerungen 
und Drohungen und feibft Strafen eindrangen , fo mußte 
die Rechtsverwaltung zurücgefegt werden — das, woran 
dem Volk fo viel gelegen it. Man harte wohl nicht dar 
an gedacht, daß bei den Römern, mie bei den alten Deut, 
‚fen, jeder Richter verbunden war, zur Inftruftion und 
Entſcheidung eines Prozeffes eine gewiſſe Anzahl Beiſitzer 
beyzuziehen — daß es noh in Deutfchlands Mittelalter 
unverbrüdhliche Regel war, daß kein Gericht ven einer ein. 
sigen Perfon gehalten werden koͤnne, und daß diefe Kegel 
felbft von den Königen vefpektirt wurde, wenn fie in Pers 
fon das Nichteramt verwalteten. Es war entfollen, was 
ſelbſt ein großer Sewalthaber in einer im Junius 1806. 
su Mailand gehaltenen Rede geſagt hatte: 
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„Wann ich den Präfecten einen Rath für Streitfachen 

‚zugegeben, fo geihahb es, um mid) nad jenem 

„Srundfag zu richten, welcher fordert, daß die Vers 

„waltung die Sache eines Einzigen — bie Ent 

„ſcheidung ffrestiger Gegenſtände aber din 

„Sache mehrerer ſey.“ 

Hat ſich nun aus der Erfahrung gezeigt, daß dem ein⸗ 
zigen Richter auf einer Seite zu viel, und auf der andern 
ju wenig Gewalt eingeräumt worden war, und daß auf 
jenem leicht eine Stodlung in der Rechtsverwaltung — aus 
der Legtern leicht ein verderblicher Mißbrauch entfliehen 
konnte, fo muß für die Zukunft der unabanderliche Grund⸗ 
ſatz feitgeftelt werben, daß die Gerichtsgeſchäfte nie mehe 
einem Einzigen anvertraut werden ſollen. 

Die neuefte Organifation der Aemter hat den Zuſtand 
der Juſtitz darin einigermaßen verbeſſert, indem nun bei 
den Aemtern und Oberämtern mehrere Beamten angeſtellt 
ſind; ob ſie aber hinreichen werden, da auch die Amtsbezirke 
hie und da vergrößert worden ſind, wird die Zeit erſt 
lehren. 

Sollen nun aber die Untergerichte kuͤnftig wohl for 
mirte Gerichte in collegialiſcher Geſtalt ſeyn, ſo wird: 

d) Die in dieſen Tagen hechgeprieſene Frage: 

„ob die Zuftig von der Verwaltung beffer ganz ges 

trennt werben ſollte 
immer problematifdher. 

So viel ift gewiß, daß eine allzugroße Trennung ber 
Geſchäfte überhaupt, alſo eine Vermehrung der Behörden 
weder dem Regenten nad dem Volke nützlich feyn kann. 
Diefes ik auch ſchon daran gewöhnt, daß die Beamten 
‚neben ber Zuftigpflege noch Verwoltungs Geſchäfte zu befor. 
gen haben. Noch if feine Beſchwerde darüber vorgekommenz 
haben wir wohlbeſetzte Aemter und Oberamter, bie auch 
diefen Geſchaften gewachſen ſind ‚ fo wırd es vielmehr wun. 

10 * 
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fhen, daß Feine ſolche Trennung erfolge, daß die unterer 
Eivitbehörden nicht weiter vermehrt, die Finanzen nicht mie 
neuen Laften beſchwert werden. 

Bedenkt man weiter, daß, waun die Patrimonial Ge⸗ 
richtobarkeit an’ die Grundherren — und fogar die zweyte 
Inſtanz an die Etandesherren zurückkehrt, bei weiten ber 
gröfte Theil des Landes dem Rhein entlang liegt, wie ber 
Baum an einem Kleide — daß alfo der Gerichtsbarkeitss 
Bezirk des gröften Oberamts fi nicht über 20 bis 25000 
Seelen erfiredden dürfte, damit nicht die Gerichts Eingeſeſſe⸗ 
nen von dem Ort des Gerichts zu weit entfernt werden — 
fo ergiebt fi, daß wohlformirte, collegialiſch gebildete 
Untergerichte bierbey mit der bloßen Juftig » Pflege nicht 
binlänglid) beſchäftigt feyn würden: die Dbergerichte haben 
aber mit der Verwaltung ohnehin nichts zu thun. 

Unter Borausfegung folder Untergerichte haben denn 
auch: 

e) die Rechtſuchenden Parthieen keinen Grund, in dem 

sinzelnen Richter weiter eın Mißtrauen zu feßen.. 

Die Eontrolle durch eine-Publicität der Verhandlungen 
bei den Aemtern und Oberämtern ift nicht nötbig , fie ift 
vielmebr , wie einer unferer bewährteften Prozeßlehrer fi 
ausdruckt, niche nur zwecklos, ſondern felbft der Natur 
bürgerlicher Rechtsſachen nicht angemeflen und ehnehin dem 
Gentus der deutſchen Nation fremd. — Sie iſt befonders 
dem Geiſt unſers von der Natur geſegneten fleißigen und 
ſparſamen Volks zuwider, indem daſſelbe ſich glücklich 
ſchatzt, wenn es fo wenig als möglich in der AmtsStube 
erſcheinen darf. 

Sicher würden aud die AudienzSäle nur von ſolchen 
Menſchen befuchs werden, denen daran gelegen ſeyn moͤch⸗ 
te, ihre Neugierde zu befriedigen, oder ſich ſelbſt mehr und 
mehr ın die Chicane einzuftutiren. 
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Es reicht zur gänzlichen Entfernung alles Mißtrauens 
in erfter Inſtanz hin, wie fhon vor mir ein Redner erklärt 
hat, daß die Parthieen Abfchriften von fämmtlicyen Verband: 
lungen, auch von den Entfheidungsgründen, von den Unter, 
gerihten verlangen Eönnen; was ihnen nicht verſagt Were 
den Eann. 

Ich komme nun zu den Mittelgerichten. Bei dieſer 
weitern Rechtsverfolgung haben die Parthieen nichts weis 
ter zu wünfden, als daß die Thatumſtände, welche in der 
erſten Inſtanz etwa noch gar nicht vorgebraht oder nux 
nit Ear gemacht ſeyn follten, vollends erſchöpft und erwies 
fen werden — daß alfo die volle Thätigfeit des Mittele 
NRichters den Parthieen au bier zu dem Zweck zu Hülfe 
fomme, damit amı Schluße diefer Inſtanz dad vollſtaͤndige 
Hare Factum vorliege, worauf die Gefege nun angewens 
det werden fönnen und follen. 

Die Advokaten follen alfo nicht mehr &icaniren, das 


- " Bactum vollſtandig vortragen, nicht verwixren, über nichts 


hinweggehen, nichts verſchweigen, über alles, was erwieſen 
werden muß, den Beweis ſogleich antreten und von allem 
dem nichts in die dritte Inſtanz hinüberbringen. 
Sie follen deßwegen alle faktiſchen Verhältniffe Punkt 
für Punkte in ihren Schriften fo ordnen und fondern, daß 
darüber kein Zweifel mehr. entftehen kann. Mach vnollendes 


‚sen Verhandlungen in der zweiten Inſtanz ſoll ihnen der 


Status Causae auf irgend einge Art noch einmal — etwa 
von dem Referenten der Vortrag, fo weit er das Factum 
and den mejentlihen Inhalt der Verhandlungen enthält, 
jur Einfihr vorgelegt — jebe wefentlihe Erinnerung oder 


Ergänzung noch aufgenemmen — bie unbedingte Anerken; 


. sung aber durd ihre Unterfchriften bezeugt — bierauf erft 


> 


das Urtheil geſchoͤpft und in ihres Gegenwart eröffnet wer. 


es. 
Es folgt Hieraus, daß die dritte Inſtanz nur eins 


L 
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RevifionsInftan; , alfo das Oberbofgericht, wo es diefe In⸗ 
fan; bildet, ein ReviſionsGericht werden fol, So ift «6 
anderwärts, fo kann es feyn., weil fi mit Recht fodern 
läßt , daß fchen der Kläger feine Klage nidht ohne Beweis 
anftelle — und der Unterrichter ibm darin von Amtswegen 
noch zu Bülfe komme, überbieß auch die RechtsWohlthat 
der weitern Ausführung in der zweiten Inſtanz den Pars 
thieen geſtattet wırd. 

Es muß fo feun; denn eben dieſe wohl gar auch noch 
in die dritte hinüber fchleppen zu dürfen, würde nur Uns 
wıffenbeit der Vorrichter oder eine Chicane der Advokaten 
vorausfegen. Endlich bleibt ja doch nod) immer das Reqts- 
mittel der Reſtitution übrig. 

Das Volt bat alfo zu wünſchen, daß das dritte und 
fegte Gericht Fünftig eın Revifionsgeriht feyn möge; wenn 
bie Kevıfion nur die Frage bezwedt: 

Ob auf das datum die Geſetze richtig angewandt 
feyen ? 

Wenn alfo die Verhandlungen in diefer Inſtanz nur 
das Retht berühren dürfen und die Advokaten ihre Schrif⸗ 
ten ſchon bei den Mittelgerichten übergeben müflen, werden 
die wichtigfien Prozeffe gefhwinder und ſehr gefhwind aus⸗ 
gehen. Das Perfonale des obarften Gerichts Hofes wird 
vermindert werden können — und den Parthieen an Des 
ferviten, Taxen und Sporteln vieles erfpart werden. 

Das Revifions » Gericht fol nun wenigfiend nad) ber 
in den meiften Landen eingeführten Gerichts ßerfaffung bie 
legte Inſtanz feyn. 

Die Prozefle koͤnnen nicht ind Endloſe fortgehen — 

eine ewige Datıer ſteht mit dem Zweck der RechtsVerwal— 
tung ebenfo im Widerſpruch, wie eine allzugroße Eilfer, 
tigkeit, etwa herbeygeführt durch unfre Anftalt der Nela: 
tiens@ebühren, infoferne ſolche nicht auf einer feften Norm, 
fondern auf einer willkührlichen Arbitrage beruht; aber das 
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hoöchſte Gericht iſt gleichwohl fo wenig infallibel als andere. 
Soll dann ein beſchwerendes Urtheil deſſelben nicht auch 
einer nochmaligen Prüfung unterliegen, wenn die Sache 
von hoher Wichtigkeit und den Recurrenten offenbares Un— 
seht gefcheben ift ? Ich zweifle nicht daran. 

Drer legte Zweck aller Rechtsverwaltung fobert eB. ' 

Der Ausdruck: höchſtes Gericht: blos relativ auf Uns 
tergerichte, hindert es nıdht. Die Zahl von drey Inſtan⸗ 
zen heilt es nit. Die Collegial Verfaſſung if Eein zureis 
chendes Vorbeugungsmittel. Ich berufe mich auf die Ges 
ſetzgebung ded ehemaligen beutfhen Reichs — auf bab 
-Doflirhalten großer Prozeßlehrer — auf dab, was au 
bei dem OberhofGericht ſelbſt ſchon gefchehen ift. 

Das Volk wird daher wünfchen, daß die Geſetzgebungs⸗ 
Commiſſion darauf Rücjicht nehmen möge, jedoch fo, daß. 
den Parthieen durch eine folche außerordentliche Rechtsan⸗ 
ſtalt keine weiteren Koſten verurſacht werden. 

Endlich hat es hinſichtlich der Rechtspflege auch zu 
wlinſchen, daß die aufſehende Gewalt, welche nun bei der 
juriſtiſchen Section des hohen Staats Miniſterii beruht, die 
richterliche Gewalt wachſam controliren und es alſo nicht 
bei den jaͤhrlichen Prozeß Tabellen belaſſen moͤge, mit wel⸗ 
chen ſich gewoͤhnlich nur gebrüftet werben will, indem man, 
wie ein berühmter. Diener der Zutig fih äußert, alle ; 
Ehre der Nechtöpflege blos in eine große Zahl der Entſchei⸗ 
dungen feßt, ohne fi) um deren Gründlichkeit oder Wich⸗ 
tigkeit zu befümmern, gleich als ob die flreitenden Theife . 
fih nur darum an ben Staat wendeten, bamit fie eine: 
Entſcheidung — nicht aber, damit fie eine gerechte Ent. 
ſcheidung erhielten. Aber ich füge noch bei — möge bie: 
auffehende. Gewalt, fi) mit der Aufficht begnügen — die 
Unabhängigkeit der Richter aber nicht nur gegen allen 
fremden Einfluß bewahren, fondern auch felbft keine Ein« 
griffe in dieſelbe fi erlauben, damit fie bei Entſcheidung 
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der Nechtshändel blos ihrem Gewiffen und dem Gefeg Übers. 
laſſen bleiben, nie auf ihrem Wege wankend und etwa 
‚ ger durch Drohungen davon abgebraht werden mögen, 
Dieß find die Grundlinien einer Rechtsverwaltung, 
im fogenannten arbentlihen Prozeß , wie ich fie unferm 
Wolk zuträglich halte. Ich habe dieſen Aufſatz nieder 
gefchrieben. ehe die Ernennung einer Geſetzgebungse 
Commiſſion durd) das Regierungsblart kund gemacht war, 
und «8 ſteht dem Wolfe wohl zu, zu erklären, welche 
Rechts, Verwaltung ihm zuträglich ſeyn moͤchte, und auf 
wilden Wege. Ob mein Vortrag an die nun beſtehende 
Gefetzgebungs⸗Commiſſion gelangen möge — an ſich oder 
in Verbindung mit dem Befhluß, welcher auf die Berichts⸗ 
Erftattungen in den einfdhlagenden vorbenannten Moterien 
bald erfolgen wird — doch betrifft meine Motion wefentliche 
Geſetzes, Abänderungen und neue Geſetzes. Vorfchläge — 
fieße ich dem erleuchteten Ermeſſen der Kammer anbeim, 
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Meine Herren! 


Ih made den Antrag an Sie, zu bemärken, daß in 
unserm Lande die Preß- Frenbeit, dad Recht der freven 
Nittbeilung der Gedanken und Einfibten dur den Drud, 
in Wirkſamkeit gefekt werde. Zu biefer Bitte an Gie ver: 
anlaßt und berechtigt mich der 18te Artikel der teutfchen 
Bundes Acte, welche im Juny 1815., alfo fon vor 4 

Jabren, untergeidsnet wurde, und noch mehr ber ı7te $. 
unferer Conſtitutions Urkunde. * 
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In dem 18, Artikel der teutfchen Bundes Acte Abe 
fheilung d) wurde beflimmt : 

„Die BundesBerfammlung wird fi) bey ihrer er ſten 

„Zuſammenkunft mit Abfaffung gleichtörmiger Ver⸗ 

„fügungen über bie Preß⸗Freyheit und die Sicher: 

„ſtellung der Rechte der GSchriftftellee und Verleger 

„gegen ben Nachdruck beſchaͤftigen“ 
und ber 17te $. unferer Conſtitutions Urkunde hat die Preßs 
Freyheit verfaffungsmäfig und landesgrundgefeke 
Jich mit folgenden Worten feftgeftelt: _ 

„Die Preßfreyheit wird nach den Tünftigen Beſtim⸗ 

„mungen ber Bundes Verſammlung gehandhabt wer: 

„den.“ 

So viele Sitzungen nun auch dieſe Durchlauchtigſte 
Bundes Verſammlung ſeit ihrer er ſten Zuſammenkunft ge⸗ 
halten hat, ſo ſind doch bis heute noch nicht jene allge⸗ 
meine Beſtimmungen in der Sache der Preß⸗ Freyheit zur 
Erſcheinung gekommen. 

Demohwrachtet, ja nur um fo mehr noch, kann id 
mich meines Antragd wegen auf jenen Bundes Artikel ber 
ziehen, und in Verbindung mit: dem $. 17, unferer Eon: 
flitution mich berufen, auf die fehr bedeutenden Worte des 
Edicts, womit Se. Königlihe Hoheit der Höyft: 
feel. Großherzog, als glorreicher Stifter unferer Con⸗ 
ſtitution, die Urkunde derfelben oͤffentlich verkündet bat, 
und melde hier anzuführen, Sie mir erlauben wollen, weil 
ſie zur Sache gehören: 

„Als wir bereits im Jahr 1816, Unfern Unterthanen . 

wiederholt bekannt machten, dem Großherzogthum 

„eine Iandftändifhe Werfaffung geben zu mollen, fo 

„hegten Wir den Wunfh und die Hoffnung, daß 

„ammtliche Bundeößtieder über eine unabänderliche 

„weſentliche Grundlage diefer allen beutfchen Voͤlkern 

„zugeficherten Einrichtung übereinfommen und nur in 

„Entwidelung ber aufgeftelten Srundfäge ein iedes 
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„einzelner Staat ſeinen beſondern Beduͤrfniſſen, mit 
„Ruͤckſicht auf beſtehende Verhaͤltniſſe, folgen moͤchte. 
„Da ſich jedoch, nach den letzten, uͤber dieſen Ge⸗ 
„genſtand bey dem Bundes-Tage abgelegten, Abſtim⸗ 
„mungen der Zeitpunkt noch nicht beſtimmt voraus⸗ 
„ſehen läßt, in welchem bie Geſtaltung der Staͤndi⸗ 
„ſchen Verfaſſung einen Gegenſtand gemeinſchaftlicher 
„Berathungen bilden duͤrfte, ſo ſehen Wir Uns nun⸗ 
„mehr veranlaßt, die Unſern Unterthanen gegebene Zu⸗ 
„ſicherung auf die Art und Weiſe in Erfuͤllung zu 
„ſetzen, wie fie Unfrer innern freyen und feften Ue⸗ 
„berzeugung entſpricht.“ 
Der Grundſatz der Preß⸗Freyheit ſteht alſo ganz 





feſt. 

Zu dem erleuchteten Willen und der klaren Umſicht 
Sr. Koͤniglichen Hoheit unſers regierenden Groß: 
herzogs, deſſen erfte Regenten-Sorge es mar, unfere Con⸗ 
ſtitution ins Leben einzufuͤhren, koͤnnen wir das ſichere 
Vertrauen haben, daß die unterthaͤnigſte Bitte um Vollzie⸗ 
bung eines der wichtigſten jener konſtikutionellen 
Grund Geſetze, welche gemacht worden find, 

„ale Staatdeinrihtungen zu einer böhern 

„Volkommenheit zu bringen.” 
die Bitte um Preßfreyheit eben deswegen 
ein geneigtered Gchdr finden werde, weil immer noch nicht 
abzufehen iſt, zu welcher Zeit Seine Königliche Do: 
beit ber Großherzog ben getreuen Ständen einen Bes 
ſchluß der teutfchen Bundes = Werfammlung über die all: 
gemeinen wefentlichen Beſtimmungen der Preßfrepheit in 
Deutfchland , werben vorlegen laſſen Fönnen. 

Der antichiebene Charakter unferer Conftitution {fl 
Oeffentlichkeit. Sie läßt ſich ohne Preßfreyheit 
gar nicht denken. 

Die freye Mitthtilung der Gedanken und Einſichten 
iſt das ſicherſte Mittel in Aufſuchung der Wahrheiten, die 
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für den Menſchen den höcften Werth haben; fie iſt zugleich 
der natürlichfte und ſchnellſte Weg, Unwahrheiten niederzus 
fhlagen und den Irrthum aufzuflären. Auge und Mund 
des Volkes entdeckt fie leicht, und nicht erft zu fpät, die 
Gebrechen der Staats Verwaltung, und indem fie die Wer 
antwortlichfeit der Minifter und StaatdDiener, welche zum 
Schutze der Berfaffung feftgeftellt iſt, flets in regem Ans 
denken erhält, ift fie dad wahre Palladium bürgerliher - 


Freyheit. 
Sie bildet die oberſte Richterin der Fuͤrſten und Voͤl⸗ 


ker, die oͤffentliche Meinung, deren Macht erleuch⸗ 


tete Regierungen immer anertannten, und mit ihr verbunden 
in älterer und neuerer Zeit, wie wir wiffen, bad Feind⸗ 
liche im Innern und nach Außen leichter befiegten, 
Auch wir bedürfen wohl ihres ‚Scubes, wenn wie 

{m richtigen Gefühl und in Plarer Anficht ver übernomme: 
nn hohen Verpflichtung „bes ganzen Landes allges 
meines Wohl und Beſtes ohne Ruͤcſicht auf 
befondere Stände oder Claſſen nad innerer - 
Usberzeugung berathen“ umd deßwegen allen einfeis 
tigen, dem Wohl des Ganzen entgegenftehenden Anfprüchen, 
mit Kraft und Würde, aber immer ohne alle Scheu ent 
gegentreten wollen. : Würtemberg, unfer Nachbarland, ers 
freut ſich im verfaffungslofen Zuftande, wie wir fehen, obne 
Etdrung feiner gefeßlichen Preßfreyheit. Es verdankt fie 
mit jedem Zage mehr feinem König, Sollten wir fie ent: 
bebren , denen bie Verfaſſung fie zuficherte 

- Mit Ihnen, meine Herren, nach diefer Verfaſſung 
frey erwählt, die Geſetze berathen zu helfen, weiche Bas 
dend Volk — einen an Alter und GeiftesAnlagen viel 
gemwürbigten Theil des deutfchen Volles — auf einen bi» 
bern Grad bürgerlicher Freyheit erheben follen, nehme ich 
ein Bedenken, nad meiner Ueberzeugung hier auszuſpre⸗ 
en: 
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frei muß man denken, forehen und fohreis 
ben, bad Gedachte, Sefprohene und Gedruds 
te verbreiten bürfen, wann das Rechte, Gute 
und Wahre gedacht und ausgeſprochen werben foll. 

Dedwegen geht mein Antrag an Sie dahin: 

Seine Königlibe Hoheit den Groß 
herzog untertbänigft zu bitten, den getreuen Staͤn⸗ 
ben einen Geſetzes Entwurf zu Aufhebung ber biöheris 
gen Cenſur⸗ Verordnungen, und zu Derftellung bet 
Preßfreyheit gnäbigft und baldigft zur Berathung vors 
legen zu laffen, mit folgenden einfachen Haupt Bedin⸗ 
gungen: | | 

3) Daß Jeder für daB, was er druden läßt, und vers 
breitet, oder verbreiten läßt, verantwortlich feye, und 
daß deswegen fein Name auf der Schrift gebrudt feyn 
müffe; wolle der Sichriftfteller oder Werfaffer fich nicht 
nennen, ſo müfle ed entweder der Verleger ober der 
Druder, damit in dieſem Fall ber Eine oder der An: 
dere verantwortlich bleibe, weil Schriften, welche bies 
fem Erforderniß nicht entfprechen, auch ferner verbo⸗ 
ten feyn follen. 

2) Daß alle Prefvergehen nur vor das gewöhnliche Ges 
richt gebracht und nach den bisherigen, geſetzlichen 
Beftimmungen über den Begriff von Injurie und 
Verlaͤumdung beurtheilt werben follen, fo lange noch 
nicht das auch dieſem Gegenfiande am natürlicıiten 
und ficherfien entfprechende, und ſchon in Antrag 
gebrachte Inſtitut der Geſchwornen Gerichte eingeführt 
fepn wird. 

Carlsruhe den sten Juny 1819. 
Binter 
von Heidelberg. 
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Beylage Rro. 140. 
zum Protocol vom 5. Juny 1819, 


Commifftond: Bericht, über des Abgeordneten 
von Liebenftein Antrag auf Abſchaffung 
der Sehenten, 


Erftattet von dem Abgeordneten Dr. Kern. 


Es iſt eine tief in den Character des Deutſchen eingreis 
fende , und vorzüglich während der Stürme der jüngften 
Zeit lebendig hervorgetretene Wahrheit, daß alles Große, 
was bei andern Völkern nur unter den Zudungen der Re 
volution geboren wird, in Deutfhland mit ruhiger Be⸗ 
fonnenheit aufgefaßt, bis zur Klarheit durchdacht, an dem 
Probierktein der Deffentlichleit und Erfahrung geprüft, 
und dann erfi ind Leben gerufen werde — nicht durch dad 
Gebot der Willkühr und Gewalt, fondern ald eine Frucht 
der erfannten Wahrheit im Wege der geſetzlichen Ordnung. 
Diefe erfreuliche Erſcheinung wiederholt fi) bei tem body» 
wichtigen Gegenfland meiner BerichtsErſtattung. Bey kei⸗ 
nem andern Volke ift die alt bergebrachte, durch Jahr⸗ 
faufende tief in Rad Leben ded Staates, der Kirche und 
des Volkes eingewurzelte Zehent Abgabe, ohne die Stuͤrme 
einer gewaltſamen Staatsumwaͤlzung abgeſchafft wordem 
Statt deſſen waͤhlte der deutſche NationalCharacter den 
Weg ruhiger Berathung; vieles iſt in dem letztern 
Decennio über die Schädlichkeit ded Zehentweſens gedacht 
und gefchrieben worden , die Verhandlungen der Adminia 
firatioftellen und die Arbeiten der Gelehrten begegneten 
fib auf demielben Wege, und ed wurden fogar zur Abe 
(daffung ded Zehents practifche Verſuche gemacht, welche 
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vermuthlich die Motion des geehrten Proponenten veran⸗ 
laßten. Sie werden meine Herren! bier keine gelehrte 
Abhandlung über dad Zehentweien erwarten. Wer ben eis 
ner folden ſchwierigen Arbeit auf ein paar Zage beſchraͤnkt 
iſt, und loögerifien von allen Quellen und gelammelten 
"Materialien ledigtih aus ſich ſelbſt fchöpfen muß, kann 
wenig Genugthuendes liefern. Daber bin ich in dem Fall, 
den Urfprung des Zehentens, die Geſchichte ſeines Fortbe⸗ 
ſtandes und feiner Erweiterung, die Eintheilung und ſchaͤr⸗ 
fere Beflimmung der Bebentgattungen , die Unterfuchung 
über die Natur dieſer Abgabe und die eintretenden Rechts⸗ 
verhältniffe hier übergehen zu muͤſſen, und ich befchränfe 
mich blos auf den eigentlihen @egenfland der gemachten 
Motion, nad welder bie zu Iöfende Frage nur darinn 
beſteht: | 

„Ob ed raͤthlich fen, den Behenten aufzuheben, und 

auf welche Ast diefed am beflen geſchehen koͤnne?“ 


Man ſollte glauben, feine Abgabe fey natürlicher und 
Welafte weniger den Pflichtigen, als der Schent , durch 
welden ja der Grundbefiger nur dann giebt, wenn er 
ſelbſt bekoͤmmt, und zwar nur einen kleinen Theil des ihm 
zuflie ſſenden reichen Seegens der Natur; allein bei naͤhe⸗ 
rer Beleuchtung zeigt fih bald, daß der Zehent eine 
hoͤchſt druͤckende und in mancher Hinficht ſehr ſchaͤdliche 
Abgabe ſey. 


Das Hauptbedenken liegt darinn, daß der Zehent von 
dem SruttoErtrag des Feldes hinweggenommen wird, 
und alſo der Berechtigte an allen Koſten zur Produzie⸗ 
rung der Aerndte nichts leidet. Wenn man mit den mei⸗ 
ſten Feldoͤconomen annimmt, daß im Durchſchnitte und 
ſelbſt vei gutem Boden beilaͤufig zwey Drittel der Aerndte 
durch die Baukoſten und die Vorauslage des Eigentbuüͤ⸗ 
mers verſchlungen werden, fo iſt ed einleuchtend, daß der 
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von dem Brutto Ertrag bezogene Zehent, ſelbſt bei einer reis 
hen Aerndte, menigftend ein Quart deſſen ausmache, 
was nach Abzug der Koſten als reiner Ertrag erſcheint. 
Dieſes Verhaͤltniß wird noch unguͤnſtiger und alſo 
‚die Laſt noch viel druͤckender, wenn bei ſchlechtem Boden 
durch größere Koflen eine geringere Aerndte mühlam ers 
zeugt wird, dann kann ed fo weit kommen, daß der Bes 
hent den ganzen reinen Ertrag erihöpft, und am Ende 
der Seldeigenthümer noch frob feyn muß, wenn ihm nur 
fo viel übrig bleibt, feine Vor : Auslagen zu erieen. Die 
anliegende Tabelle Pro. 1. zeigt, daß der Behentherr 
felbft dann, wenn die Koften auch nur die Hälfte des 
BruttoErtrags ausmachen, ſchon ein Fünftel des reinen 
Ertragd hinwegzieht — daß aber auf den Sal, wenn die 
Baukoſten auf neun zotel des Brutto@rtrags fleigen, der 
ganze Nuten lediglich dem Zebentheren zufließt, und bem 


’ 


Feldeigenthuͤmer nichts bleibt. Selbſt in den ſehr bäufl> 


gen Fällen, daß vier Fünftel bed BruttoErtrags durch 
die Koften verihlungen werten, hat ſich der Erzeuger nur 
der. Hälfte des reinen Ertrages zu erfreuen, und die gan- 
ze anbere Hälfte fällt in den Sad des Zehentherrn. — 
Daß eine folche Abgabe hoͤchſt ſchaͤdlich auf den 
Feldbau einwirken muͤſſe, bedarf wohl feines Beweiſes. 
Mancher unfruchtbate Boden, auf welchem buch unermuͤ⸗ 
deten Fleiß und durch große Koſten wohl noch einiger Er⸗ 
trag der kargen Natur abgetrotzt werden koͤnnte, wird nicht 
beurbart, weil der ganze Gewinn nur dem Zehentherrn 
zuflieſſen würde, und ſehr viele Verbeſſerungen des ſdon 
cultivitten Feldes werden nicht zum Vollzuge gebracht, 
weil die Koſten und der Zehent den ganzen hoͤhern Ertrag 
verſchlingen. Ich muß noch einen weitern fuͤr Feldbau 
und National > Wohlſtand nicht unbedeutenden Nachtbeil 
beruͤhren: Es iſt nemlich eine bekannte Erfahrung, daß 
die Zehentgarben gewöhnlich laͤnger auf dem Zelde liegen 
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bleiben , und von eınem der zum andern aufammengelegt 
werben , bis endlich der Zehentwagen feine Frachtung bat. 
Es kann wohl nicht fehlen , daß bei diefem unvermeidfis 
&en Herumichleppen ein nicht unbedeutender Theil ber reis 
fen Körner nothwendig ausfallen müffe und verlohten ges 
be. Man bat diefen Verluſt berechnet, und er fol Atel 
ded ganzen Zehents betragen. In diefer Vorausſetzung, 
da alle Zehenten im Großherzogthum die Summe von drey 
Milionen Überfleigen, würde alſo ſchon blos allein burdy 
die wegen des Bebentd verloren gebenden Körner, ein 
Schaden von beildufig 400,000 fl. unvermeidlich ſeyn. 
Diefen großen Naturalverluft mußten bisher die Zehent⸗ 
pflichtigen bezahlen, ohne daß derſelbe dem Zehentherrn 
zu gut fümmt, und das hieraus entſtehende Mißverhältniß, 
zwifchen dem, was gegeben wird, und was der Berechtigs 
te wirklich empfängt , wird noch fehr gefleigert, durch die 
großen Adminiſtrationskoſten, welche bey der Landesherr⸗ 
haft fogar auf 30 Prozente berechnet werden wollen, 
in jedem Sal aber zuverläffig wenigftens ein Sünftel des 
Ertrages verſchlingen 

Ich denke, man wird mir die aͤngftliche Aufſaͤblung 
der weitern gegen den Naturalzehent flreitenden Gründe 
gerne erlaffen ; unverkennbar wirkt derfelbe hoͤchſt ſchaͤdlich 
auf die Agrikultur, lähmt die Induftrie des Grundbefigers, 
verfchleudert einen Theil des Ertrages und ift in jedem 
Fall eine hoͤchſt gehaͤſſige Abgabe, melde als dem bermias 
ligen Kulturſtand und den Forderungen der Zeit voiders 
fpredyend von allen Seiten angetaftet wird und fchwerlich 
mehr lange befteten kann. Es möchte klug und raͤthlich 
ſeyn, freywillig im Wege des Vertrages dem zu entfagen, 
was in feiner dermaligen Geſtalt ohnedem im Laufe der 
Zeiten untetgehen muß. 

Es ſcheint daher, daß Gerechtigkeit fuͤr den Grund⸗ 
beſitzer, Klugheit und eigents Intereſſe von Seite des 








&igung vom 5. Juny 1819. 461 
Berechtigten, und ſelbſt das Wohl des Staates die Auf⸗ 
hebung, oder Umwandlung bed Zehents gebieteriſch fodern 3 
und es iſt nur die Frage, auf welche Art dieſer allgemein 
ausgeſprochene Wunſch am beſten zur Ausführung gebtacht 
werden koͤnne. Ich weiß hiezu nur 5 Wege, naͤmlich: 
L) Stoje Aufgebung des Zehents ohne alle Entſchaͤ⸗ 
digung. 
IL) Aufhebung des Zehents gegen eine aus der Staats⸗ 
Caſſe dem Berechtigten zu leifiende Entſchaͤdi⸗ 
gung. — 
- DI) Bon bem Zehentpflichtigen zu gefchehende Ablöfung 
bes Zehents; 
IV) Ummandlung bed Zehents i in eine Natural$runde 
rente. 
V) Umwandlung deſſelben in eine Geldgrundrente. 
Es wird noͤthig ſeyn, dieſe Wege einzeln zu durchge⸗ 
hen und naͤher zu beleuchten. 





I. Aufhebung des Zehbents ohne Entſchaͤdi—⸗ 
gung. 


Es wäre eine große Ungerechtigkeit und ein ſtarker Ein. 
griff in die privatrechtiihen Verhältniffe, wern man den 
Zehentherrn auf einmal aud feinem feit Sahrhunderten her⸗ 
gebrachten ruhigen Bells hinaudwerfen und mit einem 
Sederzuge alle Zehent erloſchen erklären wollte. Sch weiß 
wohl, daß auch ein folher Machſſpruch feine Vertheidiger 
bat, und man führt gewoͤhnlich dafür an: Der Zehent 
fey eingeführt worden zur Zeit, wo noch Feine andere Ab⸗ 
gabe für den Staat herkoͤmmlich war, — cr fey daher 
eine wirkliche Steuer, welche mit den eingeführten neuen - 
Steuerſyſtemen fallen müffe und dir Zebentlerechtigte koͤnne 
hiefür eben fo wenig eine Entſchaͤdigung anfpreden, als 
irgend einem andern PrivatSteuerberechtigten bei Aufhe— 

Protoc. d. II. Kamm:r. c Hift. 11 
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bung ſeines Rechet eine Entſchaͤdigung geleiſtet wor⸗ 


den ſey. 


Allein der Urſprung des Zehents iſt wohl noch 
nitht fo ausgemacht richtig und die Vorausſetzung ſei⸗ 


ner Steuer Natur iſt noch zu ſehr Hypotheſe, um hierauf 


den gewaltſamen Umſturz tauſendjaͤhriger Rechte begruͤnden 


zu duͤrfen. Sogar wenn es vollſtaͤndig dargethan werden 


koͤnnte, daß der Zehent urſpuͤnglich eine Gattung Steuer 
geweſen fen, fo wäre doch im Laufe der Zeiten diefe Nas 
tur ſchon längfi verihwunden und der Zehent unwiders 
fprechlich in eine auf dem Boden haftende, fich immer 
glei bicibende Reallaſt übergegangen, welche mit einer 
Steuer durchaus nichts mehr gemein bat und dieſer Zu: 
fiand dauert ſchon feit Jahrhunderten. Seit Jahrhunder⸗ 
ten ift der Zehent Herr in dem ruhigen Genuße feine wie 
immer entflandenen durch Erbſchaft und Verträge geheiligs 
ten Realrechtes und ed wäre ein wirklicher Raub, ihm 
ohne ale Entichädigung fein Eigenthum zu entreißen. Ich 
glaube auch) .vorausfegen zu Dürfen, eine folhe Maasregel 
der. Gewalt und dev Willkuͤhr werbe in einer Verſammlung, 
welcher die gefebliche Freiheit der Perfon und des Eigen- 
tbums erſter Wahlſpruch feyn muß, Teine VWertheidiger 
finden. 


II. Aufbebung bes Zehents gegen Entſchaͤ⸗ 
bigung aud der Staats Caſſe. 


Wenn ber erfle Weg eine Ungerechtigkeit gegen bie 
Zebentberechtigten iſt, ſo würde diefer vorgeichlagene ate 
Weg alle StaatsBuͤrger, welche nicht Behentpflichtig find, 

ungerecht belaften. _ } 

Die Zehente tragen im Großherzogthum nach ben vor 
mir liegenden Berechnungen alle Jahre beiläufig drei Mils 
lionen und wenn alſo die Entſchaͤdigungen für den aufge’ 
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hobenen Zehent aud der StaatsCoſſe geteißgt, werden follen, 
. fo müßten zur Bedeckung Dderfeiben jährlih 3 Millionen 
auf Dad SteuerGapital umgelegt werden. Nun beträgt 
dad Grund StenerGapital nit gang ziel ded gefammten 
SteuerGapitald und da von den Gütern wieder ein feht 


großer Theil zehentfrei ift, fo muͤſſen alfo zur Aufbrine 


gung der jährlihen EntſchaͤdigungsSumme von 3 Millio⸗ 
nen unverbenzibar bie nicht zehentpflichtigen Staatsbürger 
mehr ald Wie Hälfte der jährliden Schuldigkeit tragen, um 


bad bisher belaftete Eigenthum des Zehentpflichtigen frei | 


zu machen, 

3% kann eine folde Manipulation nicht gerecht fin 
den und fie würde zu tief in die privatrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Einzelnen eingreifen. — Die Zehentfreien Wal⸗ 
dungen, Waiden und Neubruͤche, die zehentfteien Etter⸗ 
Guͤter, die Gemeinden, welche fuͤr ihre Gemarkungen die 
Zehentfreiheit oft mit ungeheuren Summen erkauft haben 
und endlich die große Claſſe der bloſſen Dewerbäleute und 
Hausbeſitzer koͤnnen ohne auffallende Ungerechtigkeit nidt 
mitbezahlen, um dem Zehentpflichtigen Die Belaſtung ſei⸗ 


ned Grundes auszuloͤſen. Dieſe Ungerechtigkeit bleibt auch 


immer dieſelbe, mag der Zehent als eine urſpfuͤngliche 
Steuer, oder als eine bei Uebergebung des Eigenthums 
bedungene Laſt angeſehen werden. Der gegenwaͤrtige Stand 
der Sache entſcheidet, und nicht die erſte Natur derſelben 
bei ihrem Uranfange im grauen Alterthum. Wer im Be⸗ 
ſitze eines alt hergebrachten, im Laufe der Zeiten auch noch 
ſo verſchieden modifizirten Rechtes iſt, muß in demſelben 
geſchuͤtzt werden; und fodert das Wohl des Stanted ‚ ober 


eine eingetretene neue Ordnung die Aufhebung dieſes 


Rechtes, fo gebuͤhrt dem Berechtigten volle Entſchaͤdigung 
und zwar von demjenigen, gegen weicher er fein Recht 


ausübte ; gelten dieſe Grundjäge nicht, fo iſt nichts mehr 


Beilig und Feiner feines Rechtszuſtandes ſicher. 
iL* 
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Die Einwendung aber, Daß von ten 3 Millionen 
bes jährlichen Zehentertrages beiläufig Ztel Eigentum des 
Staates fey, weicher alfo bei Aufhebung des Zehentd nicht 
fich felbft zu entfchädigen brauche, iſt wehl fehr unbebeu: 
tend, indem bie vorigen Naturalgefälle des Zehents der 
Staatskaſſe entgehen, folglich immer daffelbe Defizit ers 
ſcheint. 


III. Abldſung des Zehents durd ben 
Zehentholden. 


Zur Abloͤſung des Zehents, wenn auch der Durq⸗ 
ſchnitt ſertrag nach der ſchonendſten Grundſaͤtzen berechnet, 
und nur zu 5 Prozenten kapitaliſirt wird, gehört eine 
Summe von wenigſtens 60 Millionen. Ich follte glauben, 
zum Beweiſe der Unmöglichkeit eines ſolchen Auskaufet 
bedürfe ed gar Feiner weiten Ausführung und bie Auf: 
beinqung einer folden ungebeuern Summe überfleigt bei 
weiten die Kräfte des Landes. 

Die vielfach geaͤußerte Idee, dem Zehentberrn für die 
Auskaufſumme biofe Goupons in bie Hände zu geben und 
dieſelben aus dem Urberſchuſſe einzuldfen, welcher ſich durch 
Adminiſlration des Zehents jährlich ergeben werde, iſt in 
jeder Hinſicht verwerflich, weil dieſelbe eine vielleicht durch 
ein Jadrdundert andauernde Adminiſtration erfordert, durch 
jedes Fehljabdr über den Haufen geworfen wird und dem 
Zedentderrn durchaud keine Sicherheit gibt. 

In jeden Kalle aber, wenn auch wirklich die unge⸗ 
deure Adloͤſungsſumme aufgebracht werden koͤnnte, wäre 
weht die Umwandlung eined großen Raturaigefälld in eine 
Sapttalfunme ratdilich und find dem Staate oder den 
Stiftungen die Gapitalzinfe fo viel werth als der Zehent? 
Ich moͤchte dieſes fehr begieifien und finde die Geldabloͤ⸗ 
fung in jeder Hinſicht gefäbrlid. Das Werdältniß des 
Geidedz zur Sadhe if} ſede wandelbar und was vor einem 
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Jahrhundert nicht 50 koſtete, iſt vieleicht jetzt um den 
dreifachen Werth nicht mehr zu kaufen. 

Und wie leicht koͤnnen in dem Haushalt des Staates 
und in der Stiftungsverwaltung die Capitalien bei außer, 
ordentlichen Zeiten unter der Hand verſchwinden, wo-dann 
bie Stiftung ohne Rettung verloren ift — der Staat‘ 
aber die Wiederherſtellung ded Gleichgewichts durch Steu⸗ 
ern zu erzwingen ſucht und alſo der aufs neue ins Mit⸗ 
leiden gezogene Zehentpflichtige ſein ganzes AbloͤſungsCa⸗ 
pital ohne Nutzen weggeworfen hat. — Man kann zwar 
Vorſichtsmaasregeln ſtipuliren; allein bie allgemeine Er⸗ 
fahrung Ichrt, daß dieſelben nicht lange genügen: Noth 
kennt kein Gebot, und in außerordentlichen Zeiten wird 
dorthin gegriffen, wo die parateſten Huͤlfsmittel ſi ſind. 

Wegen dieſer unläugbaren Gefahr wird wohl ſchwer⸗ 

lich ein gewiſſenhafter Staatsmann oder Stiftungsverwal⸗ 
ter darauf einzurathen wagen, die großen Naturalgefaͤlle 
mit Capitalſummen abloͤſen zu laſſen. — | 
In jedem Falle aber ift die Ausführung dieſes Pros 
jected wegen ber mit ber allgemeinen Werarmung des 
Landes im fürchterlichfien Contraſte flehenden ungeheuren 
Größe der Abloͤſungsſumme ganz und gar unmöglich. 


IV. Umwandlung des Bebents in sine 
Ratural®runbrente. 


Wenn von Ummanblung des Zebentd in eine fire 
» Geld = oder Natural®rundrente die Rede iſt; fo- wird 
allgemein die Naturalrente vorgezogen. 

Auch der geehrte Propguent iſt biefer Meinung bei⸗ 
getreten, nur mit dem Weifügen, daß fohin die fire Frucht. 
rente jährlich nach den Mittelpreiien zwiſchen Martini nad 
Weihnachten in Geld zu bezahlen fey. — 

Der lebtere Beiſatz iſt nicht fehr bedeutend, weil es 
für den Giltherrn und Giltpflichtigen fo ziemlich einerlei 
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ift, die für ewige Beiten firirte Sruchrquantität i in natura 
gu aeben, oder biefür jährlich den Preis, um welden die 


Frucht jeden Augenblick auf jeder Marktflätte verkaͤuflich 


ift, zu bezahlen. — 

Nach meiner Ueberzeugung Tann ich aber der Idee, 
ben Zehent nah dam DurdſchnittsErtrage in eine jährlis 
de Naturalabgabe zu verwandeln, durchaus nicht beiſtim⸗ 
men, und ich glaube, daß dadurch der Zehentpfliditige noth⸗ 
wendig zu Grunde gerichtet werden müßte. — 

Die fire Nofuralabgabe kann nämlich nur durch eine 
pieljährige Durchſchnittsberechnung des Zehentertraged bes 
fimmt werden, und diefe fire Naturalrundrente wird 
alſo fo ziemlich dem Zehentertrage eined Mitteljahrs gleich 
fommen, Daraus folgt, daß der Qutöbefiger in einem 
glüdlihen Jahre bei voller Erndte durch die Naturalgtund⸗ 
zente beitäufig eben fo viel im Fruchtmaas gewinne, ald er 
än einem Fehljahre durch die nämliche Naturalzente ver 
liert, indem ex durch dieſes Zehentfurrogat nah dem naͤm⸗ 
KIchen Verhältniffe in dem erflen Sale weniger und im 
aten mehr an Früchten abgiebt, alder durch ben wirklichen 
Bebent abzugeben gebabt hätte Dadurch ſcheint alfo bie 
Sache ausgeglichen; allein fie iſt es durchaus nicht und 
ber Nachtheil offenbar auf Eeite des Zehentpflidtigen. — 

Schon der Umſtand ift bedenklich, daß der Bauer weniger 
an Früchten als den ehenorigen Zehent zu einer Zeit giebt, 
in welcher durch eine reiche Erndte feine Scheuern voll 
find — hingegen mehr ald den ehevorigen Zehent geben 
- muß in einem Jahre, wo er durch Mißwachs shnebem 
unglädtich genug ifl, und kaum "mit feiner Familie bei 
Hungers ſich ermehren ann. 

Vorzüglich aber muß ih auf den Umflanb aufmerk⸗ 
(am machen, daß der Werth einer Erndte für den einzel⸗ 
nen Sutöbefiger nicht blos durch die Quantität — fondern 
auch durch ben Preis ber Srüchte beftimmt werde. Es 














* 


Bisung vom 5. Juny 1819. 167 








mag feyn, daß die Fruchtquantitäten, welche durch die Fixi⸗ 
rung einer Fruchtrente ſtatt des Zehents der Bauer im 
gefeaneten Jabre gewinnt und im ſchlechten verliert, fich 
beiläufig ausgleichen. Allein da die Preife der Naturalien 
ſich gewöhnlich nach der Graiebigkeit der Erndte richten, 
fo iſt es ſehr natürlich, Daß das Malter Frucht, welches 
der Bauer im guten Jahr dur die Naturalgrundrente 
gewinnt, weit weniger werth fey, ald umgekehrt dad Mais 
tee Frucht, welches derfeibe im Fehljahre mehr geben muß. 
Ich weiß fehr wohl, daß die Fruchtpreife nicht immer 
ausſchließend nur von ber beſſern oder ſchlechtern Erndte - 
abhängen; aber Fruchtbarkeit des Jabres beflimmt doch 
wenigftens in gewöhnlichen Zeiten vorzüglich den Markt. 
preid, und mehr oder meniger gilt das obige Bedenken 
unter allen Berhältniffen. In der anliegenden Zabelle 
Niro. 2. iſt der Schaden des Bauern anſchaulicher darges 
ſtellt. | 

So viel ift in jedem Falle unldäugbar, daß ber Gelb» 
aeroinn, welchen der Zehentholde durch die fire Aruchtrente 
fm auten Jahre macht, in gar. feinen Werhbältniffe ſtebe 
mit dem Gelbverlufte, welchen er im fchlechten Jahre lei⸗ 
ben muß, und der Zuftand bes Zehentpfliätigen wirb da⸗ 
ber durch die Umwandlung des Zehents in eine ſich immer 
. gleich bleibende Natural®rundrente,, offenbar verichlim 
mert. — 

Ne allen biefen Vorausſetzungen bleibt nur noch 
ein einziger möglicde Weg zur Aufbebung des Zehents, 
naͤmlich 


V. Umwandlung in eine fire Gelbgrundrente 


und wird dieſe mit den gehörigen Norfihten in Bollzug 
‚gebracht; fo möchte fie leicht allen Korderungen entfprechen. 

Vor allem muß der Durchfchnitt Ertrag des bisherigen 
Naturalzehentbezuges erhoben werben, Es iſt nothwendig, 
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hier auf möalichft viele Jahre zuruͤckzugehen, und mo eb 
feon kann, müffen wenigſtens Zojährige Durchſchnitte ges 
macht werden. Sollten bei dem einen oder andern Pris 
vatzehentberechtigten über den jährliben Ertrag gar Feine 
Aufichreibungen erifliren; fo bleibt wohl kein anderer Aus⸗ 
wea, als den eigentlichen Mittelertrag durch unpartheilfche 
Scatzungen zu erheben, wobei fib von felbft verfteht, daß 
die Schatzleute nicht ſelbſt betheiliget ſeyn dürfen, fondern 
aus den benachbarten Gemeinden zu wählen ſeyen. Dieſer 
auf die cine oder andere Art berechnete Naturaldurchſchnitts- 
ertrag gilt nun für ewige Zeiten, und der Zehentpflichtige 
muß ſtatt ded bisherigen Zehents dasjenige an den Zehent⸗ 
berechtigten bezahlen, was der berechnete Naturaldurchſchnitt 
nab dem Fallen und Steigen der Preife in gewifien Per 
rioden werth ifl. 

Es müffen daher wieder durch vieljährige Durch⸗ 
ſchnitte die Zruchtpreife der benachbarten Marktftätten zu: 
fammengeftellt, und aus denfelben der Mittelpreid berechs 
net werden, Zwanzigjährige Durchfchnitte werden genügen, 
wobei man, um außerordentlibe Erfheinungen nicht mit 
in Anfchlag zu nehmen, die zwei theuerften und die zwei 
wohlfeitften Fahre in der Berechnung menlaffen kann. — 

Weil aber dad Berhältniß bed Felded zu den Natu⸗ 
zalien nicht immer das nämliche bleibt, und daher bie 
naͤmliche Geldrente für den Berechtigten bald mehr bald 
weniger werth ift; fo foll der Durchfchnittöprei alle zwan⸗ 
zig Jahre new peräquirt werben, fo daß jebeömal nad 
zwanzig Jahren aus den Marktpreifen ber Testen zwei 
Dezennien mit der obigen Beſchraͤnkung bie Gelbgrunds 
rente-für die nähffolgenden zwanzig Sahre neu berechnet 
wird. Der Naturaldurchfchnittdertrag bleibt alfo für ewi⸗ 
ge Zeiten immer der nemliche, bie’ Umwandlung in eins 
— aber wird alle zwanzig Jahre neuerlich per⸗ 

quirt. — 
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Bon diefer bei Berechnung der Geldrente beraußs 
fommenden Summe müffen nun vor allem die Admini⸗ 
ſtrationskoſten abgezogen werden, wohin die Zinfe der in 
ten Zehentgebaͤulichkeiten fledenden Kapitalien, bie jähr« 
lichen Unterhaltungstoften , die Koften der Zufuhr, ber 
Lohn ber Dreier, die Befoldungen ded Zehentperlonald ıc. 
gehören, und in jedem Sal eine bedeutende Eumme auß> 
nigyen. — 

Was nach diefem Abzug noch an dem berechneten 
Durcqhſchnittspreiſe eruͤbriget, iſt für die naͤchſten zwan⸗ 
zig Jahre die von dem Zehentpflichtigen zu bezahlende 
Srundrente. 

Diefe Art der Ummandlung bes Naturalzehents ‘ 
ſehr einfach, und wird durch die anliegenbe Zabelle Nro. 3 
noch deutlicher. 

Indeſſen wenn dieſe Umwandlung nit für dad In; 
texefie ter Betheiligten in mander Hinſicht gefährlich 
werden, und die aud bderfelben refultirenden Vortheile 
wirklich erreicht werden follen;_ fo muß die Sache mit Bor 
ficht geſchehen, unb ich glaube auf folgende Modifikatios 
nen anfragen zu müflen: 

ı) Dad Geſetz megen Aufbebung des Zehents muß 
ganz_allgemein auf alle Zehentdiſtrikte und auf alle Ze⸗ 
bentgattungen fi) ausdehnen, und die audgefprochene Um» 
wandlung muß nicht nur bei dem Landeöperrlichen Zehent, 
fondein auch bei allen übrigen Zehentherrſchaften, ſowohl 
bei dem Groß :, ald auch bei allen Gattungen des 
Kleinzebents in Anwendung gebracht werden koͤnnen. 

2) Die Zehentpflichtigen koͤnnen nicht gegwungen wer- 

“pen, flatt de Naturalzehentd fich die Geldrente gefallen 
zu laffen, ſondern diefe Umwandlung ift lediglich Sache 
ihrer freiwilligen Zuſtimmung. Zu vermuthen iſt es frei: 
lich, daß die Zehentpflichtigen, wenn ſie uͤber die Vortheile 
der geſetzlich erlaubten Umwandlung gehoͤrig unterrichtet 
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find, uͤberall dieſe ihnen dargebotene Wohlthat freudig 
ergreifen werden. In jedem Falle darf durd Dad Geſetz 
nicht die Nothwendigfeit, fondern nur die Geflattung ber 
Umwandlung in. eine Geldrente autgeiprohen werden. — 

a) Es iſt ſehr begreiflih, daß der Zehentberechtigte 
nicht gehalten werden könne, von dem einen Zehentpflich⸗ 
tigen die Geldrente , und von dem andern den Naturals 
dehent anzunehmen, und er ift nur dann geſetzlich ſchul⸗ 
Dig, die Verwandlung geicheben zu laflen, wenn diefelbe 
in einge” ganzen Gemarkung oder in feinem, ganzen Be: 
benttiftrifte‘ gewählt wird, Ueber die Trage felbft, ob 
mar den Naturalzehent nach den geſetzlichen Beſtimmun⸗ 


gen in eine Geldrente umwandeln wolle, muß natürlich 


unter den Zehentpflichtigen die nach der Zabl der Jau⸗ 
herte zu berechnende Mehrheit der Stimmen enticheiden. 

4) Es wird inimer nur für die ganze Gemarkung oder für 
Den ganzen Zehentdiſtrikt die Geldrente berechnet, und 
Diele muß der Zehentberechtigte in Einer Summe bekom⸗ 
men, und Bann nicht genötbiget werden, von jedem Ein: 
einen fein Betreffniß einzuheben. Ueberhaupt gebt ben 
Bebentberecbtigten die Repartirung ber Grundrente auf 
die eingeinen Guͤterbeſitzer nichtd an, und er Hat fih in 
Diejelbe nicht einzumifchen. 

5) Der Zehentberechtigte muß für die flatt bed Na— 
turalzehentd berechnete Geldrente volllommene Sicherheit 
haben , und daher ift nicht nur die Berechnung in daB 
Pfandbuch einzutragen, um dadurch dem ehevorigen Bes 
hentherrn für feine Geldrente eine gerichtliche Hypothek 
zu begründen, fondern berfelbe Tann auch fordern, daß 
ihm die Geldrente jedesmal vor Einfehfung der Erndte 
bezahlt werde. 

6) Auf diefe Art koͤnnen Beine Ruͤckſtaͤnde entfleben, 
welche nie geduldet werden dürfen, wenn man nicht den 
Zuſtand des ehevorigen Zehentherrn zu ſehr verichlimmern 


— 


\ 
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will. Blos allein in Hinſicht der ſtatt des Weinzehento 
eintretenden Geldrente muß eine Ausnahme gemacht wer⸗ 
den, weil nicht ſelten viele Feblherdſte auf einander fol⸗ 
gen, und Bann der verarmte Meinbauer unmöglich das 
be;ahlen kann , was der Zehent eined Mitteljahted werth 
"ih. Daher follte bewilligt werden, bei der Geldrente für 
den Weinzehent den Grundfag auffielen zu dürfen, daß 
der Weinbergseigenthuͤmer bei einem Fehlherbſte wenig> 
fiend fo viel an der firen Geldrente zu bezahlen babe, 
ald der wirkliche Weinzehent nach dem Gchlagen gelten 
würde; was noch zur Berichtigung der volfländigen Geld⸗ 
rente mangelt, kann bis zum. nächfifolgenden guten Bein: 
jahre vorgefchrieben werden, und ift dann nebſt der lau⸗ 
ſenden Jahresrente einzuziehen. 

Die weitere Detaillirung des Borfälags gehört nit 
bieher, und muß dem künftigen Gefege felbft, ober ber 
befondern Inſtruktion bieräber vorbehalten bleiben. 

Mit den obigen Präcautelen aber Tann die. vorge» 
ſchlagene Umwandlung ded Schents in eine Geldgrunds 
rente weder dem Zehentberechtigten, noch bem Zehent⸗ 
pflihtigen Gefahr bringen. Die Einwendung, daß ber 
Bauer Ifeber einen Theil feined Erzeugniſſes hergebe, als 
Geld bezahle, iſt wohl fehr unbedeutend, inden dev Guts⸗ 
befiser jeden Augenblick fo viele Krüchte, ald zur Bezah⸗ 
lung feiner Geldrente nad den jeweiligen Truchtpreifen 
erforderlich if, auf der naͤchſten Marktflätte zu Geld ma» 
Ken, und alfo eigentlich eine Geldſchuldigkeit mit Fruͤch⸗ 
ten bezahlen Tann. — Dagegen find auf ber andern Seite‘ 
Die Vortheile, welde durch vorgeichlagene Umwandlung 
Des Raturalzebents in eine fire Geldgrundrente dem Ze⸗ 
hentberechtigten und dem Sebentpflidtigen zugehen, un. 
verkennbar von großer Vedeutung 

Es muß für den Behentberechtigten von hohem Werthe 

ſeyn, unabhängig von allen ſchwankenden Verhaͤltniſſen 


€ 
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alljährlich diefelbe fire Einnahme zu haben , für die Ges 
baͤulichkeiten, für die Cinfammlung und Aufbewahrung _ 
ker Naturalien Beine Worauslagen machen zu müffen, mit 
den Bebentpflichtigen nicht im ewigen Kriege zu ieben, nicht 
ben beftändigen Ueberoortheilungen der Behentpflichtigen, 
ber Zehentknechte, der Tuhrleute, der Dreſcher, der Speis 
«erauffeher ꝛc. ausgefegt zu feyn, — uͤberhaupt alle Speis 
sberung zu vermeiden, was vorzüglich für die Bandedberrs 
haft von höchfter Bedeutung fepyn würde. JInsbeſondere 
müßte es den Pfarrern fehr willlommen feyn, daß mit 
‚ Aufhebung des Zchents ein Haupthinderniß gegen alle 
wohlthätige Einwirkung des Pfarramtes verſchwindet. 
Noch viel größer aber find dic Vortheile, welche 
Durch die vorgefchlagene Umwandlung des Zehentd in eine 
Geldrente dem Zehentpflibtigen zugeben würden. Er ger 
winnt die große Quantität verlorner Körner, welche durch 
das Lange Liegen der Zehentgarben auf: dem Zelbe und 
durch dad Herumſchleppen derfelben nothwendig verſchleu⸗ 
dert werden. Er gewinnt die faͤmmtlichen Adminiſtra⸗ 
tionskoſten, welche bei dem landesfuͤrſtlichen Zehent uͤber 
cin Quart, bei jedem Zehentberechtigten aber wenigſtens 
ein Zünftel ded ganzen Ertrags verfhlingen. Er gewinnt 
Dad für den Landmann fo.-höcft.nöthige Stroh. Die kuͤnf⸗ 
‚ tigen Neubrücke hören auf zehentbar zu feyn, und ed giebt 
einen Novalzebent mehr. Den Ertrag künftiger Verbeſ⸗ 
ferungen bat der Grundbefiger mit feinen Lehentherrn zu 
tbeilen, und genießt allein die Früchte feiner Induſtrie. 
Er if in Benutzung feined Eigenthums, in ber Bauart 
feiner Zelder , in Einfechſung der Erndte auf Feine rt 
beſchraͤnkt, und wird von Beinen Behntknechten gehubelt. 
Ueberhaupt ift die Aufhebung des Zehents ein ſehr bedeu⸗ 
tender Schritt zu dem kuͤnftigen ſchoͤnen Zuſtande der 
deutſchen Agrikultur, wenn einmal alle Güter mit Beinen 
Laſten und Servituten befchwert , olme Kanon, ohne Bo⸗ 
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- denzind, ohne Ehrſchatz, ohne Beet, ohne Drittel, ohne Lau⸗ 
demien, ohne Erbzins, ohne Frohnden, ohne Zehent, dad 
freie Eigenthum des freien Bürgers find, — 

Dieß ift die Anficht der ‚über dad Zehentweien aufges 
flellten Commiſſion, und der Antrag derfelben geht dahin: 
Seine Könige. Hoheit der Großherzog fey von beis 
"den Kammern unterthänigft zu bitten, einen Geſe⸗ 
geßvorfchlag wegen Umwandlung des Naturalzchents 
in eine Geldgrundrente entwerfen zu laffen, und ten 
getreuen Ständen zus DBerathung mitzutheilen. 


’ 
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Nro. 1. 


Als Verweis über den Schaden des Naturalzehents, 
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Nro. 3. Als Beiſpiel der Berehnung der Gelb » Grund» Rente, 
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xx. 
Verhandelt in der IL. Sammer der Stände: 
Berfarimlung 
Eortdrupe den 8, Zuny 1619; 


An Gegenwart der landesherrlichen Commiſſarien, Herren 
Geheimen Referendäre v. Baur und Nebenius 
und ſammitlicher Mitglieder der Kammer, mit Aus, 
nahme der Abgeordneten Reinhard und Baßer— 
mann, Untet dem Vorſitz des erſten Vicepräfidenten 
Di. Kern: 


1) Bitte ber Geineinde Spöd und Eteffort um Antrag 
zu Aufhebung dei Beeten und Gulten neben bei 

, Steuer betreffend: 

‚Bepläge Nre. 141; (uicht gedtuckt.) 

2) Vorſtellung des Rentbeamten Meldheiiner ih Burg 
Ehrenberg, betreffend Rückerſtatiung bet von ihm be, 
zahlten Unterſuchungskoſten in Betreff einet Bittſchrift 
der Buͤrgerſchaft zu Heidelberg an det Durchlauchtig— 
ſten Negenten uni Einberufung der Landftände m 
November 1815; 

Beylagt Nro. 142, (nicht gedruckt.) 

Proioc. d. IE. Katımer. 58 Hefl; i 
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3) Bitte der Gemeinde Feudenheim, Amts Ladenburg 
um Aufhebung der Abgabe des Beſthauptes. 
| Beylage Nro. 143. (nidt gedrudt.) 

4) Bitte der Gemeinde Käferthal, Sandhof und Wall, 

ſtadt um Aufhebung der alten Abgaben. 
Beylage Nro. 144. (nicht gedruckt.) 

5) Bitte der Stade Pfullendorf um Belaffung bes ihr 
dur die Genflitution von 1803, von der Fandedberr. 
ſchaft überlaffenen halben Marktvieh,olles, ſodann Zah⸗ 
lung der ſeit 1812. verfallenen Summe ad 294 fl. 
jährl. alfo mir 2058 fi. 

Beylage Nro. 145. (nicht gebrudt.) 

6) Bitte derfelben um fernere Belaffung des ihr durch 
die Organifatien. von 1803. zugefciedenen halben 
Ohmgelds per 752 fl. jährl. und Nachzahlung diefes 
Betrags pro 1818. 

Beylage Nro. 146, Cnicht gedrudt.) 

7 ) Beſchwerde-Vorſtellung der Gemeinde Zeifenhaufen 

Amts Bretten, Abfbaffung der alten Abgaben betr. 
Beylage Nro. i47. (nicht gedrudt.) 4 

8) Bitte der Stadt Ertenheim um Aufhebung einiger 

"von alten Zeiten herrührenden Abgaben. 

Beylage Nro. 148. (nicht getrudt.) 

9) Beſchwerde des Handelsftands zu Endingen gegen den 
hoöchſtſchädlichen Mißbrauch des Haufierens ter Zus 
den und fremden Krämer. 

Beylage Nro. 149, (nicht gedrudt.) 


10) Beſchwerde des Handeldftandes zu Ettenheim. gegen 
den Mißbrauch bes Hauſierhandels fremder Krämer 
und Juden. | 

Beylage Mro. 150. (nit ‚gebruckt.) 


11) Bitte der Bürgerfhaft in Buchen um (öteuerung 








Sitzung vem 8. Juny 1819, 5 








gegep die Unordnung und den übeln Haushalt bes 
Gtudt » Vorftands. 
Beylage Mro. 151. (nice gehrudt.) 

12) Bitte der Bemeinde Bauerbach wegen Aufhebung 

der Schayungsbeet und Kopföteuer. 

Beylage Nro. 152. (nicht gedrudt.) 

13) Vorftelung der Gemeinde Schweighaußen, Doͤr- 
lensbach, Michelbach und Ettenheimmünſter, Auf: 
hebung der Drittel Todfälle und Kaſten VogtevGefal⸗ 
le betreffend. 

Beylage Nro. 153. (nicht gedruckt.) 

14) Vorſtellung der Gemeinde Grafenhaußen und Kap⸗ 
pel, Amts Ettenheim um Aufbebung der alten Ab⸗ 
gaben. 

Beylage Nro. 154, (nicht gedruckt.) | 

15) Bitte der Gemeinde Lügelfachfen,, Aufhebung vers 
fhiedener Laften und Grundherrlichkeits Gefälle betr. 

Beylage Nero. 155. (nicht gedruckt. 

16) Vorftelung des Gemeinde Rumpfen, Befreyung 
von den Hundstaren betreffend, 

Beylage Niro. 156. (nit gedrudt.) 

17) Bitte der Gemeinde Ningsheim , Aufhebung wrs 
fdiedener alten Abgaben betreffend. 

Beylage Nro. 157. (nicht gedrudk.) 
Gänmtliche angezeigte Eingaben feyen bereits dem 


Petitiens Ausſchuß mitgetheilt. 


Der Abgeordnete Winter von Corleruße, som Pra⸗ 


fidenten nach der Tagesordnung aufgerufen, erſtattete den 
Comatiffions Bericht in: Betreff der Motion bed Abgeord⸗ 
neten Anapp über daB Standes = und Grundherrlichkeits⸗ 
Edikt vom übten April d. J. 


Beylage Nro. 158, *) 


*) Iſt diefem Hefte mit eigener Seitenzahl I — 32, awey Be 
gen ſtark mit U, B. bezeichnet, angehängt. 
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Nach geendigtem Vortrag wandte ſich der Beridteer. 
ſtatter mit den Morten an die Verſammlung: „Es möge 
ibm erlaubt feyn, zum Schluß noch eine Erläuterung bin» 
ſichtlich der eigenen Stellung feiner Perſen zu ercheilen. 
Bein Handwerk dringe es mit ſich, Ehniglichgefinnter zu feyn, 
gin bald 2Ujahriges, er dürfe fagen mit Ehren durchgeführ. 
des, Dienftieben bürge für feine Treue; er koͤnne feine 
Hand rein vor Gott erheben. Es trete aber hier der eige⸗ 
pe, vielleicht im der Geſchichte nicht vorgefommene Ball 
ein, daß die Kammer der Abgeordneten die Porrechte be& 
Threns und die Nechte des Regenten gegen beflen eigene, 
« Minifkerium vertheidigen zu müſſen glaupe. Er fen nicht 
einen Augenblif im Zweifel geweſen, welche Darsbhie er 
gu ergreifen gehabt; eu habe fie ergriffen und welche Felgen 
"6 au für ihn haben möge, er werde fig nimmermehr 
verlaffen, his auf den Ichten Augenblick feines Lebens. 

Einſtimmig wurde ber Drud des Berichts aut Vers 
sheilung unter die Mirglieder beſchloſſen. 

Hierauf motivierte der Abgeordnete Dr. Kern feirten 
Antrag auf Aufhebung ber Oberforſtämter in einer aus 
führlichen Nede, weiche fpater ſchriftlich azu ben Green gu 
geben wurde. 

Beylage Nro. 159. 

Der Abgeordnete Hühber und Mehrere unterflügen 
den Antrag. Erfterer mit dem Bemerken: die Kräfte des 
Staats reichten faum tra, die nothrenzigften Staats Aus; 
gaben ju teen, unfere Finanzen hatten leider die Höhe 
des Glanzes nicht erreicht, um, wie bey den Gngländern, 
Sinecure : Stellen zu erhaften, wir wollten recht gerne. 
bie fixen Vefoldungen der noch verbandenen zu penlionirens 
den Oberforftmeifter bis zu deren Ableben forchezahlen. Die 
Staats Caſſe, die Unterthanen hätten genug Sewinn, wenn 
fie einſtweiten dis vielen tauſend Gulden Diäten iährlich 
ſparten. 
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Es fey auffallend, daß bey einem Frevel ven 15 fl. 
welcher von dem Oberforſt Amt und Amt. gemeinſchaftlich 
mterfucht werden müffe, die Diäten des Oberforſt Mei tere 
und Amtmanns in einem Tag mehr als der Frevel bett a⸗ 
gen. Mit Recht habe man die Tidr“:n der. Beamten obne 
Unterſchied ihres Ranges als GeheimerRath, Regterungs 
rath u. ſ. w. auf 4 fl. beſtimmt; Jene der ObsrfertMei- 
ſter Reben zwifchen 7 und If. Welchen Vortheil bite aber 
eine Gemeinde , ein Bauer darinn, daß ein Oberferfimc:. 
fier mit 8 fl. Diät und nit ein Forſt Inſpecter mit 3 fl. 
Diar dem Augenfchein eder ein anderes Geſchaͤft vornehme? 
> Der Bandeöherrl, Sommiffär, Her Geheime Neferendär 
Nebenius Aufferte: Er könne in Beziehung. auf. die 
Forſt Abminiſtratin nicht unbemerkt laſſen, daß die Regie 
rung ſchon ſeit mehreren Jahren bemüht fey, die Verwal, 
tung zu vereinfachen. Sie habe eine Menge ForſtStellen 
eingehen laſſen unb nad) einer vorgelegten Leberficht. werde 
dadurch feit dem. Jahr 180% eine Erſparniß von jährlihen. 
10000 fl. erzielt, 

Der, Antrag wurde. mit Stimmen@inhelligkeit zur Be⸗ 
rathung in, bie Abtheilungen verwieſen. 

Der Abgeordnete Reinbold eroͤrterte hierauf ſeine 
Motion, die beſſere Einrichtung in. Verpflegung des bes 
urfaudten Mifttärs auf, den Sin,» und Hermaͤrſchen betr. 

Ex ſtellt dar, daß die Gemeinden. an den Straſſen 
eine nicht unbedeutende Laſt zu tragen hätten, daß ſie den 
Soldaten verpflegen müffen, manche Gemeinde verpflege 
auf diefe Art über 1000. in’ einem Jahre, Zwar ſoll er 
4 kr. fuͤr die Mahfjeit ohne Brod bezahlen, allein. Brod 
bringe derfelbe nicht mit und am. Geld fehle es ihm auch 
gewoͤhnlich. Es möge alfo zu. forgen feyn, daß der. Bol 
dat ein angemeffenes Zehrgeld nach Meilen gerechnet erhal⸗ 
te, und. daß die beſtehende Abloͤſung und @inquartierungse, 
Ordnung qufgehohen werde, Zur Foribingung der Kranı 


— 
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ten und Scheinkranken müſſen Fuhren bereit ſeyn. Nice 
nur die Laſt der Verpflegung, der uhren, fondern 
auch die Koften für die Dasartisrmeifter . fielen den an der 
Straße liegenden Gemeinden zur Laſt. » Diele Laſt se 
aber auf6 ganze Land Rjutheilen. 





Der Vortrag ward von dem Abgeordneten Kreuter 
und mehreren unterftüßt. 


Der Übgeordnete Ziegler bemerkt, daß wenn bie 
Verſammlung den Vorſchlag in Erwägung ziehen wolle, 
dieß am füglichfien durch dreimaliges Werlefen sefhehen 
könne. 

Der Abgeordnete v. Liebenſtein theilt diefe An⸗ 
fit und ſpricht auch im Allgemeinen für bie Motion, - - 


Einitimmig ward bie unmittelbare Verhandlung in ber 
Kammer und fohin durd Imuliges‘ Werlefen der Motion 
befchleffen. | 


Nun entwidelte ber Abgeordnete Knapp feinen Antrag 
auf Einführung gleihen Maaſes und Gewichts in einer 
ausführlichen Rede, worinn er im -wefentlichen vortrug : 


Sehr wünſchenswerth ja nothwendig fey es, gleiches Maas 
und Gewicht zu haben, Hiedurch werde manche Uebervor- 


theilung verhütet, mancher aus Unwiffenbeit oder fträflichem 
Eigennug entftehende ‚Prozeß abgewendet, Handel und 
Gewerbe direct durch richsigere Einſicht der überall beftes 
henden Verhaltniſſe befördert und das Rechnungsweſen durch 
die decadiſchen Eintheilungen vereinfacht und erleichtert, 


jetzt fey ein übler Zuſtand vorhanden, man glaube einen 


guten Kauf gemadt zu haben und .erhalte ein viel gerin- 
geres Maas, ald auf das man gerechnet habe, Ce, 
wer einen Saum Mein in Breyburg Eaufe, habe circa 
9 Maas weniger als in Br und Über 12 Maus 
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weniger als in Laufendurg. Die Ohm in Bühl babe 2. 
Maas mehr als in Raſtadt. Das Malter Frucht in letz⸗ 
terem Ort babe 1. Sſtr. mehr als in Earldrufe. Das 
Viertel in Achern 1. Seſtr. mehr als jenes in Lichtenau 
Amts Bifhofsheim. Die Stade Wertheim habe teidt 
und fehwer Gewicht, fo, daß das erfiere um 10 Pf. leich⸗ 
ter als das letztere ſey, Der Eentner zu Mannheim fey 
circa um 4 Pfund fihwerer als jener zu Carlsruhe. 
Sn Meersburg und Möskirch feyen 10 Ellen fo viel 
ale 13 Ellen zu Endingen und Kenzingen, und 9 Klaf: 
ser Holz Mannheimer Maas geben nur 5 Klafter Frey⸗ 
burger Maas. 


Der Abgeordnete Rausmüller unterflügt die Motion, 
fo wie der Abgeordnete Hoöllmann. Dieſer aͤuſſert: Den 
Antrag müſſe er um fo mehr unterſtutzen, da er im Bub. 
get eine jährlihe Staaus Ausgabe von 1500 fl. für eine 
Maas Commiſſion wahrgenommen habe, während dem wir 
noch überall das alte und nicht das ſchon feit 10 Jahren 
verfprodyene gleiche Maas und Gewicht erbalten "haben. 
Die Folgen feyen um fo drückender, da viele Orte in der 
Erwartung des neuen Maafes ihr altes MutterMaas vers 
nachläſſigt, und nun ſey dem Betrug freier Spielraum 
gegeben. In eınem Umfang v. 4 Stunden v. Raſtodt zähle 
er. fechderley Maaße, namlich : Ettlinger, Kuppenheimer, 
Gernsbacher, Badener, Bühler und Raſtadter Maaß. 
Groſſe Confuſion entſtehe dadurd beym Landmann wie 
beym Gewerbemann. Nur einen gleihheitlichen Schoppen 
hätten wir erhalten und fonft Bein weiteres gröfferes 
Maas. Er unterftüge daher nochmal den gefchehenen Ans 
trag mit der Bitte, daß die Großherzogliche Regierung 
erjucht werden möge, uns recht bald. ein gleiches Maas 
und Gewicht für das ganze Land zu verfchaffen. 
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Der Abgeordnete Ru th äufferte: Es beſtehe bereits 


ein Geſetz, das ein neues Maas und Gewicht einführe, und 


es frage ſich nur um deſſen Vollziehung. 

Der Regierungs Commiſſaͤr Geheime Referendaͤr Me⸗ 
denius erklärte: die Urſache ber bisherigen Zögerung lie⸗ 
ge in den Koſten, bie die Anſchaffung der Mutter Maaſe 
für den Staat und die der zum Wehufe der einzelnen nd» 
thigen, den einzelnen Bürgern verurfadhe, Koften die eine 
- Höhere Summe betrügen als man vermuthen follte, 

Die Kommerbeichloß mit entfchiebener Etimmenmehrheit, 
den Vorſchlag in unmittelbare Berathung mistelft Imalis 
ger Vorleſung deſſelben zu ziehen. 

Nach diefem entwidelte der Abgeordnete SchTunde 
feine Motion auf Aufhehung des Immobilien Acciſes in den 
Standes » und grundherrlichen Landessheilen. Er begrüns 

dete feinen Antrag dadurd), daß bie meiften Ortſchaften 
Handlohn mie 5, vom Hundert von ihren Gütern zahlen 

münſſen, fo fey die Zahlung des Acciſes zu ſchwer für fie 
und wenn man ben Handlohn nich abſchaffen wolle, müſſe 
man den Accis aufheben, 


Der Abgeordnete Dr. Du t#linger führt aus, daß | 


diefer Antrag die Eonftitution verlege, indem er dem heis 
ligſten Grundfag derfelben, dem Grundſatz der Gleichheit 
widerfprehe. Er entwicelte die rechtliche Natur des Hands 
lohns oder Laudemiums, als eine Grundlaſt, welche mit 
der Steuer nichts gemein babe und ledigli auf privats 
rechtlichen Verhältniſſen beruhe, und ſchloß mit dem Antrag, 
die Motion habe auf ſich gu beruben. 

Der Abgeordnete Körner ſtimmt diefer Anficht dep, 
fo wie auch der Abgeerdnete Keidel. 

Beyde führen nacheinander aus, daß nicht alle Guͤ⸗ 
tee umd Dörfer in Standesberrlichen und Grunfberrlichen 
Drten Handlohn bezahlen, und daß das ErbbeſtandsWer⸗ 
haltniß ganz diefeibe Verbindlichkeit in unmittelbaren Or, 


N, 
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gen nach ſich ziehe, eben fo. ein Laudemium oder Handlohn 
und zugleich die Aecife bezahlt werden müſſe. 

Der Abgeorbnete v. Städel fpriht im allgemeinen 
von dem- Drug diefer Abgabe an die Standes. und Grunde 
j herrn, zuſammen gehalten mit der zugleich aufliegenden Im⸗ 
mobiliar Acciſe. 

Der Abgeordnete v, giebenkein: Er flimme ben: 
Mitgliedern ganz bey, die die Schlundtiſche Motion fo 
wie fie gefaßt fen ala der Conftitution zuwider erkiärt hät 
ten , allein €6 babe der Redner nur unter der Weraubies 
kung, daß der Handlohn nicht aufgehoben werden koͤnne, 
die Aufhebung der Immpbiliaräecife verlangte. Es frage 
fih aber ımmer noch, oh denn der Handlohn noch auf private 
rechtlichen Verhältniffen berube und in fo fern bie Motis 
on dei Abgeordneten Schlundt fo abgeändert werde, daß fie 
directe auf Aufhebung des Gandlohnd gebe, ſo flimme 
er auf Verweiſung derſelben zu her für die Manumiſſions⸗ 
Geider befiehenden Eommiffien, 

Der Abgeordnete Schlundt erklärt fich mit biefer Ab⸗ 
Anderung ganz einverflanden, 

Der Abgeordnete Dr. Du ttlinger widerſpricht dies 
fer Abänderung und der Zuläffigkeit der ‚abgeänderten Mo: 
sion. 








Der Abgeordnete v. Städel hält es noch nicht für 
ausgemacht, daß der Handlohn nicht zu der Steuer ges 
bw.  - 
Der Abgeordnete Gautier flimmt dahin, bag diefe, 
Motion an die wegen des ftandesberrlichen Edicts zu er: 
nennende Vergleichs Commiſſion zu verweifen fey. 
Die Verſammlung ſchloß mit Stimmenmehrheit, daß 
die abgeänderte Motien an die Commiſſion wegen Aufhe⸗ 
bung von Mänumiffionseldern Hinzuweifen fey. 
Der H'zeorbnete Hlübher erßattet nunmehr, Oramene 
ber zur Prüfung der Motion de Abgeordneten Buhl 
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auf Verminderung des Wildſtandes —E— FR 


Vericht. 
Beylage Nre. 160. 


Beſchluß: 


TagesOrdnung der nädhften auf ben 11 Yuny ange: 
fagten. öffentlichen Sitzung. 
1) Vorlefung der Protokelle. 
2) Anzeige neuer Eingaben. 
rk Berichte der Petitions Commiſſion. 

4) Erfte Verleſung und Discuffion bes Antrags vom 
Abgeordneten NReinbold auf beffere Einrichtung - 
der Verpflegung bes ſtehenden Militärs bey Dienft- 
Abtöfungen. 

5) Erſte Verlefung und Discuffion bee "Antrags von 
Knapp auf Einheis des Maafes und Gewichts. 

4) Discuffion über Buhls Antrag auf Verminderung 
des Wildſtands. * 


Zur Beurkundung unterzeichnen 
Der erfte VicePräfident Die Gecretäre 
Dr. 8eın Drt. Duttlinger. 
Hüber. 
Ziegler. 





Beylage Nro. 150. 
zum Protocoll vom 8. Juny 1819. 


: Motion des Deputirten Dr. Kern, wegen Aufhes 
bung der OberForſt Aemter. 


Geit Jahrhunderten haben bie Regieeiingen unſers 
Vaterlandes dem Forſtweſen vorzugliche Augoertlaut it. gs 
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widmer und insbefondere wurden bie organischen Forinen 
der Forſtverfaſſung als sin Gegenſtand von hoher Bedeutung 
behandelt. Won: dem Dberjägermeifter, welcher alle Fore⸗ 
ftalgewalten in-fich veremigte , und über Hunde, Gewild, 
Menſchen und Bäume fouvesain herrſchte, bis zum fürn 
lid) organifirten Oberforſtkollkegium und auf der andern 
Seite von gänzlihem Mangel aller Forſtbehörden und lie: 
berlaffung der Forſtgeſchäfte an.die gewöhnlichen allgemeinen 
Adminiſtratioſtellen, bis zur fdsärffien Biehung der Greuz⸗ 
Iinie, und ausſchließenden Behandlung aller Foreſtolgeſchafte 
durch befondere. Forſtdirectionen, Forſt Mittelſtellen und 
Forſtexecutiv Behörden, bat auch bei uns die Forſtverfaſſung 
alle Oradationen durchlaufen und. gar viele Meifler und 
Geſellen haben bald mit fünflterifhem Sinne, bald- mit 
ſtarker Kauft an dem Baue geruͤttelt, ausgebeffert, nieder 
geriffen und wieder aufgeführt, bis. m rg die bermalige 
Seftaltung heraus Fam. ” N 

Welches it nun die befte Borhverfaffungt m?" weiche. von 
ken pielen organifchen Formen, welche vor unferm Auge vor⸗ 
überfchwebten., verdient den Vorzug? Ich Bann. mir von 
meinem Standpunkte Bein Urtheil hierüber erlauben und 
babe nicht Anmaßung genug, abzufprechen ber Dinge, weis 
che ich nicht klar durchſchaue. 

Wenn aber auch ein Laye urtheilen und ſprechen kann 
und darf; fo ſollte man freylich plauben, es genüge, wenn 
befondere Forfierefutiv : Behörden. die unbändige Natur in 
die ausgeſprochenen ForeſtalFormen hineinpreffen und es fep 
gerade nicht nothwendig, daß aud von obenherab bie an⸗ 
ordnende Gewalt noch in die Bände befonderer Forſtober⸗ 
behoͤrden gelegt werde, In dieſer Worausfegung würden 
freylich nicht blos die Forſt Directionen: ynd Oberforſt Aemter 
binwegfalen und. ihre Geſchäfte bloßen Foreſtal Referenten 
bei den abminiftrativen Ober: und Mittelftellen zugewiefan 
“werden Eönnen, fondern auch die befonzere Sorftverwaltwig 
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die beſondere Forſtkaſſe und Verrechnung würden aufhören, 
und die Forſt Einnahmen und Ausgaben wie bie übrigen 
Staats Gefalle von den bereits beftehenden allgemeinen Ver: 


waltungen verrechnet werden. Indeſſen bat die Sache auch 
eine andere Seite. In’ einem. ande, wo ein Drittel ber 


Ara — zwar nicht in Waldungen, aber doch in Waldbo⸗ 
den beſtehr, iſt es wohl ſehr natürlich, daß dieſer wichtige 
Zweig der Staats Adminiſtration, welcher beſondere texhni. 


ſche und wiſſenſchaftliche Kenntniſſe erfordert, von der übris 


gen Staats Verwaltung getrennt und eigenen hiezu befon. 


‚ders ‚gebildeten Foreſtal, Behörden ausſchließend anvertraut 


"werde: Huch if es nicht zu verkennen, daß es auf die 
Forſt Cultur wohlthatig einwirken müfle, wenn bad Geſchäft 


von ſeinem erſten Beginnen bey der RevierForſterei biß zut 


definitiven Erledigung bei der hoöchſten Stelle immer von 
beſondern nur aus Kunſtverſtändigen gebildeten Forſtbehör 
den behandelt wird: Das Zerreißen des Geſchaftes, bad 
- Bin.und Herſchieben von ben Forſtbehoͤrden zu den allgeme: 
nen Adminiftrativötellen macht nur ben Geſchaͤfttgang —* 
wickelter, hemmt die Schnelligkeit deſſelben und ſchadet der 
Sache ſelbſt. Daher hat ſich auch bie Hffentlihe Stimme 


-Sängft dahin ausgefpruchen ; daß die anordnende Und vol: 


ziehende Gewalt in forestalibus bei befondern Forſtbehör— 
den ſeyn foll, und es ift volllommen meiner Ueberzeugung 
gemäß, daß die oberſte Leitung bes Forſtweſens ‚wie bither 
bei der OberforſtCemmiſſion, und der Vollzug ber forſtli⸗ 
en Beſchluſſe bei den Forſtinſpectionen zu verbleiben habe. 

Über wozu die Mittelftelle des Oberforftamtes! Kann nicht 
die anordnende Gewalt unmittelbar ber vollziehenden Ge: 
walt die Hand bieten?, Ich Bin fehr überzeugt , daß die 
Einſchiebung einer brieftragenden Mittelftelle gar; und gar 
überflüßig ſey, und nur dazu tauge, ben Bang der Ma 
fdine fhwerfälliger zu machen — und nur diefe innige 
Weberzeugung ift ed, melde mich, abgefehen von allen Per: 
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fonen, zu dem Antrage wegen Aufhebung der OberForſt⸗ 
Hemiter bewegen konnte, oo 


Man darf nur die KorftÖrganifation vom Jahr 108: 


und das leßte Organifations&dict vom 2bten Nev. 1809, 
Lit. D. IH. durthleſen, um fi vollkommen zu überzeu⸗ 
gen, daß wirklich die Oberinfpectionen oder Oberforſt Aemter 
eine ganz unnlige Mittelfielle feyer. In beyden ift micht 
eine einzige Amts Berrihtung den Oberforſt Aemtern zuge⸗ 
wieſen, welche fie nicht gemeinſchafilich mit den Inſpektio⸗ 
nen oder den Kreis Directorien zu führen haben und beinahe 
der ganze oberforftamtlihe Wirkungskreis beſchraͤnkt ſich 
lediglich darauf, dasjenige, was fie von den Inſpectionen 
erhalten, an die Oberforſt Commiſſion oder an das Kreis 
Directorium einzubegleiten, 

Nach den gedachten grganifchen Edikten beflchen bie 
Hauptgeſchäfte der OberforftXemter, bei welchen fie für ſich 
allein handeln, in Abhaltung der Frevelgerichte, Viſitation 
der Waldungen durch das fogenannte Abreiten, Prüfung 
der Wirthſchaftsplane, und Prüfung der Diätenzettel der 
Inſpectionen. 

Die Forſtfrevel Gerichte werden ſpaͤter zur Sprache 
kommen. Die Prüfung der Diätenzettel muß dort gefche: 
ben , wo biefelbe becretirt werben, alfo nicht bei den Oben 

forſt Aemtern, welche durdaus Beine Decretirungs Behoͤrde 
ſeyn koͤnnen. Bei den Wirthſchaftsplanen find die Ober⸗ 
forſt Aemter nur brieftragende Stellen, die Inſpectlonen 
entwerfen die Wirthſchaftsplane und legen dieſelben dem 
Oberforſt Amte vor; von dieſem werben die Plane an bie 
Oberforſt Commiſſion einbegleitet, von der letztern entſchie, 


den, dann wieder art das Oberfotſtamt zurüickgeſendet und 


von dieſem an die Inſpectionen weiter ſpedirt mit Beifü— 
"gung der von der Oberdirection erfolgten Weiſungen. 
Man ftreihe in diefem ganzen Zirkel das Oberforftimt 
durch, und es entſteht nicht die mindeſte Lüde 


\ 
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Tas Adressen der Waldungen endlich mag unter bie 
angenehmften Befhhäfte des Dberforftmeifterd gehören, aber 
nicht unter die nützlichſten. Es ıft wirklich ein fenderbarer Anblick, 
‚wenn eine ſelche berittene Karavane — beftehend aus ‚dem 
Oberforſtmeiſter, dem oberforftamtlichen Scibenten, den bei 
teiffenden Forſtinſpectoren, Operförftern, Forſtknechten und 
Walehuter, den Waldmeiftern, Verwaltern, DOrxtsoerflän. 
den und Privateigenthümern — in die Waldungen einbricht 
und mit dem Tumulte des wüthenden Heeres den Korft ven 
„ einem Ende zum andern durchjagt — aber freylich nur 
huͤbſch auf dem gebahnten Fahrwege und bei den Punkten, 
wo der, KevierKörfter den Blick feines Meifterd ertragen 
Fann. So werden mehrere 1000 SZaucherte in einem Mer: 
gen abgeritten und am Ende der Tag mit Saus und Braus 
beſchloſſen — aber hintennach ein dickleibiges RittsYrotocoll 
gefuhrt mit ſchönen herrlichen Reſultaten — nemlich einen 
großen Diätenzettel und einem Recipe von 20 bis 30 Cent⸗ 
ner Saamen jur Wiederanpflanzung der Blöfen. Warlich, 
wenn aud nur der 50te Theil der oberforftamtlich befohjes 
nen Saamenbeſchickungen wirklich gefät wird und aud.nur 
‚der hundertſte Theil aufgeht; fo wäre ſchon längſt wieder 
gan; Deurfchland in einen dicken Wald. verwandelt und felbft 
‚dem Oberforfimeifter würde Fein Plätzchen bleiben, wo er 
feinen Fuß binfegen fönnte, obne jeine eigenen Pflonzungen 
zu jertreten. Aber fo ernftlich ift es eben aud nicht gemeint 
und gewoͤhnlich gehen dergleichen Waldabreitungen ganz 
und gar fpurlos vorüber. Wenigſtens nad meiner Erfap- 
sung wird die Serfkultur nicht um ein Haar fchlinmer 
werden, wenn auch die berüchtigten Abreitungen ganz weg⸗ 
follen und die DOberforfifemter nicht mehr exiſtiren. 

Ein nicht unbedeutender rund zu dieſer A ufhebung iſt auch 
die ſonderbare Stellung, in welcher bisher die Kreisdirectorien 
und Oberforſt Aemter zu einander geſtanden ſi nd. Nicht in 
allen Hinſicht en koordinirt, nicht untergeordnet; ; daher Eeine 
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Berichte ind Weiſungen — ſondern Mittheilungen in Freimd 
Waft, beliebige Gedankenaͤußerungen. Die aus ſolchen 
—* Verhaͤſtniſſen entſtehende Unordnung wirb noc 
größer durch bie fünderbare Eintheilung der Oberforſtaͤmtet 
und Forflinfpechönen ; welche durchaus hicht mit der Ein— 
theilung ber Kreisdireckvrien Tonforin ſind. Wir haben 
Kreiſe mit 3 Oberforſtaͤmtern und; rines derſelben greift m 
3 Kreiſe; wit haben ſogar Forſtinſpectionen, deren Diſtrick 
zu .3 Rreifen gehoͤrt. Dieſe Verwirrung und überhaupt die 
nicht genug ausgeſproͤchenen ſchwankenden Merhättniffe, in 
welchen Dberforſtaͤmter und Kreisdiretkorien zu einander fies 
ben, muſſen nothwendig den allerſchaͤdlichſten Einfluß has 
ben, Auf den Bang det Wefchäfte, beten WBervielfäntigimg 
kind Verlängerung. Die erfte Initiative befömmt die Sache 
durch die Arimeldung des Bauern beim Foͤrſter; biefer macht 
ſeinen Rapport an die Ihfpechiön Der Inipector, nach 
dem er vielleicht zuvor den Augenſchein eingenommen und 
fogat mit dem Amte kotreſpondirt bat, ziftattet feinen 
ſchriftlichen Bericht an das Oberforſtamt: ber Oberförflcheis 
fer kommunizirt in Freundſchaft mit dem Kreisdirettoriud 
Und erſucht um gefaͤllige Gedankenaͤußerung. Das Diren 
korium erflättet diefelbe und. nun erfolgt der gemeinfchafds 
liche vder wohl gar zwey Sepatatberichte an bie Oberfotfla 
Commiſſion. Von dieſer geht gar oft die Sache noͤch zuk 
Plenarſitzung und nun endlich koͤmmt es in der 6. über 7ten 
Inſtanz zür Schlußfaſſung, welche dann durch die nemlichen 
Zwiſchenwege wieder zuruͤckgeht; bis zu dem unter der fürs 
ſteilichen Allgewalt des Revierfoͤrſters ſtehenden Waldeigen⸗ 
thuͤmer. Und was iſt nun der Gegenſtand dieſes Ungeheils 
ren Geſchaͤftsllmtriebes? Die Erlaubniß, noch dih Klaftet 
Holz meht, als die Hölzbedatfskifte deſagt, ſchlagen zu 
dürfen; — die Nacſicht einer bereits der Forſtwerrechnung 
jum Smpfange defretitten Strafe vön ein Paar Groſchen. 
Daß mit diefem ſchleppenden Geſchaͤſtsgangke ſehr bie 
deutende Kofien unvermeidlich verbunder ſeyen, iſt wohl 


J 
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begreiflih. Das oberforftanttliche Perfonale bezieht aus der 
Staatskaͤſſe an Geld und Natural Befoldung nach dem uns 
vorgelegten Budget, im Ganzen über 40,000 fl. und we 
nigſtens eben fo hoch moͤchten fih die Diäten belaufen, 
welche baflelbe von den herrſchaftlichen Caſſen, von Tom: 
munitaͤten, Stiffungen und Privaten fich bezahlen läßt. Ich 
Kkann von jeber weitern Ausführung Aber biefen gebäßigen 
Gegenſtand um fo mehr abflrafiren, da alle durch die ober: 
forſtamtliche Cinrihtung entflefenden Koften, mögen biefel: 
ben groß ober Bein fern, ſchon eben bewegen hinwegfal« 
den müflen, weil die Cherforflämter als eine gang uͤber⸗ 
fluͤſſige Mittelftelle Peine längere Eriftenz verdienen und ihre 
wenigen Funktionen ſeht leicht den Forſtinſpektoren übers 
tragen werben koͤnnen. 

. Man wende nit ein, daß dadurch bie Korflinfpectio- 
am zu fehr mit Sefaäften überhäuft werden. Denn ab; 
geſehen davon, daß der Forſtinſpektor ohne alle Ueberlabung 
wohl nody ein wenig Mehr Arbeit übernehmen koͤnnte, als 
% bisher.hatte, wird im Grunde fein Geſchaͤftskreis durch 
die Aufhebung der Oberforftämter wenig erweitert. Es if 
ja für die Korflinfpection in Hinſicht auf Mühe und Arbeit 
ganz yleihgültig, ob fie ihre Berichte und Anträge an die 
Dberforflämter , oder unmittelbar an die Oberforſt Sommif: 
fion und in geeigneten Fallen ans Kreisdirectorium erftats 
tet. Noch fogar würde fich durch Aufhebung: der Oherforfts 
ämter eine Geſchaͤfts Erleichterung fuͤr den Inſpektor ergeben, 
weil nach meiner Anſicht folgende bisher dem Oberforflamte 
und den Forflinfpeftionen gleich aufliegende Arbeiten aufs 
Hören müßten: 

1) Die Privarmaldımgen find von ber Linſchreitung 
der Forſtbehoͤrden durchaus zu eximiren und dem Beſitzer zur 
willkuͤhrlichen Verwaltung und Benutzung ganz frey zu 
geben. Jede Beſchraͤnkung des Privateigenthums iſt ein 
ſehr gehaͤßiger Eingriff in die buͤrgerliche Freyheit, und kann 
nur dann gerechtfertiget werden, wenn das Staats Woh 
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eine ſolche Verletzung des buͤrgerlichen Vertragrs unausweich⸗ 
lich gebietet. Dieſer Notbfall iſt aber nicht vorhanden, in 
einem Rande, wo ein Drittel des ganzen Bodens noch 
Wald if, und die Staatsbehörden ſelbſt darauf anfragen, 
300,000 Jaucherte Waldboden auf’einmal der Forſtkul⸗ 
für durch Verkauf und Beutbarung zu entziehen — in ei 
nem Lande, mo ber Erkrag des Ackers und der Ertrag des 
Waldbodens noch burcaus in. keinem Verhaͤltniſſe ſtehen 
und ungeheure Holzquantitaͤten jährlich ind Ausland vers 
führt werden. Es wird zuverlaͤßig noch Fein Holzmangel 
entſtehen, wenn auch bie kleinen Waldpaͤrzellen der Priva⸗ 

ten durch ihre gaͤnzliche Fieygebung nach und nach für die 
Borfifuitue verloren gehen follten: aber dieſe Won - 
aus ſetzung wird nicht einmal eintreffen, und mit menigen 
Ausnahmen wird der PrivatBefiger, wenn ibm die unbe 
ſchraͤnkte freve Benugung — wie eines jeden bürgerlichen Ei- 
genthums, fo aud) - feiner Waldſtuͤcke geflattet wird, dieſelben 
mit weit mehr Schonung und Liebe behandeln, als wenn 
ibm durch immerwährende Vexativnen einer fremden Befor⸗ 
fterung die Sache ſelbſt verleidet wird und. er Schaden und Aer⸗ 
ger noch mit enormen Diäten bezahlen muß: Sollte abet 
ein Privat Waldbeſitzer diefe Freyheit auffallend mißbrauchen 
und aus Unveyſtand oder Eeichtſinn einen bedeutenden Forſt 
auf ein halbes Jahrhundert ruiniren wollen, dann erſt mag 
der Revierfoͤrſter oder die Juſpektion mit einer Anzeige bei 
der Givilbehörbe aufteeten, bamit dem Verwuͤſter Einhalt 
‚getan werde, fo mie man ben Verſchwender gegen fich 
ſelbſt durch polizeyliche Einſchreitung in Schub nimmt, — 

3) Auch die WVeförfterungsrechte in den Communmals 
bimgm follten lediglich dem Gemeinderathe uͤberlaſſen ters 
den umd fich der Regel nach die Korftbehörden nicht einmis 
fihen, Bei einem zur. frmen Selbſiſtaͤndigkeit gereiften, zut 
conftitutionellen Berfaflung erwachten Wolke taugt daB Gaͤn⸗ 
gelband nicht. mehr: frey tege und bewege firh nach allen 
Bictungen Bürger und Gemeinde und nur. leife und von 
⸗ 2 * . 
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weitem ſuche das Geſet den Leichtſinnigen vor Schaden zu 
wahren. Wir haben eine in diefem Geiſte verfaßte freyſin 
nige GemeindeÖrbnung zu etwarten, in welder ald erſter 
Srundfag aufgeftellt werben muß, baß alle Rechte, welche 
der Winzelne auf fein PrivatEigenthum bat, auch ber Ge: 
meinde auf ihr Communigenthum zuftehen und von dieſem 
Tönen eines freyfinnigen Wolke würdigen Grundſatze darf 
in Dinfiht der Communmwaldungen keine Ausnahme gemacht 
werden. Schon längfi hat man fich bewögen gefunden, allen 
Vemeinden der ehevörigen Grafſchaft Dauenftein ihr eigene 
Beförfterung ſelbſt zu überlaffen und biefe Freyheit muß 
. Yänftig um fo mehr allen Gemeinten zu gut kommen, da 
Hier die Begehrlichkeit der untern Forſibehoͤrden in Hinſicht 
uuf Diäten keine Schranken kennt und nad) der jüngfien 
gewiß ſehr umvolkändig aufgenommenen Zabelle bios allein 
im Dreifamfreife von den CommunWaldungen jährlich über 
3000 fl. an Diäten bezogen werden. — Nur dann, wenn 
die gegebenen Rechte mißbraudt werden und in ben Com⸗ 
munWaldungen üble Forſtwirthſchaft einen bleibenden Scha⸗ 
den droht, bat die Inſpection einzufchreiten und bei der 
Dberoormundfchaft Anzeige zu machen, damit von der Re 
Hierungs = und Forſtbehoͤrde gemeinſchaftlich dem Uebel ge: 
ſteuert werde. a 
3) Nach der biöherigen Manipulation find alle Holy: 
Berſteigerungen von den Forflbehörden vorgenommen worden 
und der Inſpektor, die Revierförfter und Forſtgeſellen muͤſſen 
biebei ihre Rechnung gefunden haben, weil man fonft nicht 
den wiederholten Anträgen der Kreißdirectörien wegen Ab- 
ſchaffung dieſes Unfugd fi von Seiten der Forfibehörtin 
fo lebendig widerſert haben würde. Sch muß geflehen, daß 
ich nicht begreifen. kann, wie die Förfibehörben zu dergleichen 
Verſteigerungen kommen follen: eigentlich koͤnnen ja hur- 
Forſtkuitur und die artiſtiſchen Verhaͤltniſſe ihre Sache feon; 
fie mögen biflimmen, wie viel nach dem Etande des Wal: 
des und feines Nachhaltigkeit gefdlagen werden darf; fie 
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mögen den Schlag ſelbſt leiten; fie mögen verſchreiben, wann 
end auf welche Art bad Holz qus dem Walde: gebracht 
werden muß; fie mögen die Taration, beſorgen. Aber der 
eigentlihe Steigerungsact kann die Forſtbehoͤrden nicht be . 
rühren und gehört lediglich zur LokalPolizey. 

Der PrivamwaldBefiger mag über fein Hola bivom 
ren wie er will, und daſſelbe nach Belieben im Lande ver⸗ 
werthen. Das Holz aus CommunWaldungen muß oͤffent⸗ 
ih: an den-Meiftbiethenden verfleigert werden — aber 
nicht durch die Forſtbehoͤrde, fondern, durch einen Ausſchuß 
des Gemeinderathes. Bei Verkäufen auß ben, herrfchaftlis 
sen Waldungen ift der OrtdBorfiand und bie herrſchaftliche 
Berwaltung die Behörde, welche. den, Öffentlichen Steige: 
rungsact vornimmt. Nie und in Peiner, Vorausſetzung alfo 
kann ber poligepliche Act der Berfteigerung durch die Forſt⸗ 
behoͤrden vorgenommen, werben. Die Sache ift wichtiger als 
‚man glaubt, und wenn, man ſtrenge auf bem obigen Grund⸗ 
ſatze behartt, fo. wird nicht vur der. übertriebene Diäten 
bezug der Forftofficianten ſehr beſchraͤnkt — fondern auch 
vorzüglich. bei den untern orftbebienten, manche Gefährde 
beſeitiget 

4) Es giebt vielleicht keine Staats einrichtung welche 
ſo allgmein den Öffentlichen Unwillen auf ſich geladen hat, 
‘415 die ForfifcevelGerichte ‚in ihrer gegenwärtigen Form. 

Icder rechtliche Bürger, welcher megen. eined unbes 
beutenden Polizey⸗Vergehens vor ben, orbenslichen. Richter 
gerufen und mit Strafe belegt wird, laͤßt fih am Ende 
ohne Murren gefallen, was gefepliche Ordnung gegen ihn 
ausſpricht. Aber alle. SpeciafSerichte. find hoͤchſt gehäßig 
und dem exften Begriffe einer conflitutionellen. Verfaſſung 
widerfprechend. Wer wird fich ohne Indignatien vor, einem 

Gerichte ftellen, dad uͤber Rechtsgrundſaͤtze, Über gerichtliche® 
: Verfahren, über Beweisführung , Über die Lehre ber Zus 
mutbung nicht von weitem. eine Idee. hat, und nur. das 
Zarif in der Hand eilfertig Strafen, dictirt. Wer iſt Klaͤ⸗ 
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ger? Der Forſter, weicher von der Strafſumme einen gro⸗ 
ben Theil als Ruggebuͤhr für ſich bezieht. Welches iſt der 
Beweis? Die Ausſage des nemlichen Foͤrſters. Wer iſt 
Dichter ? Der Oberforſtmeiſter, welcher blos bie Forſtkaſſe 
fuͤllen, mit Getoftrafen feine Diäten bedecken, und dem 





Sruͤnrocke Ehre verfbaffen will. Welches iſt das Verfah⸗ 


sen? Das ſtandrechtliche: ber Foͤrſter klagt, und kann der 
Denumzirte wicht auf der. Stelle feine Unſchuld beweiſen, fo 
erfolgt augenblicklich das Verdammungs⸗ Urtheil — ohne 
Vrorocolliumg, ohne nähere Unterfuchung, ohne Beweiskuͤh⸗ 
yung x in einer magern Tabello beſteht das ganze Verfah⸗ 
sen. Wem ſchwillt nicht die Bruſt wor Unmillen bei einent 
folhen Strafgerichte, und ſcheint es nicht, man habe ge⸗ 
fliſſentlich bei demſeibes alles Gehaͤßige zuſammen gehäufst 
Srevelfttafen ſollen abfolut dem Bergehen auf ber Zerfe 
folgen und unvermeidlich den Frevler treffen: ſtatt deſſen 
wird nur alle Jahre einmal eder wohl gar nur alle > bis 
3 Jahre ein Forſtfrevel Sericht gehalten, wo alſo das An⸗ 
denken des Frevels und das Bewußtfeyn der Schuld ſchon 
laͤngfi erloſchen if. Dann aber ftuͤrzt man auf einmal 
mit ungeheuren Geldfirafen auf die Gemeinde lod, weiche 
in folgen Summen durchaus uneinbringlich find und wegen 
Armuth der Fredler gewöhnlich zum großen- Zheile wieder 
geftrihen werben müffen. Noch dazu werben dergleichen 
Standgerichte in Wirthohaͤulern aufgeſchlagen und während 

oben der Oberforfimeifter mit unerbittlicher Strenge veraltete 
Frevel tarifirt, wirb unteh in ber Wirthöftube der obnedem 
indignirte Bauer noch mehr erhibt, und doch wehe demſel⸗ 
ben, wenn er es nicht verſteht, den Schrey des Rechts⸗ 
"gefühles zu unterdrücken, vor bem ſtandrechtlichen Tarifmei⸗ 
ter. Sch muß mich wegwenden vor diefem Bilde, wenn 
ich wicht Sitten werden foll — umb glaube, Sie meine Ders 
wen! mit Stel, und Ruhe auf die Artifel 14 und 15 ber 
Conſtitutions Urkunde binweifen zu dürfen, nach weichen alle 
und jede Strafe nur dom erdenklichen Richter auögehen darf. 
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Meg alfe mit ten bisherigen Spezial Gerichten uͤber Forſt⸗ 
frevel! Auf der Stelle zeige. der Foͤrſter den entdeckten Frevel 
bei dem Gemeinderathe, ober. in Dingen von höherem Bes 
sange beim Amte an, und fogleich erfolge die ſummariſche 
Unterfuhung und die erbitraise oder, gefegliche Strafe vom 
ordentlichen Richter außgefprochen. 
. Werden biefe Grundfaͤtze in Hinficht ber VWe fucherung 
der Privat und Communwaldungen, der Waldabreitungen, der 
Holzverſteigerungen und ber Forſtfrevel Ferichte, zur Aus⸗ 
uͤbhung gehracht; fo iſt die nothwendige Folge hievon, daß 
die Amtsverrichtungen der Inſpectionen fich ſehr vermindern 
und daß daher um ſo weniger von einer Ueberladung die 
Rede ſeyn koͤnne, wenn auch durch Aufhebung der Ober⸗ 
forſtaͤmter ein Paar neue biöher oberfarſtamtlich behandelte 
" Gefchäfte Bünffig ben Infpeetionen zugewiefen werden. — 
Wenigſtens kann nach meiner. Ueberzeugung in den 
Augen. einer weifen Regierung nicht mehr länger eine ors 
ganiſche Form beftehen, welche ohne Noth und-Rusen Mits 
telftellen- einfchiebt,, die. fein anderes Sefultat-geben Binnen, 
ald Verwirrung im Gefhäfte, BReibungen der koordinirten 
Stellen, und große Koften für Staat und Untertbanen. Die 
Badiſche Forflverfafjung wurde immer als ein Mufter gepries 
‚fen und war von jeher im Ins und Audlande hoch geach⸗ 
setz insbeſondere find in dem. heiben. Dezennien zu Ende 
des vorigen und Anfang bed gegenwärtigen Jahrhunderts, 
alſo zu eimer Zeit. wo, ſonſt überall bie FZorſtwiſſenſchaft 
"beinahe nur in Säg.rei beſtund, fo viele ſchoͤne und bedeu⸗ 
tende Forſtverbeſſerungen in, Antrag und zur Ausübung ges 
bracht worden, daß «8 fehr zu bedauern wäre, wenn man 
nicht den alten Ruhm behaupten und daher bie wenigen 
der Forſteerfaſſung unferd Waterlanhes noch anklebenden Fle⸗ 
- "den forglam vertilgen wollte. — | 
Nach diefer meiner innigften Ueberzeugung . glaube ich 
"daher meinen Antrag. dahin fielen zu- muͤſſen: 


Se. Kauͤnigl. Hopeit feyen.von. ber treugeberſam 











24 Siduns vum 8. Junn 1653. 





den Eunde Berferamlung uunterthanigſt mu Sitten , 
durch einen Nachtrag zum orgapiſchen Geſetze vom 
a6. Noobr. 1809. die noch beſtehenden Oberforſtaͤmter 
aufzuheben, die bisber oberforſtamtlich verhandelten 
Geſchaͤfte mit Ausnahme der oben von 1. his 4. be⸗ 
vannten nicht zum Forſt⸗Wirkungs⸗Kreiſe gehörigen 
Zweige — den Sorflinfpectionen zuzumeifen und bie 
Tepteen unmittelbar. der Niniſteria Oberforft Cemmiſſion 
RUHE. 
Kerm 





Beylage Nr 160. 
zum Nrotocgll uam sten Juny 1819, 
Eommiſſlont Bericht des Abgeorhueten Huͤber über ben 


Antrag des Abgeordneten Buhl, die Verminderung det 
harten Bildftande betreffend, 


Meine Herren! 

Ich Habe bie Ehre, der hohen Kammer dak Reſultat 
der Verathungen und der Prüfung. des Antrags des Abge⸗ 
erdneten Buhl, wegen Verminderung bes. Rarken Wild. 
"Hands vorzulegen, fo wie es durch HtimmenCinhelligkeit 
der Commiſſions Glieder ſich darſtellt. | 

Die Thetſache, welche bier. zu Grund liege — ein 
harter Wildſtand in verfihiedenen fehe bedeutenden 
Waldungen, welche theils zum Hofjagd Gehege gehören, 
cheils durch Foörler für Rechnung ber Forſikaſſe bejagt wer. 
den, bedarf keiner weitern Nachweiſung; fie gründet ſich 
auf die Forſtrechnungen, auf die bei den hoͤchſten Stellen, 
insheſondere bei dem Gxroßherzoglichen Finanz Miniſterium 
‚zur Abhülfe eingelommenen Klagen und hierauf erfetgte 
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Verfüqungen; endlich auf das Zeugniß mehrerer eh-enwer. 
ther Mitglieder diefer hochanſehnlichen Verfammlung au 
der Pfalz, dem Odenwald und aus dem Oberland. Ich 
darf nicht übergehen, daß mir ais vormaligem Beamten zu 
Philippeburg derley Alagen von Bewehnern jenes mit gro⸗ 
fen Waldungen bedeckten Bezirks offiziell zur Anzeige ge: 
lommen; und erft vor einigen Tagen wurde dem Oberforſt⸗ 
ame Bruchſal der Schaden angezeigt, den Wildfhweine in 
der Gemarkung der. Gemeinde Wiefenthal gethan. | 

Vorausgefeht alſo die Exiſtenz eines ftarken Wildſtands, 
und. der dadurch yeranlaßten Klagen über Wildſchaden, 
Werden wir geleifer, näher zu erörtern; 

I) Berin diefer. Schaden beſteht, und wer ihn leidet? 
II) Wer den Schaden zu erfegen hat; und melde Rechts⸗ 
verhältniffe zwiſchen dem Beſchaͤdiger und Beſchadig⸗ 
ten ſtatt finden % 
ILL) Welche Mittel vorhanden find, Bünftigen Schäden 
und Sagen zu Öunften beider Iheile vorzubeugen ? 
Zu I, Das D.bject des Schadens wurde ven dem 
Mitglied, welches diefen Gegenkand in Anregung gebracht, 
mit Kraft und Wahrheit aus Erfahrungen gezeichnet, und 
id. kann darum unter Hinweiſung auf die den Protocollen 
der zweyten Ranımer beygedruckte Entwickelung der Gründe 
. des Antrags. mid) hierüber kurz faſſen, indem ich das Vers 
‚getragene nur mit einigen Bemerkungen in das Gedächtnig 
aurückführe; namentlich den Schaden, welchen durch zu 
hehen Wildſtand 
4) die Feldkultur, 
2) die Waldfultur, 
3) die Motafität der. befchädigten und. arhdicdenatuis 
angereitzten Menſchen leider, 
Zu 1. u. 2) Der Schaden, welchen die Feld: und Voldkultur 
bei Privat Gemeinden durch zu hohen Wildſtand leidet, äu— 
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hert fi) auffallend in der Verlegung ber Eigenthumsde 
Rechte derſelben. " N 
a) Jeder Gigenthümer hat das Recht, ih gegen uns 
defugte ı Eingriffe durdy Selbſthülfe, dur Nerhwehr im 
feinem Eigenthum zu vertheibigen, folde abzuwenden. 
Die Selbithülfe Mehr dem Eigenthümer zu : zur Er⸗ 
haltung des Beſitzes gegen eınen rechtswidrigen Angriff; bie 
Nothwehr oder die gebraudte Privatgewalt zum Schuß 
der Rechte gegen einen Angriff, im Zul der Schutz durch 
Die Staatsgewalt mangelt. Wenn bie Dtaatsgewalt den 
Beſitzer der Felder vor dem Wildfraß nicht ſchützt, fo tritt 


rechtmäßige Selbſthülfe und Nothwehr ein. 


Bisher beichränkte fich diefe rechtsbegründete Selbſt⸗ 
Hülfe, diefe Nothwehr auf das Hüten durch die Eigenthuͤ⸗ 
ser ber Felder; bey vielen Gemeinden durch theure, holz 
freffende Umjzäunung der Waldungen, durch Eoftfpielige 
AuffteHung von Feldhütern, welche in manden Orten z. B. 
in Deutſchneureuth 12 bis 1300 fl. im Odenwald 50 bis 
800 und 1000 fl. eine Gemeinde Eoften follen. Bei dem 
Umſchlag auf die Gutsbefiger köͤmmt der Morgen oft auf 
einen Beitrag , der dreifach höher ik, als bie Steuer! 
Diefes if eine Selbſthülfe, bie nicht abhilft, eine Moth⸗ 


wehr, die nicht abwehrt, mithin ein Unding 


Die Wildhut ift ein immer wiederkehrender Defenfivs 
Stand, woben der Feldeigenthümer ſtets verliert, der Jagds 
berechtigte immer und einzig gewinnt, weil er vor bem 
Erſatz des Schadens dur bie Schadenbedrohten geſchützt 
wird, 

Der unrehtmäßig Angegriffene bezahlt dem Drobenden, 
dem Angreifenden die Koften der Abwendung bed ungerech⸗ 
ten Angriffe; der Angreifende fegt feine Drohungen , feine 
Angriffe alle Jahre fort, und ber Angegriffene eben fo feine 


- Eoftfpielige Setbftpülfe ohne Abbülfe. Wem fälle bier 
nicht dad auferbauliche Beyſpiel des Verbältnifies der Eus 








Sitzung vom 8. Juny 1819. - 27 








ropaͤiſchen Kuͤſtenſtaaten zu den Piraten von Algier, Zu 
nis und Tripolis ein? 

In unferm Greßherzogthum wurde fiber biefen Ges 
genitand bisher Durch ein umfaffendes Geſetz meines Wifs 
fens noch niemals ein fefter Rechtsſtand begründet. Die 
Baden » Babifchen. Verorbnungen vom 23. July 176% 
und vom 2ten July 1771. fprechen , fo wie felche vorlie 
‚gen , dem Beſchaädigten ausdrücklich Beine rechtliche Schad⸗ 
losholtung quz fie befehlen die Einzäunung, warnen 
vor ungegründeten Anzeigen wegen erlittenem Wildſchaden; 


fe drohen gegen unterlaffene Cimzäunung un Obhut mit _ . 


empfindlider Strafe; biefe Sat⸗ othmen reinka⸗ 
meraliſtiſche Luft! 

Die nad) dem Bandes, Anfall im Jahr 1776 (den 
14. December) erfhienene Verordnung ſichert den Wild⸗ 
beſchaͤdigten Unterthanen Hülfe und Schadloshaltung zu. 
Es iſt aber auch hier nach den damals herrſchenden 
Ideen den Eigenthümern die Pflicht zugedacht worden, 
‚die Wildzaͤune zu unterhalten und fremdes Eigenthum 
-zu büsen. . Das Recht der Selbſthülfe, der Nothwehr 
verträgt ſich mit, diefer Pflicht fo wenig, als das Recht, 
Gcabdenserfop von dem Eigenthümer des Schadenbringen⸗ 
ven Wildes zu fordern, mis der Verbindlichkeit, auf eis 
gene Koften die Ausübung diefes Rechts dadurch unmög 
ich zu machen, daß die Porberung nicht vorkommen kann. 
Die Eigenthums Rechte find mithin verletzt, fo lange ber 
Eigenthümer fi einer abhelfenden Gelbfipülfe nicht zu 
erfreuen, fo lange der Eigenthlimer des Feldes das frem⸗ 
de Eigenthum des Wildes hüten muß. 
Eine weitere. Befchmwerbe, welche ber Eigentsümer 
ber Verlegung feiner Rechte führt, Tiege 

b) In der Behandlung der Entfchäbigungsflagen, 
In Faͤllen von Entſchädigungen der Eigenshümer Wild» 
befchädigter Felder wurde die Erhebung des Schadens, F' 
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wie die Decretur der Entſchaͤdigung in hohem Grade ein⸗ 
itig und willkührlich behandelt; den Beſchädigten vergieng 
dabey die Luk, Anzeige des erlittenen Schadens zu mas 
ben , oder der Eonftatirung deſſelben beyzuwohnen, welt 
fie oft durch die Art ihrer Behandlung, öfters noch durch 
den gänzlihen Mangel des. Erfolgs. abgeſchreckt wurden. 

“ ‚Die Einfeitigfeit beruht hauptſächlich auf der ent 
fheidenden Einwirkung der unteren und obern Forſtbehoͤr⸗ 
den, welche in gewiſſer Nüdfiche als Selbſtbetheiligt 
betrachtet werden muͤſſen, weil fie entweder bie hoͤchſten 
Befehle wegen Verminderung bes Wildſtands nicht befolg⸗ 
ten, eder ſelbſt Jagdliebhaber jeden Angriff ihrer 
Liebhaberey feindſelig zurückweiſen. Bey Abſchaͤtzung des 
Schadens darf keine Autorität ſchrecken; keine Furcht vor 
Nachtheilen, die eine pflichtmaͤßige Schaͤtzung dem Schaͤ. 
tzer, oder gar der Gemeinde zuziehen koͤnnte, ſell einwuͤr⸗ 
ken, wenn: der Eigenthlmer wicht gefährdet und der Will, 
kühr Preiß gegeben. ſeyn ſoll. 

Die Controlle und im Fall bie Schägung ftreitig wird, 
‚bie Entſcheibung des Zuſtitzeimiet muß, den Eigenthümer 
ſchuͤtzen. 

c) Ein hohar Wildſtand verletzt vielleicht noch in ei⸗ 
nom -empfindlichern Grade die. Waldungen dea Privaten 
und Körperfchaften, fo wie die des Strats durch. Zerfid- 
gung ber jungen Schläge, die meiftens mit großen 
Koften yon den Eigentbümern, in einen zweckgemaßen ‚Eule 
sur + Stand gebracht wurden. 

Der Jagdberechtigte hat nur ein Recht, in derley Wals 
dungen das Wild in ienem Beftand zu erhalten, in dem 
es ohne Cultur⸗ zerfiörend werden zu müflen, im Verhälts 
niß mit der Waldflaͤche unfchädlich ſich nährt; er darf in 
Waldungen der Privaten, und Körperfchaften keinen Thier⸗ 


"ı garten, Bein Gehaͤge etabliren, wobdurd ‚die recdhtsbefugte 


\Benugung ber Jagd in eine Zerftärung bes Gegenſtands, 
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werauf fie 6 flüge, der veralinftige —*— in Miß. 
brauch ausarten, und bie Möglichkeit zum Gebrauch dis 
‚ Berechtigung ſich felbft auflöfen müßte. - 

Die möglihft größte Cultur der Waldungen ift der 
Hauptzweck, welcher zu erſtreben iſt; die Mittel zu diefen 
Zweck werden oft theuer bezahlt. Dieſem Haãuptzweck muß 
die Erhaltung der Jagden in der Art untergeordnet ſeyn; 
daß fie neben ihm ftehen kann, auſtalt ſolchen zu jernich, 
ten, Ein Thiergarten oder Wildpark, welchem aud ein 
unverbältnigmänig ſtarker Wildſtand gleich kommt, verträgt 
ſich daher ſchlechterdings nicht mit. der Wald: Cultur; er 
vertragt ſich nicht mit dem Eigenthum der Privaten und 


Körperſchaften, nicht mis der ſtaatswirthſchaftlichen Be⸗ 


handlung der Domainen Waldungen: 

Zu 3) Die Wilderey, von den Geſetzen ſo ſtrenge 
beftraft , findet unftseitig ihren Urſprung in einem heben 
Wildftand ; Gelegenheit, Selbſthülfe, Rache, Gewinnſucht 
find die Triebſedern, welche zur Ueberſchreitung von Gele 
Ben aufmuntern, die ohnedies in Feines Menſchen Herzen 
gefchrieben find. Ich kenne Ortsgeiftliche , die den Milde. 
rer blas vor der Gefahr feiner Ehre, ſeiner Freyheit, ſei⸗ 
nes Lebens warnen, ihn nicht ald Sünder, als Verhre. 
cher verzollen. Der Befiber Wild bedrohter Keider, ber eins 
fam wohnende Landmann beherbergt gerne den Mann, der 
feine $luren, feine Heffnungen fehl&t vor dem verderbfi, 
chen Feinde; er zeigt ihm das Lager des verheerenden Wild: 
ſchweins, die jungen Schläge, wo er ben Hirſch finder; rt 
fieht in ihm den Heroen der Urweit, welcher fein igen. 
apum rettet vor verderblichen Thieren. 

AIn dieſen Momenten liegen dad Meitzmittel, welches 
dem elenden. Gewerbe der Wilderey immerhin eine Menge 
unglücklicher Candidaten wirbt. Sch kenne Gemeinden, 
worinn ein Drittel und mehr der Eiuwohner die Vilderer 
treiben. oo. 
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4) Saͤmmtlichen Wildbedrohten Gemeinden it eine 
Selbſthulfe ih der Art geerdnet und eingeräumt, daß ib: 
nen geftattet würde, Communwilbſchützen und befondeit 
Stugfhügen zu wählen, welche das Wild außer ben Wal 
dungen zu jeder Zeit zu töbten haben. 
gIum Greßherzögihum Baden find bie Jagden zum 
Theil verdachtet, zum Theil werden fie durd das Forſt⸗ 
derfonol für Rechnung des Aerars benützt. — Zu 
Die Selbſtbenuͤtzung bat viele Nachtheile, wie 1) die 
bißherigen Klagen wegen Wildſchaden, 2) die gende Ber 
einträchtigung durd die Wilddiebe, und 3) bet geringe 
Ertrag der Jagden genügend beweiſen. Die Entſchaͤdigungs⸗ 
Summe, weiche jaͤhrlich an die beſchädigten Gutsbeſitzer 
aus der Siaatscaſſe bezahlt wird, iſt mir nicht genau be 
kannt; wenn man uber aus dir Entſchadigungsfumme, 
welche nach Angade des Proponenten mit 2000 fl. für ei— 
nen einzelnen Forſtrevier bezahlt wurde, und Ivo. 
mit der wahre Schaden kaum zur Hälfte erfebt erſcheint, 
auf den Erſatz ſchließt, welcher Für ſämmtliche Börktte. 
viers an die Befchäbigien geleiſtet werden muß, vder gelc: 
‚ Mb iverden müßte, wenn dad Verfahren in Wildſchadens. 
klagen geregelt wäre, To wird, ich Bann es Mil Zubder ſicht 
behaupten, ein großes Mißverhältniß zwiſchen beim Ertrag 
der Jagden und zwiſchen der zum Opfer gebrachten Une 
ſchadigungs Summe fid zeigen. Ä | 
Der Schaden, welchen die Wilddiebe den Jaaden zu⸗ 
fügen, läßt ſich zwar nicht genau bemeſſen; er kann aber 
nicht anders als ſehr bedentend ſeyn; dazu kommt noch 
der Aufwand, welcher beh Wilderey, Unterſuchungen an 
Diaͤten und Geblyren, welcher in Zucht. und Gorrecti; 
ons = Haußern an Koſt⸗ und Wartgeld erwächst, und zum 
größten Theil der StaatsEaffe heumfält, weil die Wilde: 
ver meiftens arme Leute find; bat auch ber Wilderer eini⸗ 
ed Vermögen , fo geht biefes durch Unterſuchung und 
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Strafe zu Grund; der Familie wird der Ermährer entzo⸗ 
gen, den Gemeinden verarmte Familien aufgelaſtet. 
Der Ertrag der Jagqgden durch Selbſtbenutzung iſt in 
dem Ekat der Forſt Commiſſion mit 21,973 fl. 12 Ir, 
aufgeftellt, Bierunter find die an die Forſt⸗ Zn 
Angeftellte Eommenden Wildprettödeputate 
in Einnahme geftellt; als reelle Laſt ind — 
aber auf diefer Einnahme an Unfoften, 
Wildfbaden » Erſatz u. f. m. angegeben 
umd in Abzug gebracht — — 8138 f. 13 kr. 


Es bliebe alſo reiner Ertrag — — 14,6821 fl. 59 kr. 
‚ Die nähere Prufung dieſes Gegenſtandes als Eine 
nahmsjweig iſt Sache der. Budgets: Commiffien, weiche. 
und darüber unterridten wird. . . 

Rene ich aber die Nachtheile der WaldCultur durch 
Aufhauung von Richtſtätten durch junges Holz, die Vers 








„ beerung ber ‚Schläge durch das Wild, vielleicht auch die 


% 


Wermehrung der Forſtgehülfen, als Wolfskreiſer, Waid⸗ 


geſelien u. f..w. den Laſten bey, fo wird ſich der Ertrag 
auf 0 und noch weniger reduciren. 


Dagegen koͤnnte derſelbe nach der Meynung Saber⸗ 


| flöndiger durch Verpachtung auf jährliche 50,000 fl. reine: 


Einnahme gebracht werden; den Mehr@rtrag der einer beſ⸗ 
fern Eultur fähigen Woldungen, die ungeflbrte. Produc⸗ 
tion der Feider nicht mitbegriffen. 

Soll jedoch die Verpachtung die Senden Zwecke erfuͤl⸗ 
fen, namlich 1) die Sicherung des JaqdErtrags und 
2) die Abwendung ber bisher ſtattgefundenen großen Mach⸗ 
theile auf Rein; und Wald Cultur, ſomuß fe a an ? folgen? 
de Bedingungen geknupft werden: I 

1) Die Zeit der- Pacht, welche im Wege der öffent? 
fihen Verfleigerung zu gefchehen hat, foR jedesmäi b Jahr 
ze nicht uberfchreiten; eine langere Pachtzeit Fönnte den 
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Pachter verleiten, aus Gewinnſucht oder Liebhaberey einen 
zu hohen Wildſtand aufkommen zu laſſen. 

2) Der Pächter darf keinen Anſpruch auf Jeodfrehn. 
den machen. 

„3) Kein Pächter darf zwey nebeneinander fiegende Ä 
SagdReviere pachten; denn eine ſolche Ausdehnung einer 
Jagd würde den Pächter veranlaflen Eönnen, den Wildſtand 
auf einer ſchädlichen Höhe zu erhalten ; wogegen. der Päde 
ter eined einzelnen Reviers durch das eigene Intereſſe ge⸗ 
trieben wird, den Wildſtand niederer zu halten, weil ihn, 
fein Jagd Nachbar dahin befhräntt. 

4) Der Pächter muß Buͤrgſchaft für den ſechsfachen 
Betrag des Pachtſchillings ſtellen, damıt nur Leute als 
Liebhaber fich melden Eöhnen, welche Wermögen beſitzen, 
und an die man ſich wegen dem möglihen Wildfchaben 
halten kann, wofär die ſechsfache Caution dad fihere Uns 
terpfand gewährt. | 

5) Der Pacht fol ein Jahr vorausbejahft werben; 
aus dem fo eben angeführten Grunde, 

6) Die allenfalfigen Entfhäbigungen für Veynugung 
an Pelzwaaren, Schußgeld u. dgl. müßten dem Foͤrſter 
Som Jagdberechtigten erfege werden, da bey einer Dienſt⸗ 
veraͤnderung berley Beynutzungen Aufjuhdren hätten, und 
die Veränderung in die Pachtzeit fallen Eann. | 

7) Nur im Fall des Mangels an Pachtliebhabern 
follte eine Jagd dem Revierförfter als Befoldungstheil über 
geben werben, jedoch nicht länger als auf drey Jahre. 
Mach deren Verfluß. wäre ein neuer Steigerungsverfud: 
gu maden; erreiht die StrichSumme jenen Anfhlag, um 
welchen ber Förfler bie Jagd gehabt, fo ift der Pächter: 
vorzuziehen, da dadurch der -SSörfter wieder ganz dem Zwe⸗ 
de feiner Anftelung (Beforgung der WaldEultur) nad» 
fommen Bann, die dur agb. Uebernahme und Jagd⸗ 
beſorgung zur Nebenſache werben koͤnnte. 








Sitzung vom 8. Juny 1819. 35 








8) Der. Pächter, fo wie der Foͤrſter, welcher. die Zah 
erhäft, haften für den Wildfchaden. 

I) Der Schaden wird von dem Ortsgericht ober Se 
weinderath. unter. Zuziehung der Betheiligten und zwar 
längftens binnen 24 Stunden nad der Unzeige erhoben. . 

10.) Im Fall einer Beſchwerde gegen die Schadens—⸗ 
Abſchaͤtzung entfcheidet dad Gutachten von drey verpflich⸗ 
teten Sachvarſtändigen nach ber Stimmenmehrheit: jeden 
Theil wählt einen Sachrneyſtaͤndigan, und das Juſtitz Amt 
den dritten. 

11) Sin Recurs on die Juſtitz Otelle findet nur flatt, 
wenn die Erfag@umme 50 fl, beträgs, 

12) Die Beine Jagd fell auf. den Feldern vor dem 
Z4 Auguſt nicht offen ſeyn; in Tabacks Pflanzungen ſoli 
quch nad bem 24. Augufk mit Hunden nicht gejagt wer⸗ 
den, da durch das Treiben mit Hunden. und Menſchen 
in ben Pflanzungen Schaden nicht zu vermeiden, if. — 

13) Die Verpadisung foll von den Forſtverrechn un⸗ 
gen mit Ausſchluß alles Nachbietend an dem Orte des Res 
niers flatt finden. - 

SH bin überzeugt, das des Vorſchlag der Eommifs 
fion Gegner finden wird; allein! wenn man die Oründe 
für und gegen. vergleicht, fo wird das Uebergewicht auf 
die Seite des klaren Rechts fallen, 

Man bebente, wenn ſich Sörfter, Forſt⸗ und Obers ' 
forftmeifier gegen biefe Stimme des Volks erheben ; wenn 
kuͤnſtliche Rechnungen geftelit werben, um Bichtftrahlen 
in die Nacht zu fenden, daß das medernde Hol,z aud im’ 
der Nacht leuchte, aber kalt wie es iſt, keine Wärme, 
Bein Licht verbreite, welches die Tageshelle ertraͤgt. Die 
Forſtparthie in einem Nachbarſtaat ſchlug, um ſich der 
Jagden zus verſichern, Leibgehege 80 Stunden von der Res 
‚fivenz der Regierung, vor; die Stimme des Volks drang 
“aber durch, und es blieb bey den Verpachtungen, weil 

3* 
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der Fürſt von keinen Leibgehegen der Borfparıhie wifien 
‚wollte, | 

Ich fafle die von der Comimiffion angenommenen rund 
füße über die Jagdgerechtigkeit und über den Wildſchaden 
Fur; zuſammen. 

1) Ihiergärten, Wildparke oder Gehege £önnen nur 
in dei eigenen Waldungen des Jagbberechtigten angelegt 
werben; die Koften der Arlage fallen auf den Sjagbberedd; 
tigten, zu deffen Nugen oder Vergnügen ber Garten oder 
Part angelegt wird, 

2) Der Jagdberechtigte haftet für allen. Sceden, 
welchen ſein Wild an dem Eigenthum der Privaten oder 
Körperichaften verurſacht. 

3) Die Abfhägung des Schadens gefchieht durch die 
Ortögerichte ; in fireitigen Faͤllen entfcheiden Sachverſtaͤn⸗ 
dige, und im Weg des Necurfes die Juftig. Aemter. 

.„4) Die Eigenthümer wildbedrohter Girundftüde, find 
nicht verbunden , die Huthkoſten zu zahlen. : - 
- 5 Die Zagden fellen, ſoweit ſolche ſich nicht auf- 
Wildparke befhränfen, in der Regel von den Forſtdomai⸗ 
nen. Rechnern an cavente Leute im Steigerungsniege un⸗ 
ter Bedingungen verpachtet werden, welche die Sitherung 
des Jagd. Ertrags und die Abwendung der Nachtheile auf 
Geld = und Wald : Cultur bezweden. Nur ausnahms⸗ 
weife können fie den Forſtern als Befolbungerpeil überlaffen 
werden, 
6) Der Wildſtand muß in das Verhaͤltniß mit der 
Waldflaͤche, worauf ſich das Wild einzig zu ernähren hat, 
gefegt werden. 

7) Den Gemeinden und Gutsbeſitzern ift eine ges 
ordnete Selbſthülfe gegen das Wild aufferhalb der Wal⸗ 
dungen zu geſtatten. 

8) Der Wildfhaden follte kunftighin nicht mehr der 


\ 
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GStaats Caſſe, ſondern entweder den Paͤchtern oder dem be⸗ 
treffenden Forſtperſonal zur Laſt fallen. 


Auf dieſe Grundſaͤtze ſtüͤtzt ſich eine reine ſichere Reis 
te für den Staat, Schutz und Feſtſtellung der Eigen, 
thums s Rechte, Verbannung der Jagdfrohnden, Aufblühen 
der Wald: ımd Felde Eultur, Zernichtung unnöthiger 
Staais⸗ und Privat = Ausgaben, und Vefreyung der 
Menſchheit von dem elenden Gewerbe der Wilderey. j 


Kreudentbränen im Vaterland, Dank des Inn⸗ und. 
Auslandes werden dem Bürften und Wolke gezolli werben) 
den welchem dieſe Körner Wurzel faffen, blaͤhen, reifen: 


. Ihre Commiſſion haͤlt aus dieſen Anſi chten den An⸗ 
| rag des Abgeordneten Buhl volllommen begründet, und 
. Rellt den Antrag, es möge ber hohen Kammer gefaͤllig 
ſeyn, nach vorheriger Discuſſion dieſen Vortrag an die er⸗ 
fie Kammer gelangen zu laſſen, und damit den unterthäs 
nigften Antrag an Seine Königliche Hoheit zu vem 
binden, ein Finanz⸗Geſetz vorzufchlagen, wodurch der 
Wildkand außer den Wildparken auf einen der Waldfläche 
angemeſſenen Grad vermindert, bie Jagden zum Vortheil 
der Staats Caſſe forget als der Wald und Feld « Eultue 
zweckmaͤßig benügt , und, die Eigenthums : Rechte der Pri⸗ 

vaten und Korperſchaften feſtgeſtellt und dauernd geſichen 
‚werben. 


Lenceuhe den b. Juny 1819. ‘ 
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XXI. 
Verhandelt in der II. Kammer der Ständer 
Verfammlung. 


Carlsruhe, den Iiten Zuny 1819. 


In Gegenwart der Großherzoglihen Commiſſarien, 
der Herren Geheimen Seferendäre von Baur, Bödh, 
und Nebenius und ber in ber Protokoll: Anlage Nro. 2. 
verzeichneten Abgeordneten mit Ausnahme ber entſchuldig⸗ 
ten Winter von Garlörube und Balz, 

unter dem Borfig des erſten Vice Präfldenten Dr. 
Kern bey befcheinigter Unpäßlichkeit bes Praͤſidenten 
Siegel, | 

Benlage Nro. 161. (nicht gebrudt.) 

Die Protokolle der Sigungen vom 5. und 8. Juny 
wurben vorgelefen und genehmigt. 

Bon eingefommenen Motionen und Petitionen wur⸗ 
den vom Secretix angezeigt;  ' 
| 1) Antrag des Abgeorbneten Ziegler auf Boll, 
ziehung des Ad. 16. der Werfaflungd = Urkunde, die Ab— 
Ichaffung der Vermoͤgens Confiscationen betreffend. 
Beylage Nro. 162. 

2) Vorſtellung ber ſaͤmmtlichen BaupProfeſſioniſten 
in Mannheim ein Vorzugsrecht fuͤr geſchehene Arbeiten 
und Lieferungen zu Gebaͤuden bey Vergantungen betr. 

Behylage Nro. 163, (nicht gedruckt.) 

3) Vorſtellung des Rechts Praktikanten Eichrodt, Nas 
mens des Handels Standes vom Kinzig⸗ und Dreyſamkreis 
die gaͤnzliche Abſchaffung des Hauſierhandels betr. 

Beylage Nro. 164. (nicht gedruckt.) 
4) Vorſtellung deſſelben, Namens ber Stadt Bahr 
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und der Gemeinde Ottenheim, bie freye Rheinſchiffahrt 
Der Ottenheimer unb die Erhebung diefed Orts zu einem 
heinhafen, reſp. einer Daupt@ins und Austritt6Gtation 
betreffend. 

Beylage Neo. 165. (nicht gedrudt.) 

5) Borſtellung der Gemeinde Wittenweier Amts 
Lahr, kraͤftige und ſchleunige Vorkehrungen gegen die Ver⸗ 
wuͤſtungen deb Rheins befr. 

Beylage Nro. 166. (nicht gedruckt.) 
6) Bitte der Orte Allmannsweier, Nonnenweier 
und Wittenmweier , Erleichterung in ihren Abgaben betr. 
Bevlage Rio. 167. (nicht gebrudt.) 
7) Bitte der Gemeinde Sulz, Dingiimgen und Mies 
:geröheim , Abſchaffung alter Abgaben betr. 
Beplage, Nro. 168, (nicht gebrudk.) 

8) Borſtellung der Gemeinden Kürzel, Frieſenheim, 
Allmannsweier und Wittenweier, Prägravation in der Häus 
fers und Grundſteuer betr. 

Beylage Nro. 169. (nicht gebrudt.) 
9) Witte der Gemeinden Sulz, Ottenheim, Kürzel, 
Säutteriel, Frieſenheim, Oberſchopfheim, Oberweyer, 

VHeiligenzell, Dinglingen, Mietersheim, Langenwinkel, 

De, und Squitem, Abſchaffung bes Frohnd Gelds 


Beylage Nro. 170. (nit gedruckt.) 

10) Vorſtellung der Gemeinden Sulz, Ottenheim, 
Kürzel, Schutterzell, Oberſchopfheim, Briefenheim , Heitis 
genzell und Oberweyer in Betreff der zum Schutfond be: 
Rimmten Beinfauf: Gelder, 

Beylage Neo. 171. (mit gebrudt.) 

27) Witte der Gemeinde Ronnenweier, Amts Bahr, 
am Befreyung von der Abgabe von jaͤhrlichen 43 Viertel 
Kom für das Hofpitat in Mheinau. 

Beylage Nro. 1732. (nicht gedruckt.) 
19 ) Borſtellung der Gemeinden Stheinsheim, Butten . 
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beim, Wieöthal, Kronau, Kierlach, Roth, Oberhauſen 
und Rhbeinhaufen, Amts Philippöburg, Abfchaffung alter 
‚Abgaben betrffend. 

Behylage NMro. 173. (nit gedrudt.) | 

13). Vorfl:Uung mehrerer. Gemeinden des Nedarkreifes 
um Abfchaffung ber Beeten und übrigen dergleichen 6 
gaben. 

Beylage Ro. 174. (nicht gebruckt.) 

Hierauf trug der Geheime Refetendaͤt Nebenius vor: 
Er. müffe Über eine Thatſache, die bei der Verhandlung über 
das Frohndwefen angeführt werben, eine. Erläuterung nach⸗ 
tragen, nemlich über die Behauptung, daß die Bruchſaler 
Bemeinden zur Benfuhr des Holzes für die hieſige Hofhal⸗ 
tung angehalten würden. Es fey wahr, daß biefe Gemein⸗ 
den einige Zeit hindurch noch Holzfuhren auf eine größere 
Entfernung geleiftet hätten, als fie vermög ihrer urfprüngs 
lien Herrenfrohndpflichtigkeit fchuldig geweſen. Auf ihre 
Beſchwerde ſey ihnen aber anfaͤnglich eine Verguͤtung gelei⸗ 
ſtet und ſpaͤter ſeyen ſie ganz befreyt worden, fo, daß in 
ber letzten Zeit die Beyfuhr des Holzes nach Carlsruhe ganz 
um den Lohn geſchehen ſey. Ohne Zweifel ſey dieſe letzte 
Entſcheidung dem verehrlichen Mitgliede, daB der Sache 
Erwaͤhnung gethan habe, unbekannt geblieben. Ueberhaupt 
babe er zu erklaͤrn, daß Se. Koͤnig liche Hoheit der 
GSroßherzog für den Hofetat durchaus keine Frohnden 
werlange, und daß ſeit Ihrem Regierungsantritt von. ber 
Hofvermaltung auc Feine gefordert worden; ſollte es von 
Untergebenen gefdehen feyn, fo feye e& unbefugterweife ges 
ſchehen, und nur zu bedauern, daß die Behörden nicht ſo⸗ 
gleich die Anzeige. zur Abftekung ‚gemadtt. 

Der Atgeortnete Hüber: Er müfle ber. Frohnden 
erwähnen, welde lebten Winter noch zur herrſchaftlichen 
Eisgrube zu Raſtadt geleiftet worden; man fey wahrſchein⸗ 
lich durch ein Mißverftändnig der Unterbehoͤrden, fo weit ge« 
gangen, zur Erſparung von einigen Gentnem Sal, bie 








Situng vom 11. Jump 1329. « 





Beifubr von einigen hundert Mögen Eis zu verlangen; Er 
glaube im Allgemeinen behaupten zu Finnen, daß die Frohn⸗ 
den. zur. Hofhaltung auf Peiner Gemeinde oder Gemarkung 
haften, und ald Herrenftohnden nicht angefeben werden 
koͤnnten, meil die Refidenzen belanntlich immer gewechſelt, 
und die Hofhaltangen bald da, bald dort ſich befunden 
hätten. Raſtadt fey z. B. erfi vor hundert und ellichen 
Jahren erbaut worden. Kerner feyen Frohnden zu dem Parke 
zwiſchen Carisruhe und Graben gefordert und zum Xheile 
von ehemals Speyerifchen Orten geleiflet worden, . welche 
als ſolche hiezu unmöglich eine HerrenFrohndpflicht haben 
Binntn. 

Herr Geheime Referenbär Neb enius: Die abgegebene‘ 
beflimmte Erklärung, daß für ben Hof feine Frohnden ir⸗ 
gend einer Art geleiftet würden, werbe genügen. Wab 
bie Anzeige wegen Beifuhr von Eid nad) Raſtadt betreffe, 
:fo müffe er dad. fo eben geäußerte Bedauern wiederholt aus⸗ 
druͤcken. Was andere Frohnden betreffe, die für Domals 
nenVerwaltungen, Güter, Waldungen geleiftet würden, fo 
ſeyen dieſe vom: Hefe ganz unabhängig und über einzelne 
derley Frohndleiſtungen laſſe fih ohne geriaue Kenntniß | der 
faktiſchen Verhaͤltniſſe nicht urtheilen. 

v. Städel: Er wuͤnſche, dag im Protocol der Dauf 
ausgedruͤckt werde für die von dem Landesherrlichen Herrk - 
Commiffär vernommene fehöne Erklärung | in Vinßicht ber ' 
Boohnden. für den: Hofetat. Ä \ 

Der Praͤſident macht nunmehr einen Sriag ber erften 
Kammer in Betreff der Motion des v. Lotzbeck über die - 
Handelsfreyheit bekannt, mit der Bemerkung, daß hiernach 
dad Nötbige an das Sroßpergogliche StaatzMinifterium zu 
erlaſſen fee. 
Seylage Nro. 175. (nicht gebrudt.) 
Der Erlaß der erfin Kammer in Betreff einer fand« 


wirthſchoftlichen Geſellſchaft, ſo wie wegen Verwendung des 
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uͤberfluͤßigen Waldbodens zur Agrikultur wurde in die Abthei⸗ 
lungen verwieſen. 

Beylage Nro. 176. u. 77. (nicht aedrudt) 

Die Tagesordnung fuͤhrte auf folgende Berichte der 
PetitionsGommilfion. 

1) Bericht des von Clavel über die Bitte der Gemeinde 
Ilvesheim um Aufhebung ber dort unter den Benen: 
nungen Beetkorn, Frohndgelder, Rauchhuͤner, Leib⸗ 
beet, Hollerbeet u. ſ. w. im Ganzen 1000 fl. in Geld 
und 50 Malter Korn betragend. 

Beylage Nro. 178. 

Nach dem ‚Antrag der Commillion wurbe ainhelig Bir 
MWloſſen, dab das Geſuch in Hinficht der darin ermähnten 
Beetabgaben jener. Sommiffion zuzuweiſen fey, welche zur 
Prüfung des Geſuchs der Gemeinde Yöhlingen in einem 
gleichen Betreff niebergefegt ‚worden. 

3) Bericht deö von Clavel über dad Gefſuch der Stabt 
Gochsheim um Entſchaͤdigung für daB ihr entzogerie 
Ohmgeldsgefaͤll. 

Beylage Nro. 179. 

v. Liebenſtein erklaͤrt ſich fuͤr den Antrag der Com⸗ 
miſſion und wird von mehreren Stimmen unterſtuͤtzt; uͤber 
heſſen Antrag, den Gegenſtand, fo wie ſaͤmmtliche aͤhnliche 
Vetitionen ‚an jene Abtheilung ber Budget Commiſſion zu 
hoerweiſen ‚ welche ſich mit den StaatsCinwohnern befchäf: 
tige, erklären ficb Here Geheime Referendär Nebenzus 
und der Abgenrd. Völker einſtimmig. Biegler,. De ms 
King, Sievert md Ruth flimmen für die Verweiſung 

an eine befonbere Commiſſion, wobey Ruth auf eine Ver⸗ 
ordnung im Regierungsblatt aufmerkſam macht, worin Die 
Entſchaͤdigung auf zwey Jahre ausgeſprochen worden; man 
habe in der Zwiſchenzeit Entſchaͤdigungsmittel ausfindig 
machen wollen. 

Blankenhorn: Wenn man von derley Eniſchaͤdj· 
| gungen Notiz. nehmen wollte, ſo wuͤtben ſehr viele "Städt: 
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gemrinden mit ähnlichen Entſchaͤdigungsforderungen kommen 
3 B. jene Staͤdter, welche fruͤher Conſcriptionsfrey, nun⸗ 
mehr pflichtig geworben. 
Durh Stimmenmehrheit wurde die Verweiſung in die 
Abtheilungen und zu einer eigenen Commiſſion beſchloſſen. 
3) Bericht des v. Clavel über die Petition der Ge⸗ 
meinde Berghaupten um: Befrelung von einer jaͤhrli⸗ 
. hen Abgabe von 200 fl. Srohndgeld und 70 fl. Kauch⸗ 
hünergebühren. 
Beylage Nro. 180. . 
Der Antrag der Commiſſion, wornach dieſes Geſuch 
auf ſich zu beruhen habe, wurde einſtimmig angenommen. 
4) Bericht des v. Clavel über dad Geſuch der Statt 
Weinheim, um Abſchaffung des Beetgelds Beetweins 
der Rauchhuͤner, des dort hergebrachten Kleezehntens 
und Herſtellung eines gleichen Beſteuerungsverhaͤltniß⸗ 
ſes zwifchen den Weinbergen unb dem Aderland. 
Beylage Neo. 181. 

In Bemägheit des Commiſſions Antrags wurde dekbloß 
fen, das Geſuch, inſofern es bie Beetabgaben uub Rauch⸗ 
huͤner berühre, an jene Edenmiſſion zu verweiſen, welche 
zur Berathung eines aͤhnlichen Gegenſtandes ſchon fruͤher 
genannd worben; im iibrigen habe dus Geſuch auf ſich zu 


5) Beriöt des v. Steißenketn Namens ber Peti⸗ 
tions Commiſſion über die Bitte bes reformirten Pfar⸗ 
sad Schwarz von Palmbach, das Praͤſentationsrecht 
der Standes⸗ und Srundherrfchaften auf Kirchen: und 
Schulſtellen betreffend. _ - 

Beylage Nro: 182. 

Gegen den Antrag ber Commiffion , daß bie Bitte zũ 
den Acten gelegt, und bei Berathung Aber die Standes⸗ 
und Grundherrlichkeits Verhaͤltniſſe zu würdigen fey; fhlug 
der Abgeorbnete von Liebenftein vor, die Petition habe 
einfach ad acta zu gehen, weit ſich Vie Kammer nur im. 
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Allgemeinen mit den Standes⸗ und Grundherrlichen Ver⸗ 
hältniffen, fo weit ſolche bie gefebgebende Gewalt. berübre, 
zu befhäftigen, nicht aber in das Adminiſtrative einzuge” 
pen babe. 

Hoffmann: Nah dem Conſtitutions Edikt vom Jahr 
1307 und dem Kirchenlehen-Herrlichkeits-Edikt. haͤtte bey 
Ausübung des Patronatsrechts die allgemeine Befoͤrderungs⸗ 
Ordnung eingehalten werben muͤſſen. Im Jahr 1813. 
feyen die Patronatsrechte aufgehoben , bei deren Wiederher⸗ 
Beiiung aber die früheren Beſchraͤnkungen gröftentheils nach: 
gelaſſen worden. Er trage daher mir ber Commiſſion dar: 
auf an, daß bei der zu hoffenden Regulirung ber Stans 
de8 » und Grundherrlichkeits- Berhättniffe and die Ausübung 
bed Patronatsrechts in Betrachtung gezogen werde. Fremde 
wuͤrden übrigens nur mit beſonderer Staatsgenehwigung 
gugelaflen. 

‚Fecht: Die Standes : und Grundherrn übten mehr 
| Rechte aus, ald der Großherpg, und Rabeners Satyren 
ſeyen bier ned ganz paſſend; er ſtimme für den Antrag 
ber Commiſſion. 

Durrch Beſchluß der Mehrheit wurde der Antrag der 
VPetitions Commiſſion angenommen. 

6) Bericht des von Gleichenſtein uͤber die Bitte 
der Gemeinden des Amts Hornberg, um Abänderung des 
dornberger Wahlbezirks. | 

Beplage Nro. 183. 
Nach dem Antrag des WBerichterftatter8 wurde ber Ge 
genſtand der Commiſſion für den Antrag des Abg. Foͤb⸗ 
enbab auf Abänderung der Wahlbezirke aberhaupt zu⸗ 
gewieſen. 

7) Bericht des von Gleichenſtein über das Geſuch 
Der Gemeinden Eagenftein, Blankenloch und Grökingen, um 
Wermindesung des Ausgangszolld von rohen Krappwurjzeln. 

Beylage Rio. 184. 








” 
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Dieſe Bitte wurde an die Commiffion für die Berathung 
des Zollgeſetzes verwieſen. 

8) Bericht des von Gleichenſtein uͤber die Bitte 
der Gemeinden Mauchen und Schliengen um Anerkenntniß 
eines Urtheils in ihrer Progepfache gegen ben distus wegen 
Thurndautoften. 

Beylage Ro. 185. 
Der Antrag der Commiffion, daß diefe Bitte auf ſich 


| zu beruhen babe, wurde einhellig angenommen. 


9) Bericht ded von Gleichenſtein über die Vorflels 
Lıng der Gemeinden Jechtingen und Barlanden, den Rheins 
bau betreffend. . Die Bitte wurde durch Stimmeneinhelligs 
ket an die Budgets Commiſſion verwieſen. 

Beylage Rro. 186. 

10) Bericht des Abgeord. Sautier uͤber dad Geſuch 
des Dr. Traſchack, Namens der Baͤckermeiſter zu 
Sreyburg, um Aufhebung einer Gewerbs Recognition oder des 
Schweinmaftungsäinfes, womit der Antrag verbunden iſt 
die Sache auf ſich bernhen zu laſſen. 

Beylage Nro. 187. 

Herr Geheime Referendaͤe Boͤckhe und Abgeord. FOR er 

machen darauf aufmerkfam, daß ein Urtheil uͤher dieſen Ges 


genſtand vorhanden fey, wovon Dr. Traſchack nichts zu 


erwähnen für gut gefunden. 

v. Liebenftein unterfiügt den Antrag der. Commifs 
fion bei ber Eriftenz eines Rechtsſtreits über biefen Gegen» 
fand, Durch Stimmeneinhelligkeit wurde beſchloſſen, vie 
Bitte habe auf ſich zu beruhen. . 

1). Bericht des Abg Gautier Über die Vorflelung 
der Stadt Buchen, die Entfernung des Burgermeiſters 
Herth vom Stadtvorſtands Amte betreffend. Durch Sfim: 
wenmehrheit wurde beſchloſſen , die Bitte habe auf ſich zu 
beruhen. 
Beylage Nro. 184. 
12) v. Staͤdel erſtattet nunmehr Vericht, Namens des 
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etitions&ommiffton,, über die Bitte des Hofbuchdruckers 

prinzing in Raſtadt, um Aufhebung des Eingangszolls 
con Buchbrudernlettern, und von dem aus dem Auslande 
fommenden Papier, und um Verbot bes Zwiſchenhandels 
mit Sumpen. - 
Beylage Nro. 189. 

Der Antrag wurde bahn geflellt, daß bie drey erſten 
Gepenflänte wegen Eingangszoll von Lettern, wegen benz 
Eingangszoll auf Papier und wegen Ausgangszoll auf Pax 
pier der Commiffion für Prüfung des Zollgeſetzes, die übris 
gen Begenftände wegen Ausfuhr ber Lumpen und wegen 
Verpachtung des Sammeln: an dad Großherzogl. Staats⸗ 


"Minifterium: zur Beruͤckſichtigung zu empfehlen feyen. 


v. Liebenftein glaubt, die vier erſten Gegenſtaͤnde 
eigneten ſich zur. Verweiſung an die Commiffion für Pruͤ⸗ 
fung ded Zollgefeket. Der ste Gegenſtand, dad Verpach⸗ 
ten des Lumpenſammelns fey ein Abminiftratio@egenfland, 
und gehöre an das Miniſterium. 

Ruth unterfiüst den Antrag der Commifſion. ’ 

Herr Geheime Neferendär-Nebenius: in Hinſicht ber 
Ausfuhr der Lumpen enthalte die Zollortnung ein Berbot. 

Buhl: Die Lumpen fegen ein Produkt, daher ein 
Gigenthum , welches nicht, verpachtet werden fünne; von - 
Verpachtung koͤnne keine Rede ſeyn; das einzige, was zu 
thun, ſey: Mittel aufzufinden, gegen das Ausſchwaͤrzen. 

Dieſe Mittel ſeyen im Zollgeſetz aufzuſtellen, und darum 
die ganze Petition an die Commiſſion fuͤr Priifung des 
Zoligefeßed zu verweilen. 

Durch Stimmenmehrheit wurde jebt die ganze Petition 
an die Commiſſion für dad Zollgefeb gewiefen. 

13) Bericht des v. Stäbe über die Worftellung ber 
Gemeinden Hemsbach, Sulzbach und Laudenbach, wegen 
Aufbebung des Beetweins, des Beetgelds u. |. w. Rab 
dem Antrag der Commiſſion wurde beſchloſſen, den Gegen⸗ 
fland der Beeten an die hiezu eigends ernannte Commiffion 
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au verweiſen, bie übrigen Gegenftände aber auf. ſich zu be 


ruhen hätten. | 
Beylage Nro. 190. 

* 14) Bericht des von Staͤdel über das Geſuch ber, 
Gemeinden ber Marggraffä,aft Hochberg, um Aufhebung der 
alten Abgaben. 

Beylage Nie. 191. 

v. Lichenflein faridt für die Einftelung ber ters, 
fügten Gzecutign zur Eintreibung von alten Abgaben, wels, 
Ge zum Theil feit 40 Jahren nicht erhoben worden. 

Die Herrn Geheimen Referendäre Boͤckh und Nebe, 
nius forechen gegen die Ginftellung ber Erecution. 

Die Berweifung an bie Commiſſion für die Beeten 
wurde hierauf duch Stimmenmehrheit beſchloſſen, fo wie. 
. bes Antrag megen Siſtirung der. Erecytion verworfen. 

Die Tagesordnung führte zur erſten Discuffion über die 
Motion Reinbolds, die beſſere Einrichtung der Verpfle⸗ 
gung auf den Hin= und Hermaͤrſchen des beurlaubten. Mis 
litaͤrs betreffend. 

v. Liebenftein unterſtuͤtzt wiederholt · den Antrag; 
ebenſo Winterer und Rausmüller 

Heinbold ſchlagt vor, für die Stunde bes Mars _ 
fhes 2 fr. und vom Pferde für bie Stunde 15.8. auszu⸗ 
werfen. 

v. Liebenſtein: Der Antrag, wegen dem Fehelohn 
ſey bei dem Bericht uͤber die Abſchaffung der Frohnden 
ſchon deruͤckſichtiget worden; uͤbrigens unterſtuͤte er den 
Antrag. 

Buhl: -Man koͤnne bie Entſcheidung uͤber den Frohnd⸗ 
Gegenſtand nicht abwarten; das Militaͤr habe einen reinen 
Staatszweck, folglich müßten alle Laſten, welche daraus 
bervorgiengen, vom ganzen Staate gleichheitlich getragen 
werden. Dieſer Gegenſtand gehoͤre im Budget auf dem Militaͤr⸗ 
Ctat; wie drüdend die Frohndlaſten ſeyen, wolle er durch 
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ein Beyſpiel zeigen: bei der AerarialSchneiderey zu Ettlin⸗ 
gen müßten feit zwey Jahren alle Zage zwey Waͤgen va⸗ 
tat ftehen, welche nur fünf Orte des Amts, von denen 
er bie Beiflungen fenne, 1500 fl. in einem Jahr gefoftet. 

v. Gleichenſtein, Weller, von Liebenftein, 
Düber und Si evert flimmen dem Antrag des Abgeord. 
Buhl bey, letzterer mit dem Bemerken: es ſeyen in 
Gottsau viele MilitaͤrTrainferde, welche nichts zu thun haͤt⸗ 
ten, und nach Ettlingen verwendet werden koͤnnten. 

4 Ruth ſtimmt für alöbaltige Erledigung dieſes Gegen» 
flands. v. Logbed. tritt der Abflimmung des Abgeordne⸗ 
ten Buhl und von Gleichenſtein bev. 

Blankenhorn erinnert an ben großen Mißbrauch, 
weicher bei den BezirksSanitaͤtsſtellen in Ausfertigung der 
Atteftate zum Behuf des Zrandportd ber Militärperfonen 

Pott finde. 

Die erſte Discuffion wurde für gefchloffen erklaͤrt, und 
die erſte Discuſſion über den Antrag des Abg. Knapp, 
wegen Einführung eines gleichen Meeßet und Gewichts vom 
Praͤſidenten eröffnet. 

Griesbach: Er finde nichts u. erinnern, wenn nur 

‚ van einem Geſetzesvorſchlag die Rebe fey; allein gegen die 
Ausführung des Sefeged vom Novbr. 1310. habe er meh⸗ 
rere Bedenklichkeit. — Der Einfluß Frankreichs habe da⸗ 
mals auf eine Ängftlihe Annäherung an das franzöfifche 
Syſtem Einfluß gehabt, obſchon in Frankreich ſelbſt das 
neue Maas wirklich nicht gänzlich eingeführt fey. Was das 
Gewicht betreffe, fo paſſe das fchwere Gewicht nit; man 
müffe auf die Nachbarſtaaten Ruͤcſicht nehmen, welche alle 
ein leichteres Pfund haͤtten; es ſey ein großer Nachtheil fuͤr 
die Graͤnzbewohner, wenn da ein ſchwereres Pfund exiſtire; 
der gemeine Mann mache ſich aus dem Unterſchied nichts, 
ob dus Pfund etwas ſchwerer oder leichter ifl: Er fehlage 
bas Cdiniſche Gewicht vor; dieſes habe die. größte Ausdeh⸗ 
bung im Großherzogthum Baden, in Wuͤrtemberg und 

\ 
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Darmſtadt; es wuͤrden darum viele Muttergewichte geſpart. 
Silbergewicht ſey ohnehin das Coͤllniſche Gewicht all⸗ 
gemein angenommen; auch in Frankfurt ſey das Coliniſche 
Gewicht, mit welcher Stadt wir in fo vieler Berührung 
flünden. Das Malter fen zu ſchwer; es follte fo eingerich⸗ 
tet werden, daß ein Mann ein Malter tragen könne. 

Witemann,, Buhl und: viele Stimmen unterflüßen 
. biefen Antrag. 

Knapp: Im Feankfurt ſeyen zweyerley Pfunde; ein 
ſchweres und leichtes Pfund, der Frankfurter Centner habe 
100 ſchwere Pfunde zu 108 leichten Pfunden. 

Buhl bemerkt dagegen: In Frankfurt exiſtire nur em 
Pfund, naͤmlich das leichte, und bei allem, wo der Preiß 
bei Pfunden geſtellt ſey, werde immer das SWlniſche Pfund 
verflanden; was bei Gentner verfauft werde, werde zwar 
nach Gentner zu hundert Pfund berechnet; allein diefes Pfund 
fey nur ideal, da ein wirkliches Centnerpfund nicht exiſtire. 
v. Städel will diefen Gegenftand verfchoben wiffen, weil 
die Koften fehr bedeutend feyen, und im Afchaffenburgifchen 
babe unter dem Zürften Primas die Einführung ded neuen 
Maafes und Gewichts mande Drte 2 — 300 fl. gekoſtet. 

Hoͤllmann: In Betreff des Gewichtes ſtimme er 
mit Griesbach: wegen dem Maas verurſache die Einfühs 
zung feine fo große Koften. Jede Gemeinde fchaffe ſich 
gerne das Murtermaad an; der Wirth, der Krachtfahrer, 
der Bauer fenen genirt; fie müßten fi) der Do cretion des 
- Bollerd uͤberlaſſen, weil fie nad) einem Maas und Gewicht 

ihre Abgaben zahlen müßten, welches. fie nicht kennten, 
und da3 nur in der dee vorhanden fey. 

Knapp fpricht im Sinne wie Höllmann. 

Diffine glaubt: die Ausführung finde in Mannheim 
Schwierigkeit, mo das rheiniſche Maas eingeführt ſey. 

Blankenhorn: der große Wortheil, weichen gleicheß . 
Draas und Gewicht gewähren, könne feines Erachtens dem 
Bid der Regierung nicht entgangen feyn, und er muͤſſe 
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fi feſt überzeugen, daß nur ein fehr bedeutendes Etwas 
deſſen @inführung bis jetzt hemme. Vielleicht ſtoßen bie 
Abgeordneten auf das ſehr bedeutende Etwas, wenn ſich 
ſolche eine — aber nicht einſeitige Berechnung, was es 
denn das Land koſten moͤge, vorlegen laſſen. Im uͤbrigen 
ſey bie Anſicht des Abg. Hoͤllmann bie frine - 
Herr Geheime Referendaͤr Boͤckh: bie Regierung habe 
mährend der Kriegsjahre die großen Kofien gefcheut, und 
fpäter die Hoffnung gendhrt, daß in ganz Deutfrbland ein 
gleiches Mass und Gewicht eingeführt werden koͤnnte. 
v. Lotzbeck: die Sache fen von großer Wichtigkeit, 
er trage daher auf Verweiſung in bie Abtheilungen an; er 
wird von Liebenſtein unterflüht, weil man die Dinber- 
niffe nicht vorausgeſehen, welche ſich der Discufjion in abgekuͤrz⸗ 
ter Form entgegen flellten und’ weil fich verfchiebene Anſich⸗ 
ten feither entwidelt, und ſelbſt mathematifhe Schwierig⸗ 
keiten fich zeigten. 
Bei der nunmehr erfolgten Abflimmung wurde die Ver⸗ 
weiſung in die, Abtheilung durch Stimmeneinhelligkeit bes 
fehloffen. 
Diie Vorſtaͤnde der Abtbeilungen zeigten, aufgerufen 
vom Präfidenten, an, daß für.den Antrag bed Abgeordneten 
Adrians megen Dotirung ber Univerfität Freyburg folgen: 
de Commiffäre gewählt worden: Adriand, Winter von 
- Garlörube, v. Seyfried, Dr. Duttlinger, Winter 

von Heidelberg 


Beſchluß. 


Tagesordnung fuͤr die naͤchſte Sibung den folgenden 
Dienſtag den 15. Juny. 
1) Vorleſung der Protocolle und Anzeige neuer hinga⸗ 
ben. 
2) Zweyte Discuſſion über Heinbolbes Antrag, wegen 
befjerer Einrihtung in Verpflegung bes Abenden Mis 
litaͤrs bei Abloſungen. 


— 
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3) Discuſſion uͤber Buhls Antrag auf Verminderung 
des Wildſtandes. 

4) Commiſſions Bericht des v. Cla vel die Jauner u. 
Bettler betreffend. 

5) Motion des Abg. Ziegler den Art. 16. ber Der: - 
fafjungslirfunde betreffend. 

6) Discuffion über die Motion auf Aufhebung der 
Zehenden vorher. 
a) Rede des Abg. Fecht für den Antrag. 
b) des Abg. Ziegler für den Antrag. 

7) Berichte der PetitioneGommillion. 
Zur Beurkundung unterzeichnen 


Der erfte Vice Präfivent : Die Secretäre: 
Dr. Kern. Dr, 3, © Duttlingen 
Büber. 
Ziegler, 





Beylage Nro. 102. 
jum Protocol nom 11. Juny 1819. 


| Motion des Abgeordneten Ziegler, die Boll 
ziehung ded Art. 16 der VerfaſſungsUrkunde. 


Abfchaffung der Vermögens; Conſiscationen 
betreffend. | 


Ich trage an, daß die Kammer Seine König: 
fihe Hoheit den Großherzog bitten möge, eine 
Berordnung an fämmtlihe Landesſtellen zu erlaflen, daß 
da in Gemäßheit des Art 16 der VerfaſſungsUrkunde 
die Vermögens = Gonfisfations = Strafe nicht mebr eintres 
ten folle,. fie fich des Verhaͤngens dieſer Strafe enthalten 
ſollen. Corlsruhe Yen 19 Junius 1819. 


Biegler., 


Bun Siemd vom 11. Juny 1819. 








Beylage Nro. 178. 
zum Protocol vem 11. Jung 1810, 


Die Grundherrlihe Gemeinde Ilvesheim bittet in ee 
ner on bie StaͤndeVerſammlung der zweyten Kammer 
gelangten Vorſtellung um Aufhebung ihrer alten, circa 
3009 fl. Geld und 50 Mitr. Korn betragen mögenden 
Abgaten, welche unter den verfhiedenen Benennungen, 
als Beetkorn — Frohndgelder — Rauchhuͤhner — Leibe 
bet — Hellerbeet — Burgerannafme — ChaufleeBau u, 
Nedarfabrt, theils an den Freihr. v. Hundheim, theild an 
die Landesherrlichen Recepturen entrichtet und bezahlt wer⸗ 
den muͤſſen. 

Die Gruͤnde dieſer Petition beſtehen darinn, daß 

1) Die Eemeinde Ilvesheim mit allen Arten von 
Laſten unverhiltnißmäßig, -und in Vergleich mit anderen 
Groß herzogl. Batiſchen Ortſchaſten zu hoch angelegt und 
zugleich 
2) wegen ihrer Eage an den Ufern des Nedars 
ber Gefahr der Ueberfhrwemmung ſtets ausgefcht fey, 
auch | 

3) in biefer Hinfiht im Jahr 1817. einen durch 
gerichtiiche Schatzung erhobenen Schaden von 62,279 fl. 
erlitten habe. In der Betrachtung, daß die Abfchaffung 
der alten: Abgaben und die Gleichſtellung der verfchiedenen 
Gemeinden in Bezug auf Privatkaften nicht in unferer 
Bellimmung liegen kann, glaubet der Berichterftatter, daß 
das in Trage liegende, im allgemeinen ſehr fonderbare 
Geſuch rochl anf fi beruhen künnte, dagegen aber doc 
in Hinſicht auf die dabey vorkommenden Beetabgaben x. 
jener Commiſſion zugeftellt werden follte, weiche die Nas 
tur, Entfichung ‚und derzeitige Beſchaffenheit diefer fo viel⸗ 
fültig vorlommenden Laſt unterfucben und pruͤfen wird. 

v. Slavel 
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Beylage Nro. 170. 


zum Protocol vom 11. Juny 1819. 


Die Stadt Gochsheim war ſeit dem Jahr 1473 zu 
dem Bezug des Ohmgelds berechtiget. Sie übte dieſe 
wohlhergebrachte Befugniß unter Koͤnigl. Würtembergifher 
Herrſchaft bis auf das Jahr 1806., und als ſolche in 
dem naͤmlichen Jahr dem Großherzogthum Baden zuge⸗ 
theilt worden, wurde derſelben im allgemeinen der fort⸗ 
waͤhrende Beſitz der Ihr zuſtehenden Gerechtſamen feierlich 
zugeſichert, und wie noch bey Wuͤrtemberg geſchehen, das 
betreffende Ohmgeld anfänglid von. der DomainenBerwals 
tung Unteröwiöheim vergütet, in ber Folge aber nach eis 
nem auf die Jahre 1787. bis 1790, berechneten Dusche 
ſchnitts Ertrag die Entſchaͤdigung von der Gr. Obereinnehs 
merey Bretten mit jaͤhrlichen 225 fl. 4 fr. bis auf das 
Jahr 1818. geleiftet. 

Mittelt Finanz MiniſterialReſcript vom 23ten Hor⸗ 
nung wurde ber Obereinnehmerey Bretten ber Befehl ers 
theilt, daß bie fraglihe Ohmgelds Entſchaͤdigung für das 
laufende Mechnungsahr. nicht mehr geleiftet werden ſolle, 
und. jest bittet die mehrgedachte Stadt Gochsheim um bie 
Verwendung der StändeBerfammlung, damit einer, in. ibe 
rem Erwerd zurücdgefommenen und durch verkbiedene Uns 
fälle in tiefe Sculdenlaft verſunkenen Stadt, badjeniye 
nicht. entzogen werde, was ihr nach Rechten gebuͤhre, und 
ohne offendare Beſchleunigung ihres Verderbens nicht ent⸗ 
zogen werden fünne. 

Menn nun durchaus keinem Zweifel unterlieget, daß 
dad Regt des Ohmgelbbezuged nicht nur in dem. ehevori⸗ 
gen deutfchen Reich, ſondern auch fpäter unter der Herr⸗ 
fchaft des Rheinifhen Bundes, namentlich in dem Großher⸗ 
zogl. Badiſchen Staat bis auf des Sr 1812. von Pr; 
vaten ausgeuͤbt wurde; 
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Wenn es ferner meltfunbig iſt, daß ben Stiftun⸗ 
gen — Standes und Grundheren, namentlid für den Ver⸗ 
luft des Ohmgelds die Entſchaͤdigung zugeſichert worden; 
wenn es in das hellſehende Aug eines Jeden leuchtet, 
daß bie Hand des ſirengen Rechts einen Theil der im 
geſellſchaftlichen Verband ſtehenden Menſchen nicht feindſe⸗ 
lig zurücftoßen, den andern aber mit freundlichem Wohl: 
x wollen zum Biel feiner Wünfche führen darf; Wenn wir 
‚ endlich der Gerechtigkeit, ohne welche fich, Fein dauerhafte: 
Gluͤck denken läßt, kein Opfer verfagen dürfen; — So 
slaubt die Commiſſion, daß bie nicht unerheblide viel 
leicht aber auf ſchwere Folgen binführeride Beſchwerde 
der Stadt: Gemeinde Gochsheim an die Abtheilungen, und 
von biefen an eine befondere Commiſſion zur reiflihen Be 
vathüng zu verweilen ſeyn möchte. 

v. Clavel. 


Beylage Rro. 180. 
zum Protocol vom 11. Juny 1819. 


" Die ehemals NReichöritterfchaftlihe Gemeinde Berg⸗ 
haupfen hat an ihre Grundherrſchaft die Freyherrn von 
Schleiß aljährlich für die Naturalfrohnden 200 fl, dann 
für Rauch⸗ und andere Hühner 70 fl. bezahlt. 

Nach dem Vorgeben ber Gemeinde, foll ber Kebte 

dies Stammes und Namens verftorben, hingegen die 
Töchter von demſelben vorhanden feyn, welche verlangen, 
daß ihnen die vorgedachte Frohnd Reluitions⸗ und Dühners 
gelder fortbezahlt werben follen: 
Um die Befreyung von biefer Abgabe hat bie ger 
dachte Gemeinde angeblid — iebod nicht nachgemiefener: 
maſſen ſich bey den höhern Behoͤrden, und felbit bey Sr. 
Königl, Hoheit dem Großherzog verwendet. 
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Erfolglos iſt jeber Sritt geblieben, und dieſes Ge⸗ 
fäl wird in dieſem Augenblick auf dem Weg der Exe⸗ 
cution erpreßt. 

Um Huͤlfe und Unterſtuͤtzung in dieſer Noth bittet 
jetzt gedachte Gemeinde die verſammelten Stände. 

Das Geſuch iſt durch nachſtehende Gründe motivirt 
worden: 

a) Sey die Naturalfrohndleiſtung in Altern Zeiten 
flrittig gewefen, in ber Folge aber diefer Zwiſt dadurch 
beygelegt worden, daß von jedem Ortöbürger und von 
jedem Stüd Zugvieh aljährlih ı fl. an den Grundherru 
bezahlt werde. . 

. b) Sy bie Buͤrgerſchaft sang verarmt und zah⸗ 
lungsunvermoͤgend und 

c) Abgaben dieſer Art mit ber auögefprocdhenen 
conftitutionellen Gleichheit der Gtaatöbürger nicht vereins 
barlih, auch fen 

d) Mit dem Mannsſtamme der Freiherel. v. Schleis 
ßiſchen Familie die Werbinblichkeit erloſchen, Grundherr⸗ 
ſchaftliche Abgaben an die Weiblichen Nachkommen zu ents 
richten. 

Wenn wir nun in Betrachtung ziehen, daßz | 

1) Die Verbindlichkeit Frehnden zu leiten — Rauch⸗ 
und Hühnergefälle zu entrihten, aus dem (Grund > oder 
Erbpflichtigkeits Nexus hervorgegangen, und in bdiefer Eis . 
genfhaft unter die Nugungen gehören, welche den Grund: . 
herrn Verfaſſungs maͤßig beygelafien worden, auch 

2) Die Frage, 0b den v. Schleififhen Toͤchtern 
bey dem erloſchen fenn follenden Mannöflamm eine Erbe 
folge auf die Grundherrlicien Gefälle in Berghaupten zu: 
ſtehe, oder nit? — von ber StändeKammer nicht un= . 
terſucht, vielweniger entfchieden werben darf, fo glaubt. 
die Gommiffion darauf anfragen zu muͤſſen, daß das Ge: 
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fuch der Gemeinde Berghaupten als gaͤnzlich unbegründet 
auf fich zu beruhen babe, und derfelben zu ihrer Wiſſen⸗ 
haft hiervon Nachricht zu ertheilen wäre. 
| | v. Clavel. 


[U UT 11) 


| Beylage ro. 181. 
zum Protecol vom 1. Juny 1819. 


Angeblich aufgefordert von ihrem Deputirten Staab⸗ 
halter Maas verlangen die Innwohner der Stadt Wein⸗ 
Heim, daB 

1) Die alten Abgaben als Beetgeld, Beetwein und 
Rauchhuͤhner 

2) Der in ihrer Gemarkung noch hergebrachte Klee⸗ 
dehente aufgehoben, und 

3) Die Weinberge in einem gleichen Verhaͤltniß mit 
dem Aderland verſteuert werden möchten. | 

Da die Commifjion feinen redhtögenüglichen Grund 
findet, nach welchem bie unter Ziffer 2. u. 3. ausgedruͤd⸗ 

ten Wuͤnſche auf irgend eine Weiſe beruͤckſichtiget werden 
uoͤnnten, Dagegen unter ben alten Abgaber, die nach dem sub 
1. geſtellten Petito abgeſchaft werden follen, ſich Beetgeld, 
Beetwein und Rauchhuͤhner befinden, zu deren naͤherer Unterſu⸗ 
cqung, Prüfung, Urſprung und Beſtimmung dieſer Gefaͤl⸗ 
le aber nach fruͤheren Beſchluͤſſen eine beſondere Com⸗ 
miſſion beliebet worden; — So hat der BerichtsErſtat⸗ 
ter die Meinung gemeinſchaftlich aufgefaßt, daß die Pe⸗ 
tition. ber Gtadt Weinheim In Bezug auf die Abichaffung 
ber alten Abgaben , und Beeten einer befondern Commiſ⸗ 
fion zur Werathung zu übergeben, die weitern Geſuche 
megen Abfchaffung des nun einmal eingeführten Kleezehn⸗ 
tens und wegen verhältnigmäßiger Parifizirung des Steu⸗ 
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erGapital& ber Reebguͤlten mit jenem des Ackerlandes eins⸗ 
weilen, und in ſo weit auf ſich beruhen moͤchte, als der 
Bezug des Kleezehnds nicht den deßfalls beſtehenden Lan⸗ 
des VBerordnungen entgegen ſtehen wuͤrde. 

v. Clavel. 





Beylage Nro. 182. 
zum Protocoll vom 11. Juny 1819. 


Pfarrer Schwarz von Palmbach macht auf bie 
Nachtheile der Standes und grundhertlichen Patronats⸗ 
Kette aufmerkſam. 


Der reformirte Pfarrer Schwarz von Palmbach bit» 
tet die Hohe Kammer, bey der Werathung fiber die Stans 
des = und grumdherrlichen Verhaͤltniſſe auch dad Präfentatis 
onsRecht zu Pfarr » und Sculftellen in nähere Erwaͤgung 
zu ziehen. Gr behauptet, biefed werde mit zu viel Wille 
Lühr ausgeuͤbt und die Befoͤrderungs Ordnung, an welde 
feibit die Regierung ſich binde, von den Standes » und 
Grundherrn nicht beachte. Es feyen ungefähr go refors 
mirte Pfarreven im Großhergogthum, davon wären ein Drits 
tel Fuͤrſtl. Leiningfchen Patronats und von dieſen wieder 
über bie Hälfte Pfarreyen erſter und zweyter Glaffe. Nun 
ftelle diefe Standes Herrſchaft fehr oft Anfänger auf bie be: 
ſten Pfarreyen, welche fodann mit den landesherrlichen 
Pfarrern nach der Befoͤrderungs Ordnung concurriren, wo⸗ 
gegen dieſe nicht hoffen daͤrfen, jenen gleich zu ſtehen, 
weil ſich die Standes Herrſchaft an dieſe Ordnung nicht haͤlt, 
‚und haͤufig auch Ausländer auf gute Pfarreyen hereinzieht. 

Unm dieſem Mißſtand zu begegnen, tragt es vor, ber 
Standes: und Gruntherrfhaft duch das Miniflerium je: 
desmal die geeigneren Gandibaten vorzuſchlagen, aus weis 
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chen die Wahl gefhehen muß ; ferner die Reciprocitaͤt 
bey Landes⸗ und Standesherrlichen Pfarseyen beobachten zu 
lafjen, . 
Die Commifjion theilt die. Anfichten des Herrn Pfars 
rerd Schwarz, und überläßt ed der Hohen Kammer davon 
bey Berathung diefer Verhaͤltniſſe Gebrauch zu machen. Die 
Bitte geht daher zu den Alten. 
vd. Gleichenſtein. 





2... Beylage Rio. 183. 
“zum Protocol vom 11. Suny 1819. 


Die Abänderung des Hornberger Wabhlbezirks betr. 


Die Gemeinden des Bezirks Amts Hornberg flellen vor, 
daß im der Bevoͤlkerung ber Wahlbezirke eine groffe Un: 
gleichheit beftehe und daß fie in Verbindung mit den Aem⸗ 
ten Zriberg, Wolfach und Haßlach zu einem Wahlbezir⸗ 
fe von 42000 Seelen, Befonderer Verhältniffe wegen nie: 
mals hoffen dürfen, einen Repräfentanten ihrer Wahl zu 
erhalten. Sie bitten mit Schiltach und Lehengericht in ei: 
nen Wahlbezirf vereinigt zu werben, oder, wenn dieſes 
nicht feyn Bann, feflen fie die alternative Bitte, fie ent: 
weder dem Wahlbezirke Emmendingen zuzuweifen oder den 
bisherigen Wahlbezirk der 4 Aemter fo zu trennen, daß 
Triberg und Dornberg mit Schiltach und Lehengericht ei⸗ 
nen, Haßlach und. Wolfach mit Ausſchluß dieſer beyben 
Gemeinden, den andern bilden würde - 

Die Commifiton Pann bie Ungleichheit bee Wahlbezir⸗ 
Pe und verſchiedene Maͤngel, die bie Wahlordnung vom 
23 Dec. 1818 bat, nicht verfennen, darunter muß fie 
befonderd ben doppelten MWahlgrad und bie befondern 
Wahlen für Städte und Land, bemerken, auch wuͤnſcht 


t 
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fie, daß bev Beſtimmung der Wahlbezirke die Bevoͤlke⸗ 
rung und der Reichthum des Landes berlidfichtigt wuͤrde; 
indeffen ift es der Weisheit der gefeugebenden Behoͤrden 
bingegeben , in der Zeit die Verbeſſerungen dieſes Geſetzes 
audzufprechen ; gegenwärtig tragt die Gommiffion darauf 
an, diefe Bittfchrift an jene Gommiflion zu vermweifen, 
weiche über den Antrag des Abgeordneten Foͤhrenbach, 
wegen Abänderung der Wahlbezirke überhaugt, der Hohen 
Kammer Bericht zu erſtatten hat. 
v. Gleichenſtein. 





Beylage Nro. 184. 
aum Protecoll vom 11. Juny 1819. 


| Verminderung des Ausgangezoue von rohen Kıayp 
Wurzeln. 


Die Gemeinden Eggenftein, Blankenloch, Grözingen 
ıc. bitten den Auögangszoll auf, die rohen. Krappmurzeln 
zu vermindern. Der Zentner koſte zwiſchen 3 bis 4 fl. 

und der Zoll betrage 48 kr., welches allerdings viel ift. 
In dem Entwurf. der neuen Zollordnung iſt indefien 
hierauf ſchon Rüdficht genommen worden, indem der Aus⸗ 
gangszoll der rohen. Wurzeln auf 30 fr. und der gedoͤrr⸗ 
ten auf‘ 1 fl. 30 fr. herabgeſetzt wurde. 

Die Commiffion tragt darauf an, biefe Bitrkärift. 
der Commiffion zuzutheilen,, welche über die Zollordnung 
der Hohen Kammer Bericht erſtatten wird. 

v. Gleichenſtein. 
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Beylage Nro. 185. 
zum Protocol vom 11. Junv 1819, 


Bitte der Gemeinden Mauchen und Scliengen um 

“ Anerkennung eined Urtbeils in ihrer Prozeßſache ge: 
gen den, Fiscus wegen der Shlienger Thurmbau⸗ 
koſten. 


Die Gemeinden Schliengen und Mauchen legen ein 
aberhofgerichtliches Urtheil vom 11. July 1816. vor, 
nah welchem ter Fikcus an den Koften des Thurmbaues 


‚ber Schlienger Dfarrficche von -27,993 fl. 33 kr. vier Sechs⸗ 


tel zu tragen ſchuldig fey, und bitten, ihnen zur Auds 
führung dieſes Urtheils verhelfen zu wollen, indem ber Kids 
cus verfchiedene Anftände dagegen erbebe. 

Da hieraus hervorgeht, daß dieſe Gtreitiache noch 
nicht beenbigt if, und ber Weg bes Rechts weiter ver⸗ 
folgt werden muß; fo trägt die Gommillion Larauf an, 
die Beichwerbe zu den Akten zu legen. 

v. Gleichenſtein. 





Beylage Rro. 186. 
—zum Protocoll vem 11 Juny 1819. 


Rheinbauten zu Ichtingen und Darlanden betreffend. 

Die Gemeinden Ichtingen im Dreyſam⸗ und Daxlan⸗ 

bon im Pfinz⸗ und Enzkreis, bitten, zum Schub ihrer Ge⸗ 
markungen, Rheinbauten vorzunehmen. 

BDarlanden wuͤnſcht die Einrichtung einer Rheinbaukaſſe. 

Die Sache ift im Ganzen fehr wichtig, wir haben 

92 Stunden Mheingränze, von Hüningen angefangen, 

gegenüber einem großen Staate, der mit großen Mitteln 
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große Arbeiten ausführen läßt, es ift und unmöglich, uns 
fere Mittel bis zu dem mahren Bebürfniß zu fleigern, 

Die Commifjion trägt darauf an, diefe wichtige as 

he des Budget Commiſſion zuzumeifen. 

— v. Gleiche nſtein. 





Beylage Nro. 187- 
zum Protocoll vom 11 Juny 1819. 


Ueber das Geſuch der Baͤckermeiſterſchaft zu Freyburg, 

Aufhebung ber Gewerbs Recognition betreffend. 

Der Hofgerichts Advocat Dr. Traſchack zu Freyburg 
bittet in einer an die 2te Kammer gerichteten Vorſtellung 
vom 31 May 1819. Namens der Bädermeifterfchaft das 
feibft um Verwendung für ihr Geſuch, um Aufhebung 
der angeblichen” GewerbsRecognition und beruft ſich zus 
Begründung auf gefchehene abſchlaͤgliche Entſchlieſſungen 
der G. B. Miniſterien des Innern und der Finanzen, oh⸗ 
ne dieſe Beſchluͤſſe nach ihrem deutlichen Inhalt anzufuͤhren 
oder ſonſt die Streitfrage naͤher zu eroͤrtern. 

Aus der Vorſtellung geht nur ſo viel hervor, daß 
die Baͤker zu Freyburg jaͤhrl. go Maſtſchweine ſchlachten 
oder für jedes nicht geſchlachtete Stuͤck 50 kr. in die Stade 
kaſſe bezahlen follen. 

In der Beylage zur Vorftelung vermeifet dad Großh. 


Stadt Amt Freyburg den Hofgerichts Advocaten Dr. Traſchak 


in Betreff des Streites der Baͤkermeiſterſchaft zu Freyburg 
mit der dortigen Stadt wegen bed Echweinmaftungößinn» 
ſes wiederholt auf die Verfügung vom 3 Ienner d. 3 
Nro. 738, deren Inhalt abermal nicht genauer 'angese 
ben if. | 

Bey der gänzliden Dunkelheit über ben Grund und 
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die Eigenſchaften der befragten Abgabe des Schweinma⸗ 
ſtungs Ziunſes, und bey dem Mangel aller aktenmaͤſigen 
Ausweiſe uͤber den Gang dieſer Streitſache, glaubt die Com⸗ 
miſſion bey der Kammer den Antrag machen zu muͤſſen: 
Daß die gebetene Unterſtuͤtzung des Geſuches der Frey⸗ 
burger Beker durch die Kammer nicht ſtatt haben koͤn⸗ 
ne: folglich derſelben uͤberlaſſen werden muͤſſe, dißfalls 
entweder gegen bie Stadt Freyburg ein rectlides Er: 
kenntniß auszuwirken oder im abminiftrativen Wege 
zuerft bey dem DreyfamkreisDirectorie ober zulegt nach 
8. 67. ter Berfofjungs : Urkunde bey dem Großherzogl. 
Bad. Hoͤchſten StaatdMinifterium fi um Erledigung 

der bißfälligen Beſchwerde zu verwenden. 
Carlsruhe 11. Juny 1819. 
' Gautier. 


Beylage Nro. 188. 
zum Protocoll vom 11. Juny 1819. 


Die Vorftellung ter Gemeinde Buchen im Mayn: 
und Zauberfreis, Entfernung des Buͤrgermeiſters Herth 
vom StadtVorſtands Amt betr. 


Die Gemeinde Buchen bittet in einer don 11. Buͤr⸗ 
gern unterzeichneten Vorſtellung vom 2 May (welche jedoch 
der PetitionsCommiſſion erſt am 5. d. M. durch das vers 
ehrl. Sekretariat zugeftellt worden iſt) um Unterſtuͤtzung 
zum Behuf der Entlaſſung des Burgermeiſters Herth vom 
Stabdtvorſtands Amte, weil derſelbe in Sant verfallen ſey wobey 
feine Glaͤubiger über die Hälfte ihrer Foderungen verloren haͤt⸗ 
ten und weil er wirklich für -feine Privat Verhaͤltniſſe unter 
Guratel ſtehe. | 
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' Es ift in Der Worflelung zwar nicht angegeben, wel: 
che Schritte deßfalls bey den geeigneten Großherz. Behoͤr⸗ 
den ſchon gemacht worden feyen und melden Erfolg biefels 
ben gehabt haben; jedoch liegt Fein Grund vor, an der 
Wahrheit bes Inhalts der Vorftellung zu zmeifeln. 

Beil es unter den angeführten Umftänden nicht raͤth⸗ 
lich ift, die Stelle eined Burgermeiſters länger dem Tho⸗ 
mas Herth von Buchen zu belaffen: fo gebt der Commiſ⸗ 
fionsäntrag "dahin : 

Diefe Vorftellung an dad Großherzoglich Baterfiche 

Staats Miniſterium, nah 8. 56. der Geſchaͤfts Ord⸗ 

nung der 2. Kammer, abzugeben, um die geeigneten 

Verfuͤgungen dißfalls erlaſſen zu koͤnnen. 

Carlsruhe 11. Juny 1819. 
— Sauutier. 





Beylage Rro. 180. 
zum Prototoll vom 11. Juny 1819. 


Der Hofbuchdrucker Sprinzing von Raſtadt bringt 
nachfolgende Beſchwerden vor: 

1) Sey der Eingangszoll der Buchdruckerkettern als 
3 fl. 16 fr. pr Er. zu hoch, weil keine Schriftgieſ⸗ 
fereu im Band vorhanden wäre und daher biefe uns 
entbebrliche Waare vom Ausland hergeholt werden 
müßte, 

2) Wäre zu wuͤnſchen, daß der ingangszoll fuͤr das 
eingefuͤhrt werdende Papier, wo richt Janz aufgeho⸗ 
ben — doch gemindert werde, indem es an Papier 

‚ fehle, und. daher die große Inkonvenienz entfiche, daß 
Schulbuͤcher und Kalender nicht fo. wohlfeil geicaft 
werden koͤnnten, als e3 ihrer Allgemeinheit wegen 
billig ſeyn ſollte. Dingegen wäre 
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- 3) zu wünfchen, daß auf das auögehende Papier ein 
bedeutender Zoll gelegt wird, beſonders deß wegen, 
weil die Bredeſche Buchhandlung in Dffenba alles 
Dapier auflaufe,. fortire und dann in den Norden 
verſchicke, wodurch im Süden der Papier Mangel tügs 
lich merklicher werde, 


Das Hanptlebel entſtehe 


4) durch die Werpachtung der Lumpen®ammlung aid 
Materiale zur PapierFabrikation, wodurch die Juden 
Gelegenheit befänen, alled gute Materiale nach Hol⸗ 
land auffer Sands zu fhaffen, deu inländiihen Pas 
pierfabrifanten aber nur das fchlechte aurhebieibe, 
Diefem Uebel würde 


6) am. fürzeften abgebolfen werden, wenn die Samm⸗ 
lung des Materials zum Papier blos den PapierFa⸗ 
brifanten ſelbſt überlafien bleibe. 


Das Gutachten ber PetitionsKommifjiori gebt dahin: 


Daß bie 3 erſten Gegenflände, nämlih der Ein’ 
gangszoll ee die Lettern, dann der Fin und Aus⸗ 
gangszoll wegen des Papiers an die wegen Re 
vifion der Zoll Geſetze beftehende Commifſion abzu⸗ 
geben; in Anſehung der beyden uͤbrigen Gegen⸗ 
ſtaͤnde aber, nämlich, wegen Ausfuhr des Mas 
teriale zur Papiergabrifation und wegen Verpach⸗ 
tung feinee Sammlung an bie Papierabrikanten, 
die Vorftelung an das Großherzogliche Staatds 
Minifterium zur weitern Beruͤckſichtigung durch die 
einfchlägigen Finanz Behoͤrden abzugeben. 
Carlsruhe ben 11 Juny 1920. 





Sitzung voni 11. Juny 1819. 65 


Beylage Rro. 100. 
zum Protocol vom 11. Jung 1819, 








Bortrag des Abgeordneten v. Städel Namcıs 
der PetitionsCommiſſion. 


Die Belchwerden der Gemeinden Hemsbach, Sulz 
bach und Laudenbach, ihre Beetwein, BeetGeld, 
Rauchhuͤhner und Erndtehahnen Abgaben, die Eut. 
richtung des Beetweins pro 1814. 16. u. 17. Dann 
die BehentErhebung von einer vertheilen und urbar . 
gemachten Allmende betr. 


Die Gemeinden Hemsbach, Sulzbach und Laudenbach 
bringen nachfolgende Beſchwerden vor: 

ı ) Slanben fie die 10. Fuder Beetwein, 30 fl. 
Beetgeld, 7 fl. 46 fr. s Hllr. Heinrichs Beet, ihre Faſt⸗ 
nachts Huͤner und ErndteHahnen beöwegen nicht fchuldig zu 
feyn , weil alle dieſe Gegenftände in die Gathegorie der al: 
ten Steuern gehörten, und durch Die neue SteuerReguli⸗ 
sung nunmehr theild aus der Natur der Sache und theils 
Kraft Geſetzes aufhören müßten. | 

2) Beſchweren fie fi) darüber, dab fie ihre 10 Fu: 
der Beetwein, nachdem in den Jahren 1914. 16. u. 17 
theils gar Bein, theild geringer Wein gewadfen ey, im 
Zahr 1818. entweder in Natur. hätten nachliefern ober 
nach bem Preis des Jahrs 1818 hätten bezahlen muͤſſen, 
ohne daß fie den mindeſten Nachlaß zu exwuͤrken im Stean⸗ 
de geweſen ſeyen. 

3) Stellen fie vor: die⸗Herrſchaft haͤtte daB. Pen 
gehabt, auf das diefen 3 Gemeinden. von jeher gemein: 
ſchaftlich eigenthuͤmlich zuſtehende als Waidbenudte Be 1800 
Schaafe einzuſchlagen. 

In den 1790r Jahren ſey zu. Woaufung diſes Ser⸗ 
vituts benannte Aumende ſolchergeſtalt abgetheilt worden, 

Protoc. d. Il. Kammer. 56 beft. 5 
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Daß die Herrſchaft 3 Fünftel, die drey Gemeinden aber 3 Fuͤnf 
tel von dem Grund und Boden erhielten. 

Später wurden die herrſchaftliche 2Fuͤnftel in hundert 
jährigen Erbbeftand gegeben und vor 2 Jahren das unbe; 
ſchraͤnkte Eigenthum dieſer 2Fuͤnftel auf die Gemeinden über: 
tragen. Sie beſchweren fich darüber, daß Dad hoͤchſte Aera⸗ 
rium nunmehr den Zehenten auf dieſen verkauften Allmen⸗ 
ten anſpreche, welcher früher nie gefordert worden ſey. 

Was den erſten dieſer Gegenſtaͤnde betrift, fo gehört 
ſolcher zu derjenigen Commiſſion, die die SteuerRatur der 
älteren Gefälle unterfuchen folle, um zu erforſchen, melde 
von ſolchen Durch die neue SteuerRenovatur ceffiren müffe, 
und die Commiffion trägt Daher darauf an, daß diefe Vor⸗ 
ſtelung an jene Commiſſion, melde zur Unterfuchung der 
uur Unterbrüdung der Altern Abgaben, welche mit der neuen 
Steuer nicht zugleich beftehen "könnten, angeordnet fey, 

zur weitern Berathung abzugeben fey. | 
Was den atın u. Zten Punct anbelangt, fo find dies 
zeine rechtliche .Gegenflände, die vor dem ordentlichen Rich 
ter ausgetragen werben müffen. 

Es ift zmar fehr zu beflagen, daß, was ben Guͤlt⸗ 
Nachlaß, wegen Erträglofigkeit betrifft, wir in unferer Ges 
ſetzgebung abermal auf ein Geſetz flogen, das fich durch die 
böchfte Unbeftinmmtheit und Undeutlichkeit ausfpriht. Es 
Jautet in N. 2 R. Art. 710. fi. alfo. „Die Guͤlt muß 
„gegeben werben in Sahren, wo wenig, fo wie in jenen 
„wo viel erwacht. Nur wenn durch Heer und Hagel in 
„einem Jahr eime gänzliche Ertragölofigkeit entſteht, naͤm⸗ 
„lich mehr nidıe als Saatfrucht, aub Bau = und Beſtel⸗ 
„lungs Koſten gewonnen werben, ift der Sült - Derr zum 
Machlaß verbunden.” 

Hiernach iſt es ungewiß, ob bie Ertragloſigkeit durch 
Heer und Hagel hier bio enunciative oder Dispofitive ſieht; 
Unge;:0&.die Ertragloſigkeit durch Froft oder höfe Wits 
derung die Werbindlichkeit zu einen Nachlaß ebenfalls bes 
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wuͤrkt ober nicht ? und jedenfalld find die Parthieen und vie 
Richter zu beflagen, die bey folhen unbeflimmten Gefegen 
Prozeß führen und fprechen muͤſſen 

Da imzwiſchen dieſer Gegenſtand nicht: zum Reffort der 
Kammer gehört, fo wird die Berichtigung dieſes wegen feiner 
Dunkelheit durchaus verwerflichen Geſetzes von der kuͤnfti⸗ 
gen Seſeese bangs Commi mmon ſi ficher ‚zu erwarten ſeyn. 

Carlstuhe den 11. Suny 1819, 





Beylage Red, 101. 
zum Protocoll vom 11. Juny 1819. 


die unterthanen der Marggrafſchaft Hochberg beſchwe⸗ 
ren ſich daruͤber, daß ihnen an alten Steuern und unge⸗ 
buͤhrlichen Krohnde, Salz: und Waidgeld nachfolgende Sum⸗ 
men angefordert und mit gedrohter Execution bevgetrieben 
werden follen, als nämlich z 
An Steuer. 
Steuer Wein 


1058 fl. 56 kr. 
33 Saum 2 Viertel 


: Stundaber .» + 38 Malt. 7 Sſtr. 2 Mile 
⸗Waid Habet. . 20 Malt. 3Sſtr. 3 Btl. 
⸗Waid Huͤner . 21 Stuͤck. 

⸗Vogts Gulden. .» ı7 fL52 kr. 
KeifigVogtgeld. 268 fl. zı fr. 
⸗Rauchhuner Geld, 894 fl. 22 fr. 

⸗ Mebeibantged . . fe 


Frohndgeld 54 fl. 46 kr. 

Landded er Rebbangeld. 174 fl. 19 Fr. 

Nimburger Rebbaugeld. 143 fl. — 

Frohndgeld wegen der ehe⸗ 

maligen Ziegelhuͤtte zu 

kande 51t fl. 10 kr. 
5 * 
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An Ftohnd Geld wegen der 


berefchaftlihen Wed — N‘ 
matten . . »  ıofl. 14 kr. 
- mb er 


An Frohndgeld wegen der 
Thenninger Moosmatten. 75]. — 
An GalzRegale von den Ges 
meinden Bebingen und - - - | 
Oberſchaffhauſen . rofl — 
mithin im Ganzen die bepeutende Summe von 
——.. 2961 fl 48 &. 
nf 


33 Zuder 3 Vtl. Wein und 

‘ 58 Malter BHaber. ' 

Sie fellen die Bitte an die Kammer, daB: foldhe 
Sr. Könige Hoheit den unterthämigften Antrag auf 
Einftellung der Erhebung diefer alten Abgabe neben ber neum 
Btiuer marken wolle. 

Die Hier vorgefragenen Gegenftände theiten ſich in vier 
verſchiedene Glaffen. 

1) In Bare ihrem Urfprung und Namen nach genau 
bezeichnete alte Steuern; die alfo hinfichtlich ihrer Na: 
tur nach gar nicht ſtrittig zu ſeyn feinen. 

2) In firittige alte Steuern. 

3) Sn Frohndgeld. 

4) Salzgeld von Bekingen und Dberkhafhaufen, 

Unm ſich von diefen "Abgaben zu befreyen, berufen fie 
ſich auf das Finanzgeſetz vom agten Febr. 1815, welches 
verordnet: _ 

Daß mit ber Einführung des ‚netten Syſtems alle alte 
Steuern, fo tie jene-befondere Beyträge aufhören 
muͤſſen, welche auch ohne Beyzug der Steuerpflichtis 

gen, aus Semeindsmitteln zu allgemeinen Staats⸗ 
zwecken gereicht, und nur wegen der Ungleichheit der 
Beſteuerung uͤberhaupt bisher noch fortgezogen wor⸗ 
den ſind. 
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Das naͤmliche Geſetz fährt weiter fort, indem es 

fimmt : 
Die an bie Staats - oder Landes Caſſen zu leiß 
Abgaben muͤſſen, wenn fie von einzelnen Staats 
gern geleiftet werden, den Sharafter einer Steuer 
ben, jie müffen auf dem UnterthuuenXerhältnif 
suben, und kann daher von allen jenen Adgat 
. weiche ein privatrecktliced Verhaͤltniß bedingt, 
‚von jeder Privatperfon bezogen werben fünnen, ı 
hin auch von dem Großherzoglichen Fiskus als folc | 
durchaus Peine Sprache feyn. 

Nach diefer gefeglichen Beſtimmung, die fich übrig ı 
von ferbft verfland, indem der Staat niemalen aus ein 
boppelten Grund lucriren konnte, gebt bie Meynung J 
Commiſſion dahin: 

1) die Regierung zu erſuchen, daß bie klar ſcheinen 
alte SteuerGefaͤlle vor der Hand und bis zu erfolai 
definitiver Beſtimmung unerboben gelaffen werd 
möchten. In Anfehung der übrigen aber 

2) welche noch einer nähern Erforfhung beduͤrfen, w 
bin gehören 

VogtsGulden, 

Reiſig VogtsGeld, 
Rauchhuͤner Geld, 
MetzelbankBeld 

waͤre die Vorſtellung an bie que Unterfachung und 2 
gutachtung über die Steuernatur diefer Gefälle nied 
gefegte Commiſſion abzugeben und derfelben aufzut 
gen, ihr Gutachter ſowohl auf die erfie als zwei 
Elaffe biefer alten angeblichen oder wirktichen Steu 
Gefälle zu erfireden. . 

3) Was den dritten Gegenftand, nänıfich die Frohnd⸗— 
der betrifft, fo behaupten die Beſchwerdefuͤhrer: t 
die Grundjtüde fhon in den Jahren 1732 und 17: 
verkauft worden feyen, oder daß, wie bei Nimbı 
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die Heben in dem Selbſtbau ber Herrfchaft ſtoͤnden, 
mithin in, beiden Fällen den Grund zur Exhebung 
eines Frohnd Gelds wenfalle, weil alle Frohnd ding» 
licher Natur fen, nach verfauftem Grundſtuͤck, wor: 
auf fie bafte, ſolche der Natur der Sache nad nicht 
gefordert werden zu koͤnnen fcheine, auch wenn ber 
Frohndberechtigte ſeine Güter ſelbſt baue, ihm bie 
Aufdeingung von Frohnd Geld nicht zuſtehe. 
Diefer Gegenftand iſt bey der neulihen Diökuffion Aber 
den FrohndAbkauf genuͤglich aus einander geießt worden, 
' und e8 wäre daher die Vorſtellung ſeibſt, was dieſen Bors 
wurf betrifft, gleichfalls an die Regierung mit dem Er⸗ 
ſuchen abzugeben, .bey Entwerfung des Frobndreluitiond« 
Geſetzes auf dieſes Vorbringen, in fo fern ed der Wahr⸗ 
beit gemäß befunden werden follte, In quantum juris 
gerechte Rüdfict zu nehmen, 

4) Dad SalzGeld von Besingen und Oberfhaffbaufen 
gehört offenbar zu denen Forderungen, wozu aller 
‚Grund fehit, und die Commiſſion muß daber in An- 
ſehung dieſer Forderung den nämlihen Antrag an 
Die Regierung um gänzlibe Siſtirung biefer Abgabe 
wiederholen, den fie bereit ad 1. zu machen die 
Ehre gehabt bat. 

Carlsruhe den 11. Juny 1819. 





v. Staͤdel. 
XXII. | 
Berbanbeit in ber I. Kammer der Stände 
Verſammlung. 


larlerub⸗ den 15. Juny 1819. 


An Gegenwart der Herren Geheimen Referendäre v. Ba ur, 
Nebenius und Böckh, ald Regierungsßemmif: 
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ſaͤre, und der ſaͤmmtlichen Mitglieder der Kammer, 
mit Ausnahme des Präfidenten Siegel und der Ab» 
geordneten Gornelius und Keidel, NReinbard 


und v. Laſollay, unter dem Borfik bed erfien 
Bicepräfidenten Dr. Kern. 


Der erſte Sekretär Dr. Duttlinger machte die Anzeige 
von feigenden neuen Eingaben : 


1) Vorftelung des FabrikInhabers Kihlin in Lör⸗ 
rach, Zollfreiheit betreffend. 

Beylage Nro. 192. (nicht gedrudt) 

2) Bitte der Gemeinden Buͤchenau, Neudhard, Ober⸗ 
und Untergrombach, Ubſtadt, Forſt, Hambräden, 
Stettfelden, Zeutern, Langenbruͤcken, Mingolbheim 
und Deflringen von Beetgeld und Beetfrucht. 

DBeylage Nrs. ı93. (nidt gedrudt.) 

3) Bitte der Gemeinde Nieberihopfheim Bezirks Amtt 
Offenburg, um Verwendung bey der Regierung we⸗ 
gen Gleichſtellung mit den uͤbrigen Badiſchen Unter⸗ 
thanen hinſichtlich ihrer Abgaben. 

Bevlage Nro. 194. (nicht gedruckt.) 
4) Bitte der Gemeinde Hoffweyer in gleichem Betreff. 
Beylage Nro. 195. (nicht gedrudt,) 


5) Bitte der Gemeinde Schutterwald, Bejirks Amts 

Effenburg. 
Beylage Nro. 196. (nicht gedruct) 
Desgleichen 

6) Eingabe des Kreisraths G. Meerwein gegen einige 
Audiprähe des Code Napoleon ter Die GuͤterGe⸗ 
meinſchaft in bürgerlichen kinderloſen Eben , fo wie 
in Beziehung auf Eheſcheidungen. 


Beylage Rro. 197. (nicht gedruckt.) 
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7) Bitte des Wahlbezirks Borberg, und Ueberlaffung 

der willkuͤrlichen Gerichtsbarkeit an ihre Ortsgerichte. 
Deylage Nro, 198. (nit gedruckt.) 

8) Bitte des Handelöftandes zu Bifchofsheim um Eins 
führung allgemeinen Maaſes und Gewichts, und um 
Beſchraͤnkung ded Hauſier Handels. | 

Beplage Nro, 199. (nicht gedrudt.) 

9) Bitte der Stadt Wertheim um fernefe Abfolgung 
der ihr bewilligten Ohmgelds Entſchaͤdigung. 

2 Beylage Neo. 200. (nicht gebrudt.) 

10) Bitte derfelben, Aufhebung der Beet betreffend. 

Beylage Tre. 201. (nit gedruckt.) 

11) Bitte der Gemeinde Muͤnzesheim um Aufhebung alter 
Steuern und Beſtimmung eines Averſums fuͤr die 
nicht mehr ſtatt findende Befreyung von der Acciſe 
und andern Abgaben. 

Bevlage Rro. 202. (nicht gedruckt.) 

12) Bitte der Stadt Freiburg um Entſchaͤdigung für ver⸗ 

lorne Revenüen, | 
Bevlage Rro. 203. (nicht gedruckt.) 
13) Vorftellung der Tuchmacherzunft zu. Schönau, Lands - 








Amts Heidelberg, um Uebertragung der fiir das Groß · 


herzogliche Militär beſtimmten Tuchlieferung. 
Beylage ‚Nro. 204. (nidt gebrudt. 

14) Bitte der Gemeinde Dinglingen, Mieteröheim und 
Hagdweyer um Schuß gegen wiberrechtliche Erhöbung 
der firen GeldAbgabe für den kleinen Zehnten. 

Beylage Nro. 205. (nicht gedrudt). 

15) Bitte der Gemeinde Schuttern um Aufhebung des 
von der Randesherrfchaft ausgeübt werdenden Todfall⸗ 
rechis. nz 

Bepylage Nro. 206. (nicht gebrudt.) 
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Er fuͤgte dey, daß dieſe Eingaben bereits dem Peti⸗ 
tions Ausſchuß mitgetheilt ſeyen. 


Ruth erſtattet hierauf Namens ber Commiſſion Bes 
richt über v. Clavels Antrag auf Ergreifung zweckmaͤßi⸗ 
ger Maßtegein gegen die Jauner und Bettler. 

"DBevlage Neo. 207. 


Die Diekuffion bed Antrags wurde bis zu einer der 
folgenden Sigungen vertagt. 


Reinbolds Antrag auf befiere Einrichtung der 
Berpflegung bed beurlaubten Militär wurde der Tages⸗ 
Ordnung gemäß jebt zum zweitenmale werlefen, und die 
Debatten, nachdem man ſich vorher über Umgebung einer 
Dritten Discuffion mit den Herren Regierungs Commiſſarien 
einverftanden hatte, von dem Präfiventen für eröffnet er- 
klaͤrt, worauf 


Eifenlohr vortrug: Auch er fen mit dem Antrag 
im Ganzen einverflanden, fo bald von Verpflegung einzel ⸗ 
zer Soldaten Die Rede fey; allein wenn es fi um größe: - 
re Truppen oder Commandos handle , fo würde man wohl 
* Bedenken tragen müfjen, die Verordnung vom 13. Aug. 
1809, welde hierüber bereit verfüge, gerabehin aufzuhe⸗ 
ben. Wenn größere Zruppen marſchirten, wiürbe bie 
Selbſt Verpflegung kaum möglich feyn , es möchte der Kalk 
entſtehen, daß fih die Mannihaft Quartier und Verpfle⸗ 
gung felbft erzwingen würde, was nothwendig noch uͤbler 
als der biöherige Zuftand feyn möchte. Er miüffe daher 
wünfben, daß der Antrag darnach modifizirt werden 
moͤchte. 


Leiber. Der Antrag (lage den Betrag von 2 kr. - 
Meilen Gebuͤhr vor. Er holte dad für zu wenig, weil fi& 
der Soldat damit nicht verpflegen könne. Er ſchlage 3 kr. 
vor, da, wenn er annehme, daß der Soldat des Tages 
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‚xo. Stunden marfcire ,. alfp ‚30. ix. erhalte,. auch dieſe 
Summe noch zu ſeiner Verpflegung nur kaum hinreichen 
koͤnnte. 


Reinbold. Auch er flimme gerne für dieſen hoͤ⸗ 
hern Betrag, ſo bald der Marſch in entfernte Orte gehe; 
glaube dagegen, daß in Faͤllen, wo nur ein Weg von 4 
oder 6 Stunden zuruͤckzulegen ſey, gar keine Gebuͤhr zu 
geben wäre, weil zu deren Zuruͤcklegung Quartier "und 
Verpflegung nicht nothwendig feyen. 

"vo Gleichenſtein will, daß die Beflimmung der 
(Größe der Geduͤhr der MilitäarVerwaltung Üüberlaffen, und 
Der KoftenXufwand, der im Ganzen: erforderlich wäre, 
. auf den Militär&tat Überwieien würde. Möge die Ver⸗ 
waltung die Bebühr Dann auf ı, 2 oder 3 Pr. ſetzen, das 
müßte der Kammer gleichguͤltig ſeyn. 


Ruth beflreitet die letztere Anſicht. Wenn die Ges 
bäße:y B. auf ı Er. geſetzt wuͤrde, fo würde ber naͤm⸗ 
tihe Zuflund abermals herbengeführt, ber die vorliegende 
Motion veraniaßt habe, nämlich daß der Soldat eben 
fo wenig Quartier und Verpflegung felb bezahlen koͤnnte, 
fo wenig als er dieß bis jest mit dem Koflbagen vers _ 
moͤge Er könne deshalb ber Meinung nicht feyn, daB 
die Beſtimmung der Gebühr Der Kammer gleichzuͤltig ſeyn 
koͤnne. 

Foöhrenbach will, daß der Antrag zur Berathung 
und Erledigung an die YudgetGommiffion gegeben, näme 
lid an diejenige Unterabtheilung berielben , bie ſich mit 
der Prüfung und Berathung des Militaͤr Etats befchäftige. 

Buhl glaubt, man würde dabey unterfcheiden muͤf⸗ 
fen. Die Enticeidung über den Grundfag, ob sie bis⸗ 
herige Art ded Einquartierens beyzubehalten, oder abzu⸗ 
aͤndern ſey, würde Dur bie Kammer, die Beſtimmung 
ber Summe ‚Dagegen, welche ald Vergütung für die Selbſt⸗ 
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Verpflegung zu reichen waͤre, füglicher Durch Die Budget. 
Sommiffion zu gefihehen haben. 

v. Liebenftein, v. Bleihenftein und Bins 
ter von Heidelberg theilen dieje Anficht, worauf Buhl 
in Uebereinftimmung mit den Abgeordneten v. Eiebens 
Rein und Bädlker weiter anträgt, daß auch größere 
Zruppen oder Commandos, von welchen’ gefptochen worden 
fen, nicht mehr auf die bisherige Weile von Quartier: 
trägern zu verpflegen feym würden , ſondern gegen Seibſt⸗ 
verpflegung -aud der MititärEaffe Vergütung zu erhalten : 
hätten, j | ' 

Nah jest geſchloſſener Discuſſion wurde bie zur 
Abflimmung gebradte Frage; Ob die Regierung um ben 
Vorſchlag eines Geſetzes zu bitten fey, wodurch die bis⸗ 
herige Art der Verpflegung des beurlaubten Militaͤrsb auf 
ben Hin = und Hermaͤrſchen aufgehoben, und die Anord⸗ 
nung getroffen würde, wornach ſich der Soldat gegen auß 
der KriegsCaſſe zu erhaitende Vergütung ſelbſt zu ver⸗ 
pflegen hättet und eben fo die weitere Trage: Ob die 
Prüfung der Größe der Wergitung Summe an die Bud» 
getsCommiſſion zu verweifen ſey? mit Stimmeneinhelligkeiß . 
bejaht. | s 
In Folge der Tagekordnung wurde jett die Discufs 
Fon über Buhls Antrag auf Berminderung des Wild» 
ſtandes eröffnet‘, der Antrag der Commiſſion auf Verian, 
gen einzelner Mitglieder nochmal6 verlefen, und dam 
vom Abzeordneten v. Staͤdel vorgetranen: Der Be: 
"sicht trage nicht nur auf ein Geſetz uͤder Wildichaden und 
Verminderung des Wiloſtandes im Allgemeinen an, fon. 
‘Bern beflimme auch bereitd die Modalitäten, welche den 
Anhalt des Geſetzes auszumachen hätten. Dann glaube 
er, gebe man zu weit, und vergefie dad VBerbältniß, im 
welchem man zum Regenten ſtehe. Die Kammer babe 
wohl dad Hecht, um «in Geſetz zu bitten, aber nicht Dit 
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Befugniß, die ſpeziellern Beſtimmungen befielben zum 
Voraus anzugeben. Man babe Urſache, von ber aner⸗ 
Tannten Humanität des Regenten und der Regierung zu 
erwarten, daß die fpezielern Anordnungen und Beſtim— 
mungen auf eine Art getroffen werden würden, bie den 
gerechten Wuͤnſchen gemäß und entfprechend. wären. - Es 
genüge, wenn man im Allgemeinen um Abfchaffung ded " 
uͤbermaͤßigen Wildſtandes bitte, und die nähere Art ber 
“ Ausführung dem Regenten und der Regierung überlafie. 
Er trage deshalb an, den Vorſchlag der Commiſſion auf 
diefe Weife zu generalifiren. 
. : Hüber vertpeidigt den Beriht. Die Commiſſion 
habe zweyerley Zwecke im Auge gehabt, die durch bie 
vorgeftblagene Verpachtung der Jagden erreicht werben 
sollen, fürs erſte dad oͤkonomiſche Exrträgniß, welches ba» 
Durch gewonnen würde, und bann Die Abmwendung des 
: Schadens, welder bis jegt bey Hegung eined übermäßi« 
gen Wildftanded die Grundeigenthümer getroffen babe, 
Beiderley Gegenflände gehörten unbezweifelt in den Kreis 
Der Wirkſamkeit der Kammer, mithin auch der Inhalt ded 
Sommilfionsantragd, weſchen er daher wiederholen müfle. 
, Eifenlopr glaubt, daß die generelle Bitte um 
ein Geſetz über Wildſchaden genügen würde, ohne daß 
man ſich jet ſchon über die fpeziellern Mittel zu Erreis 
ung des Zweded zu erklären hätte, und flimmt für 
jolche Generalifirung. des Antrags. | 
v. Clavel erklärt fih für die Verpachtung, welche 
ker Commiſſions Bericht vorſcolage. Es werde dadurch zus 
verlaͤßig ein doppelter Zweck erreicht, ein oͤkonomiſcher, 
‚and neben dieſem der Zweck, welcher die Motion veran⸗ 
Laßt habe, Berminderung des fchädlihen Wildſtandes. Gr 
fimme daher für den Antrag der Commiſſion 
v. Liebenfein. Der Abgeordnete v. Städel 

(deine zu behaupten, daß die Kammer die einzelnen und 
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. in das Einzelne gehenden Beſtimmungen eines Geſetzes, 
um deſſen Vorſchlag die Regierung gebeten wuͤrde, anpu⸗ 
geben nicht befugt fen. Einer ſolchen Behauptung müßte 
er widerfprehen. Die Kammer habe dad Recht, um 
Geſetzvorſchlaͤge zu bitten über alle Gegenflände, welche 
perföntiche Freiheit oder Eigenthum betreffen. Bier handle 
ed fi um Schutz bed Eigenthums. Unbeftreitbar habe die 
. Berfammiung dad Recht, darüber um Geſetzvorſchlaͤge zu 
bitten, Daher auch unbeflreitbar dad Recht, die Mittel 
vorzufchlagen, wodurd der verlangte Schub ded Eiger: 
thums realifirt werden müßte, und eben diefe Mittel feyen 
es denn, welche die fpeziellern Beſtimmungen ded über 
den Wildfhaden im allgemeinen nathjufuchenden Geſetz⸗ 
Vorſchlags ausmachten 

Hofmann theilt dieſe Anficht. Wenn der Regent 
der einzige Jagdbeſitzer wäre, fo würde es wohl keiner 
befondern Vorſchlaͤge bedürfen, um allen Kiagen ein Ende 
zu machen; allein der größte Theil der Jagden gehöre an- 
dern an, die ihr Recht ferr mißbrauhten. Er müffe das 
her antragen, daß nebft vollem Schadeneriag für die Faͤlle, 
da Wildſchaden gefchehe, Üüberdieß befondere Strafen gegen 
die Sagbberechtigten feſtzuſetzen wären. 

Kreuter unterflügt dieſen Antrag. 

Winter von Deidelberg erklaͤrt fih wie u. Lieben: 
fein gegen v. Staͤdels Anfihten. 

Böker firyt in der Jagdverpachtung auf 6 Jahre, 
welche die Commiffion vorichlage, die Folge, daß dadurch 
dad Wild gaͤnzlich ansgeröttet, und dadur& eine jährliche 
Sinanzabgabe von 50,000 fl. verloren gehen würde. Er 
glaubt, die Commilfion würde fehr gut gethan, und 
manche ihrer Vorſchlaͤge entweder gar nicht, ober doc) 
anderd gemacht haben, wenn fie fi) bey Bearbeitung der 
Bade mit der OberforfiSommiffion ind Vernehmen geleht 

hätte. 
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Huber antwortet: Unter den RegierungeGemmiffa 
rien, welde zur Verhandlung mit der Kammer ernannt 
feyen, befänden fi hefanntlich Feine Mitglieder ber Forſt⸗ 
behörden. Nur mit Erfiern zu verhandeln fey aber den 
ſtaͤndiſchen Gommiffionen erlaubt, alfo Voͤlkers Bars 
wurf ungegründet. Daß die Sinanzeinnahme von 50,000 fl. 
mit der Zeit verfiechen werde, ſey nicht zu beforgen, es 
würden fih immer Pächter finden, und det Pachtſchilling 
wohl höher kommen, ald da» Erträgniß der biöherigen 
©eibfipenusung. 
| v.Liebenflein glaubt, man würde fi vor allem 

Sarüber auszuiprechen baten, ob nur um den Vorſchlag 

eined Geſetzes über den Wildſchaden im Allgemeinen, wie 
dv. Stäadel es wolle, gebeten, oder aber. zugleich die 
nähern Beflimmungen und der fpeziellere Inbalt deſſelben 
vorgeſchlagen werden koͤnne, oder folle. Denn wenn man 
letzteres nicht könnte oder nicht wollte, fo würde ja alle 
in dad Kinzeine eingehende Diskuſſion Kberflüffig und uns 
‚ nüger Zeitverluſt feyn, indem fi dann die Diskuſſion 
lediglich auf die allgemeine Frage beihränten müßte, ob 
Überhaupt um einen Geſetz Entwurf über den Wildſchaden 
im Allgemeinen anzuſuchen fey. Er müfle deshalb begeb+ 
ten, daß vor allem dieſe Worfrage entſchieden werde, 

v. Städel wiederholt fein: frühern Behauptungen. 

v. Sey fried unterfiügs dielelben. Dad Jagdrecht 
(ey auch ein EigenthumsRecht. Beflimi.en, daß der Jagd: 
berechtigte fein Recht nicht anders als durch Pacht benugen 
koͤnne, heiße Eingriffe machen in die Rechte des Eigens 
thümerd. Die Kammer könne das nicht. Die Conſtitu⸗ 
tion feye Dagegen. Alles was die Kammer zu beichließen 
dad Recht habe, werde nun Tarin beftchen, daß um den 
Worſchlag eined Gefeked zur Abflelung des hoben Wild: 
flandes ım Allgemeinen und ohne fpegielle Worichläge zu 
buten fern würde, 
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v. Liebenſtein. Allerdingd gehöre die Berechti⸗ 
Hung des JagdEigenthuͤmers in den Kreis feiner: Eigen⸗ 


thumsrechte. AHein der Vorſchlag der geſetzlich vorzuſchrei⸗ 
benden Verpachtung ſey keineswegs ein unerlaubter Ein⸗ 


griff im dieſes Eigenthum, denn ed handle ſich offenbar. 
nur um die Frage, wie dad Jagdrecht als Eigenthums⸗ 
recht ohne Berletzung und Gefährdung andern Eigenthumb 
benutt werden könne; und darüber feye geſetzliche Beſtim⸗ 


"mung nicht bios möglich, fordern fogar nothwendig, wes 


balb audy die Kammer um den Vorſchlag deſſelben zu bit⸗ 

ten. das Recht haben müuͤſſe. 

- 9 Gtädel wiederholt v. Seyfrieds Erklärungen. 
Winter von Karlöruhe unterfcheidet dreyerley Fälle, 


die man bis jet Überfehen zu haben fcheine, nämlich 


1) die fogenannten. Reibgehege, daß über Verwaltung 
und Benusungsart Biefer Gattung von Iagden Beſtim⸗ 
mungen anzugeben ber Kammer nicht zuftebe, werde von 


ſelbſt klar ſeyn. 


2) Jagden des Staats, welche eigentliche Cameral⸗ 
gefäfie feyen. Ueber dieſe und ihre Benutzungsart Vor⸗ 


ſchlaͤge zu machen, müfle natuͤrlic der Kammer zuſtehen. 


Was hingegen 

3) die dritte Art von Jagden, naͤmlich die Privat. 
Jagden angebe, fo wuͤrde es allerdingä unerlaubter Ein. 
griff in Privat@igentyum feun, wenn man dem Yagbbe: 
rechtigten eine beflimmte Art der Benukung, wie die im 
Commiſſions Bericht vorgeſchlagene Verpachtung, vorſchrei⸗ 
ben wollte, 

Hüber gibt zu, daß im lehtern Fall unerlaubter 
Eingriff in Privat@igentyum vorhanden ſeyn würde; allen 
auf PrivatJagden gebe der Antrag wegen Verpachtung 
nicht , fondern nur auf Die CameralJagden, bey welden 
dutch Verpachtung der ſchon beſprochenen Doppelten Zwece, 
naͤmlich finanzielle Vortheile and Abwendung gu hohen 
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Wildſtandes erreicht werben fol. Auf alle Jagden binger 

gen, auf die ded Staates wie auf die ber Privaten, gin⸗ 
gen die Anträge auf Geſetze über Erſatz des Wildſchadens, 

indem in dieſer letztern Beziehung es auf die aufgeſtellten 
- Unterfgeidungen nicht ankommen könne. 

9 Liebenflein wiederholt feinen Wunſch, daß 
man ſich vor allem über den Grundſatz ausſprechen möchte, 
ob nur um ein Geſetz über Abflellung des übermäßigen 
Wildſtandes im Allgemeinen gebeten, oder gugleich der 
f&einbare Inhalt des gewänfchten Gefeg Entwurfs angeges 
ben werden fol, da man, wenn letzteres nicht angenom⸗ 
men werde, ſich mit umuͤtzem Verluſt der Zeit in ſpe⸗ 
zielere Diskuſſionen verkieren würde, _ 

9 Sepfried’und v. Städel wiederholen, : daß 

man ſich auf fpezielle Beſtimmungen des Geſetzes nicht 
einlaſſen duͤrfte, ſondern lediglich auf die generelle Bitte 
um den Vorſchlag eines Geſetzes uͤber den Wildſchaden im 
Allgemeinen zu beſchraͤnken haͤtte. 

Winter von Carlstuhe will, daß eine doppelte 
Bitte zu beſchließen ſey, naͤmlich fuͤrs erſte um alsbaldige 
Abſtellung des zu hohen Wildſtandes, und dann ferner um 
ein Geſetz Über Vergütung des Wildſchadens. Damit ge: 
nüge es aber. Würde man weiter gehen, und den Ins» 
halt des Geſetzes ſelbſt vorſchlagen, ſo würde, man der 
Conſtitution zuwider das Recht der Initiative ausuͤben, 
was nur der Regierung zuſtehe. 

v. Städel erklärt fih im naͤmlichen Sinn. 

v. Liebenflein ift anderer Meinung mit Berufung 
auf Art. 49. der Gefhäftsordnung, wornach bie Bitte 
um den Vorſchlag eines Geſetzes zugleich angeben müfle, 
was dad Geſetz enthalten fell, - 

Sautier erklärt fih eben fo mit Berufung auf 
den Ars. 67. der Conſtitution, welche der Ständeverfamn: 
dung das Hecht einräume , um Geſetzvorſchlaͤge zu bitten, 
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mit Angabe der Gründe, alſo auch mit Angabe des ſpe⸗ 
ziellen Inhalts der begehrten, Geſetze. 

Es wurde erwiedert, daß der angefuͤhrte Artikel der 
Geſchaͤftsordnung nit von Bitten der Kammer, jſondern 
nur von Anträgen. oder Motionen der Mitgiuder Landie, 
Die auf ſolche Bitten gerichtet waͤren. 

Dep jetzt erfoigter Abflimmung über biefe Vorfrage 
wurde mit einer Mehrheit von 52 gegen 4 Stimmen ents 
ſchieden, Daß die Bitte nicht bios allgemein auf den Bors 
flag eined Geſetzes, ſondern zugleih auf die feinen Ins 
halt ausmachenden nähern Delimmungeh gerichtet werden 
foll, 

Auf v. Lotzbecks Antrag wurden jetzt die verſchie⸗ 
denen Anträge der Commiſſion einzeln zur Diskuſſion und 
Abſtimmung gebracht, und zwar 

1) „Thiergaͤrten, Wildparke oder Gehege tünnen nur 
in den eigenen Waldungen Des Jagdberechtigten angelegt 
„werden 5 tie- Koften der Anlage fallen auf den Jagdbe⸗ 
„rechtigten , zu deffen Nuten oder Vergnuͤgen der Garten 
‚oder Dark angeiegt wird.’ Der Antrag wurde mit 
Stimmensinhelligkeit: angenommen. 

3) „Der Jagdberechtigte baftet für allen Schaden, 
„weichen fein Wild an dem Eigenthum der Privaten oder 
„Körperichaften verurſacht.“ 

Leiber äußerte, ed würde zwecmaͤßig ſeyn, wenn 
eine gewiſſe Summe des Schadens, für welchen gehaftet 
werden muͤßte, beſtimmt wuͤrde, ſo daß ein Erſatz nur 
dann ſtatt fande, wenn der Schaden z. B. an einer Jau⸗ 
chert Ackerfeld fi auf die Summe von 45 fl. und dar» 
über beliefe. Für Bleincre Beihädigungen würde eine Er⸗ 
fagforberung nicht eintreten dürfen, 

v. Sepfried iſt der nämtihen Meinung. 

9, Bleihenfein fpricht dagegen. Er will, daß 
nicht nur jeder Schaden, möge er groß oder Hein ſeyn, 

Protoc. d IL. Kammer 5' Heft. 6b 
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erfegt, fondern daß Üüberdieß, wie fhom Hoffmann mit 
Recht verlangt habe, der Jagdberechtigte mit befendern 
Strafen belegt werde, wie bieß bey andern Arten der Ber 
fpadigungen fremden Eigenthums ebenfalls der Gall fey. 

v. Sepfried erwiedert: bey andern Arten von Be 
fhädigungen werde ‚der Urheber von Strafen getroffen,’ weil. 
ſhm da Verfhulden oder Nachläßigkeit zur Laft falle Can; 
anders verbalte fih die Sache beim Wildfchaden. “Der 
Jagdbe rechtigte könne das Wild nıcht hüten. Es Eönne bei 
ihm nit von Verſchulden oder Nachläßigkeit, alſo auch 
nicht von Beſtrafung die Nede ſeyn. Ä 

d. Riebenftein glaubt ebenfalls nicht, daß Strafen 
einzutreten hätten , verlangt hingegen, daß jeder Wild» 
ſchaden, möge er groß oder Hein feyn, vom Sagbberechtig- 
ten getragen werde. 

Bei der Abſtimmung erfolgte der Beſchluß mit tim. 
meneinhelligkeit, daß der Wildfhaden Überhaupt, und mit 
Stimmenmehrheit, daß jeder Wildſchaden ohne Rückſicht 
auf die Größe vom Jagdberechtigten erfeßt werden müſſe. 

Der jeht von Fecht gemachte Anttag, daß die Ber 
zirfsbeamten in ihren Bezirken, und ber vom Abgcordneten 
v. Liebenftein gemadte Vorfchlag, daß audy die Pfars 
rer von Jagdpachtungen ausgefchloffen feyn fellen, wurden 
umgangen. Ä 

3) Der CommiffionsAntrag , „daß alle Cammeraljags 
den, inſoweit fi folde nice auf Witdparke befchränten, 
in ber Regel im Gteigerungsivege verpacdhtet, und nur 
ausnahmsweife den Foͤrſtern als BefoldungeZ peil überlaffen 
werden follen, wurde ebenſo wie 

4) ‘der Antrag, „daß der Wildſtand in das DBerbält, 
niß mit der Waldflähe, worauf es ſich zd ernabren hat, 
zu feßen ſey,“ mit einer Mehrheit von 52. gegen 4 Stim⸗ 
men angerionmen. 
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5) Der Antrag: „der Schaden ſoll durch Sachverſtaͤn⸗ 
Dige, nicht durch betheiligte Forſtbeamte geſchätzt, und über 
die. Schuldigkeit zum Erfag von ben. ordentlichen Gerichten 
erkannt werden“ 

durch einſtimmigen Beſchluß angenommen. 

Zembrodt klagte über Willkührlichkeiten, die man 
Bis jetzt bei den Abfhägungen des Wildſchadens iu erfah⸗ 
den gehabt habe. Es ſey bei Ihm zu Hauſe ein Fall vor⸗ 
gekommen, da bie erſten ordnungsmaͤßig aufgeſtellten Schä⸗ 
Ber den Schaden auf 300 fl. geſchaͤtzt hatten. Das ſey 
dem VBeftänder nicht seht geweſen. Man babe alfo eine 
zweyte Schatzung veranftältet, Diefe habe aber den Scha⸗ 
den abermals pflihtmäßig auf 300 fi. beſtimmt. Da fey 
man wieder nicht damit zufrieden gewefen. Es fen bem 
Amt von den höhern Stellen befchlen worden, nochmal 
fdägen zu laffen, und nun flatt 300 fi, der Schaden auf 
15 fi. gefhägt worden. "Aber man habe fogar auch noch 
diefe nicht erhalten. 

6) „Den Gemeinden und Gutsbefigern folk gegen das 
Wild eine geordnete GSelbfihülfe erlaubt, und die Hutko⸗ 
fien gegen das Wild von ben Jagdberechtigten zu tragen 
ſeyn. “4 

Zembrodt: Er fey mit der Selbſthülfe oder Er, 
laubniß, das Wild auf den Beldern fchießen zu dürfen, - 
zufrieden und begehre in biefem Fall gar Feinen Schaden: 
Erfag. Das werde auch die Sefinnung eines ‚jeden Feld⸗ 
eigenthlmers ſeyn. 

Ziegler glaubt, daß die unhedingte Veryflichtung 
des Jagdberechtigten zum Schadens Erſatz, zum Schutz ges 
gen Wildſchaden hinreichen muͤſſe. 

vv Liebenſtein widerſpricht, und ſieht die Selbſt⸗ 
hulfe nicht nur für das ſicherſte, ſondern auch für das 
natürlichfle Sqhutzmittel an. 

b 
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Ziegler: die Pflicht zum Erſatz alles Wildſchadens 
werde ebenſo kraͤftig wirken, da kein Jagdberechtigter dieſe 
theuere Erfahrung bmal machen werde, ohne ſelbſt Maas. 
regeln zu treffen, daß er nicht mehr in den Fall kemme, 
Erſatz leiſten zu müſſen. | 
Ruth glaubt, von einer Pflicht des Jagdberechtigten 
zur Tragung von Hutkoſten würde nur die Rede ſeyn koͤn— 
nen, wenn man die Fälle beſtimmen koönnte, wo eine Hut 
wirklich nethwendig geweſen ſey. Dieſes aber zu beſtim⸗ 
‚men, werde ſchwer oder unmöglich ſeyn. Dem Feldeigen⸗ 
thümer würde der Beweis, daß er gehütet habe und daß 
die Hut nothwendig geweſen ſey, ebenfalls immer ſchwer 
eder unmöglich werden. Ä | 
v. Riebenftein: Cs: zeige ſich eben hier wie übers 
all, daß man auf Abwege gerathe und auf Schwierigkei⸗ 
sen ſtoße, in welchen man ſich nie mehr zurecht finde, 
fobald man vom Wege des Natürlichen und Vernuͤnftigen 
abgehe. Selbſthülfe ſey das natürliche Mittel, welches im 
England und andern Gtaaten auf: die bewährtefte Weiſe 
hegen Wildſchaden fhüge. Setze man nun biefe feſt, fo feyen 
auf die einfachfte Weife alle Schwierigkeiten befeitigt. 
Winter von Earlöruhe, von Elavel unb Leider 
find der Meynung , daß unbedingte Pflicht zum Erfag je⸗ 
ded Schadens genügen werde, ohne daß Selbſthülfe oder 
Pflicht zur Tragung von Hutkoſten feftzufegen nöthig feyn 
würde. 
Ziegler glaubt, daß Einzäunung des Wildes, ober 
‚ aber Manfregeln, wodurch baflelbe zulegt ganz ausgerottet 
werde, noch weit zuverläßigere Echugmittel wären. Das 
bin müfle es doch noch kommen, Schweine, Hirſche und 
Rehe müßten ausgerottet werden, ober vielmehr vor ber 
- fleigenden Kultur weichen. Es hätten eblere Ihiergattun: 
gen der Kultur ſchon Platz machen müflen ; auch an biefe 
kemme unausbleibliy die Reihe. Den Einwurf, den man 


⸗ 
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gegen Maaßregeln der Ausrottung machen könnte, man 
mache dadurdy Eingriffe in das Eigenthumsreht, nämlich 
des Jagdbetechtigten, werde man leicht widerlegen durch die 
einzige. Frage: ob man zu -bulden fhuldig ſey, daß Jemand 
Wölfe in feinem Walde hege? — 

Hoffmann wiederholt feine Meynung , daß der Jagd⸗ 
berechtigte nicht nur zum Erfah des Schadens verbunden, 
fondern überdieß mit angemeflener Strafe zu belegen ſeyn 


würde, Geſchehe diefes, fc werde man fewohl der Selbſt⸗ 


hülfe als der Erſtattüng der Hutkoſten entbehren können. 

Bei erfolgter Abflimmung wurde durch Stimmenmehre 
heit ausgeſprochen, dag Gelbfthütfe nicht ſtatt haben, hin⸗ 
gegen der Jagdberechtigte zur Tragung ber Wildhuikoſten 
verpflichtet werden ſoll. 

7) Segen den meitern Antrag bes Berihis, „daß ber 
Erfag des Wildſchadens Fünftig nicht mehr der Stantskafle, 
fondern den Pächtern oder den Forſtbeamten zur La fuls 
Ien ſolle,““ bemerkt Winter ven Carlsruhe: die Forſtbe⸗ 
amten könnten doch wohl die Thiere im Wald unmäglich 


hüten, deßhalb auch nicht für Beſchädigungen durch die 


ſelben verantwortlich gemacht werden, Ohnehin gebe es 
Fälle, da alle Anſtrenqung der Forſtleute und ganzer Ge: 
meinden nicht binreihe, Thiere zu erlegen, durch weiche 
Schaden geſchehe. Er führe nur das Beyfpiel von Wilde 
fhweinen an, die man nicht felten, wenn fie fih in einer 
Gegend zeigten, mit aufgebetener Mannſchaft Wocenlange 
verfolgen müfle, ohne daß man feinen Zweck erreiche, Er 
flimme daher gegen diefen Antrag, infofern er bie Forſt⸗ 
beamten betreffe. 

Hüber erläutert, die Commiſſion habe dieſe Verant⸗ 
wortlichkeit nur für den Fall beabſichtigt, da die Forſtbe— 
amten die Jagd als Beſoldungstheil ſelbſt benützten. 


% 


Winter, v. Liebenfkein und mehrere, andere 


Gtimmen finden auch in diefem Ball ungerecht, den Forſt⸗ 
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heamten für Ereigniffe verantwortlih zu machen, bie gu 
verhindern nicht in feiner Macht ſtehe. 
Mit Stimmenmehrheit wurde befchleffen , daß der An⸗ 
trag, fo weit er die Forſtbeamten betreffe, auf fih zu bes 
" zuben babe, und fedann ebenfalls mit Stimmenmehrheit 
beftimmt, daß die Discuffien und Abſtimmung liber die 
von der Commifjion vorgeſchlagene Bedingungen der, Jagd 
verpachtungen umgangen merben fol. 
Es wurden hierauf vom Praͤſtdenten bie beiden Fragen 
geftelt und durch namentliches Aufrufen ber Mitglieder 
zur Abſtimmung gebracht: 
1) O5 die Regierung um alsbaldige Abflellung bes zu 
hohen Wildftandes und 
2) um ben Vorfchlag eines Geſetzes liber den Wilbfchas 
ben nach den theilg angenommenen, theils abgeänterten 
Anträgen der Commiffion gebeten werden fol? und 
beyde mit einer Mehrheit von 55. gegen 1 Stimme 
bejahend entfchieden. 

Nach der Tagesordnung entwidelte nunmehr der Abg. 
Biegler feine Motion, (die Wermögensconfiscatiens, 
Strafe durd eine Verordnung als aufgehoben zu erklären) 
durch Beziehung auf den Art. 16. der VerfaſſungsUrkunde. 

Der RegierungsCommiffäe, Kerr Geheimer Referen⸗ 
dir v. Baur erklärte darauf, es werde von der Regierung 
der Kammer in wenigen Tagen ein Geſetz Vorſchlag hierüber 
vorgelegt werden, wornah mit Zieglers Zuſtimmung 
beſchloſſen wurde, daß ber Antrag einftweilen auf ſich berus 
Ben ſoll. 
Beſchluß. 


Tagesordnung der vom Präfidenten auf d. 16. d. M. 
angefagten Sitzung. 

4) Vorleſung der Protocolle und Anzeige neuer Einga⸗ 

ben. 


* 
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2) Antrag der Budgets Commiſſion auf eine Anleihe zur 
Deckung von Staatsſchulden. 
3) Discuſſion über den Antrag auf Abſchaffung der Ze⸗ 
henten. 
Vorher 
Rede des Abgeorbneten Ziegler für den Antrag des 
Abg. Fohrenbach gegen den Antrag. 
4) Berichte der PetitionsCommiſſion. 
Zur Beurkundung unterzeichnen 


Der erſte VicePräfdenne Die Secretäre 
Dr. Kern. Dr. Duttlinger, 
| Hüber. 
Ziegler 





Beylage Rro. 207. 
zum Protocol vom 15ten Juny 1819. 


Vortrag über die Errichtung eined Arbeitöhaus 
ſes zur Verwahrung des im Lande herum: 
ziehenden herrenlofen Geſindels. 


Die Wichtigkeit des Gegenſtandes, woruͤber ih Nas 
mens der hiezu ernannten Commiſſion vorsutragen habe, 
ift minder ſcheinbar als wirklich die Öffentliche Sicherheit 
ganzer Landes Bezirke davon abhängig iſt. Die Menfchen- 
Haffe, wovon die Rede iſt, gehört zwar zu dem veraͤqct⸗ 
lihften und am meiften verwahrlgsten, aber eben darum 
ift fie au in einem vorzügliven Grade dazu geeignet, 
die, Öffentliche Aufmerkſamkeit auf fich zu ziehen. Sie iſt 
derfeiben keineswegs entgangen, und hat eine Menge ges 
feßficher Verfügungen gegen diefelben veranlaft , welche 
bisher größtentheild ihren Endzweck verfehlt haben, und 
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ohne Wirkung aeblieben find, weil e$ denſelben entweder 
en Zmelmäßigfeit, oder an dem Bollsuge gebricht; um 
einem Mebelftande zu begegnen, muß man auf deſſen 
Grundurſache zuruͤckgehen. Diefe beftcht 


1) in ber Bermahrlofung diefer Leute, und 
2) in der daraus hervorgehenben Arbeitsſcheue. 


Eine nähere Beruͤckſichtigung und angemeffene Beſchaͤf⸗ 
tigung dieſer heimathloſen Familien wird ſie entweder der 
bürgerlichen Geſellſchaft zaruͤckkgeben, oder auf immer aus 
dem Sande treiben. 


Der Zuſtand, in welchem wir biefe Menfchen er: 
bliden, und welcher in dem Antrage ded Abgeordneten 
v. Clavel fehr richtig bezeichnet ift, klagt ‚die Polizeyanflals 
ten aller Laͤnder an, in benen fie herumziehen. 


Bon heimathlofen Eltern geboren, wachſen fie in 
dem nämlichen Buftande auf. Gleich einem Erbtheile ih: 
rer Eitern tragen fie. ſolden wieder auf ihre Kinder über. 
Man würde einen ſolchen Zuſtand in wohlgeordneten Staa⸗ 
ten kaum für möglich halten, wenn er nid wirklich wäre. 
Da alle bisherigen Vorkehrungen gegen diefes Geſindel 
ohne ‚Erfolg waren, fo muß man zu kuͤnftigen wirkſa⸗ 
mern Maßregeln feine Zuflucht nehmen. Um fie der Aufs 
fiht der Polizey Behoͤrden zu unterwerfen, muß man fie 
in engere Verwahrung nehmen, und darin fo lange ers 
halten, bis fie ſich im, Stande befinden, ſich durch Ars 
beit ihren Bebensunterhalt zu verfhaffen, und ihr unftätes 
und angemöhntes Herumziehen im Lande gegen einen fän 
digen Aufenthalt zu vertaufchen. 


Man Maat und zwar mit Grund darüber, daß bie 

bisherigen Mittel zu ihrer Beyfangung unzulaͤnglich feven, 
weil diejenigen, in deren Wohnungen oder Sceunen fie 
ihren zeitlichen Unterſchlauf nehmen, durch die Zurcht vor 
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ihree Rache abgehalten werben, ihnen ſolchen zu verwei⸗ 
gern, oder von ihrem Aufenthalte bafeibft ihrem Vorge⸗ 
ſetzten die Anzeige zu machen, die Polizey Bedienten aber, 
vi zu ihrer Ausfindung und Anhaltung aufgeftellt find, 

es vortheilhafter finden, ihre Wachſamkeit auf Zolls und 
AcciöFrevel zu richten, um durd deren Entdedung ergies 
bige StrafBortheile zu erhaſchen. 


Der wahren oder eingebifdeten Beſorgniß, beſonders 

abgelegener Gutsbeſitzer, läßt ſich kaum ein ſtrenger 3 vang 
auflegen, die gegen Jauner beſtehenden Verordnungen ihrer 
Seits in genauen Vollzug zu ſetzen. 


Dem Saumſale der Polizey Bedienten koͤnnte auf eine 
zweyfache Art abgeholfen werden: | 


1) Durch Beſtimmung einladender FangGebuͤhren; 


2) Durch Vermehrung des mit dieſer Aufſicht beauf⸗ 
tragten Perſonals, ohne dadurch die Staatslaſten merklich 
zu vermehren. 


Wenn wir uns im Beziehung auf das erſte Huͤlfs⸗ 
mittel der frohen Hoffnung uͤberlaſſen duͤrften, daß durch 
Aufhebung oder Umwandlung der noch beftehenben gehaͤſ⸗ 
figen Trank⸗ und Fleiſch-Acciſe die Regierung in den Stand 
gelegt würde, bie Aufmerffamkeit bes mit der Aufficht auf 
dieſe Gefälle beauftragten fo ‘zahlreichen, und fowohl für 
die Staats Kaſſe als die Staatöbhrger fo laͤſtigen Perfo- 
nals flatt auf Accis Defraudationen auf Polizey Gegenſtaͤnde 
und unter dieſen beſonders auf das herumziehende Geſindel 
zu richten, fo wuͤrde der hieruͤber angeführte Beſchwerde⸗ 
grund ſchon zum Theil gehoben werden. ' 


Sollte aber diefer fo fehr wuͤnſchenswerthe Fall auch 
nicht eintreten, fo wuͤrde die durch angemeſſene Fanage⸗ 
buͤhren aufgereizte Gewinnſucht die Aufmerkfamkeitaber Po: 
lizeybedienten auf einen Gegenftand binleiten, von welchem 
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fie bisher auf andere mehrern Gewinn abwerfende abgezo⸗ 
gen wurden. 

Dieſes Mittel wird auf Entdeckung von Criminal⸗ 
Verbrechern mit Erfolg angewendet. Warum ſollte es auf 
die Einbringung von Jaunern nicht gleich anwendbar ſeyn? 
Der Betrag. dieſer Fanggebuͤhren wird zwar jenen ber 
Straf Antheile bey Zoll⸗- oder Accid = Defraudationen nicht 
immer erreichen. Aber die größere Leichtigkeit, folche zu 
perdienen, kann und wird in Bälde das Grmangeinde beö 
Betrages ergänzen. 

Es wird ber Großherzoglichen Regierung anheimge⸗ 
ſtellt, den Betrag dieſer Gebuͤhr in der Art fuͤr den Kopf 
zu beſtimmen, daß zumal bey zahlreichern JaunerFamilien 
die auf deren Cinfangung verwendete Mühe hinreichend 
belohnt wird, 

Die ald zweytes Abhuͤlfsmittel vorgeſchlagene Ver⸗ 
mehrung der Aufſicht auf dieſe Menſchen Kiaſſe durch Ver—⸗ 
ſtaͤrkung des Aufſichts Perſonals koͤnnte durch Verwendung 
der beurlaubten Soldaten zu dieſem Endzwecke ſtatt haben, 
wenn ſolche in dieſer Hinſicht der Dispoſition der Aemter, 
unter denen ſie waͤhrend ihrer Beurlaubung ohnehin ſtehen, 
in der Art uͤberlaſſen wuͤrden, daß ſie ſolche zu oͤftern und 
unvorgeſehenen Streifen in Verbindung mit jem Polizey⸗ 
Perfonafe verwenden oder anmeilen koͤnnten, foldes in feis. 
nen bießfallfigen DienftiBerrihtungen‘ erforberlihen Falls 
zu unterflügen. Die Aemter bätten ihnen jedesmal eine 
‚ihrer Verrihtung und Verſaͤumniß angemeffene Gebühr 
auf die Gemeinds- ober Amts-Kaſſen anzumeilen, und. 
zu biefer noch ihren betreffenden Antheil an den ehwaigen 
Bang Ycbüpren hinzuzufügen. Manche Beurlaubte würden 
"darin eine Erleichterung in der Verfhaffung ihres Unters 
balt3 während ihrer Urlaubsgeit finden, und fidh minder 
in die Nothwendigkeit verfeßt fehen, während ihres Aufs 
entbalts zu Hauſe ihren Angepbrigen oder Gemeinden zur 
Laſt zu fallen. 
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Ich erwarte den Einwurf nicht, daß dieſe Verwen⸗ 
bung des beurlaubten Militärs der Ehre feines Standes 
nachtheilig, oder damit nicht vereinbarlich fen. Ich ehre 
den Militärftand und den edlen Endzweck feiner Beſtim⸗ 
mung; wer wird aber in Abrebe flellen, daß die innere 
Sicherheit für einen jeden Staatseinwohner wenigftens einen 
eben fo hohen Werth als diejenige haben, welde man die 
äußere nennt. Nur durch beide zufammen genommen wird 
der Staatszweck erreicht. Ein Beytrag ober eine Mitwirs 
tung zu Handhabung der Einen fann alfo nicht von min: 
derem Belange. und minder ehrenhaft, als jene zur andern 
eyn. 
Die buͤrgerliche Geſellſchaft zieht von den Verrichtun⸗ 
gen ‚aller andern. Staats Beamten ober Staats Diener einen 
ſtaͤten und unmittelbaren Vortheil. Jener des flehenden 
Militaͤrs, deſſen Unterhalt auf allen Staaten Europa's ſo 
ſchwer laſtet, iſt in Friedenszeiten minder wirklich als 
vorſorglich, naͤmlich auf den Fall eines eintretenden Krie⸗ 
ges. Es waͤre daher in einem hohen Grade unbillig, ſich 
im Friedensſtande, welcher an Dauer den Kriegszuſtand 
immer betraͤchtlich uͤbertrifft, ſich aus einem vorgefaßten 
Begriffe einem ſo maͤßigen Beytrage zum GeſammtWohie 
entziehen zu wollen, . 


Die Geſchichte zählt Beyſpiele genug auf, daß bie 
beften Regenten ihrem zur Eid;erheit ihrer Staaten aufges 
ſtellten Mititär fir den Sold, den fie in Friedenszeiten 
genießen, andere nüßliche Xrbeiten auferlegt haben, ohne 
daß folde je ald ihres Ehre nachtheilig, angefehin worden 
wären. Ueberhaupt kann der Begriff von Ehre nicht rich⸗ 
tiger bezeichnet werden, als wenn er auf den- Beitrag ge⸗ 
gründet wird, den ein jeder zum gemeinfamen Wohl leiftet. 


Ein Bauersmann in ber Stadt ober auf dem Lande, 
welcher bey einer allgemeinen Streife aufgeboten wird, 
fieht an Werth und Range dem Soldaten nicht nach, zu 
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beffen Solde er in Friedenszeiten beträgt, und deſſen Ver: 
pflegung ihm in Kriegözeiten aufliegt.. Es wuͤrde alfo auch 
mit der Billigfeit nicht zu vereinbaren feyn, wenn biefer 
fib in der Uebernahme einer gemeinnüßigen Verrichtung 
uͤber jenen erheben wollte. 


Endlich gehört von allem dieſem abgeſehen, der auf 
Urlaub ſtehende Soldat mehr dem Civil- als Militaͤrſtande 
an. Um fo meniger kann er fih der Mitwirkung zu nüß: 
lichen bürgerlichen Einrihtungen entziehen, | 


Um jedoch auch die aufgeſtellten Beamten ſowohl, als 
die GemeindeVorſteher von der Vernachlaͤßigung ihrer 
Pflicht in Einfangung ber Jauner und Landſtreicher abzu⸗ 
halten, wären fie für allen Nachtheil verantwortlich zu 
machen, ber ihren Untergebenen durch Berabfäumung ihrer 
dießfaͤlligen Obliegenheit zugeht. 


Es iſt aber nicht genug, das herumziehende Geſindel 
einzufangen, es muß ſo lange in ſtrenger Verwahrung ge⸗ 
halten werden, bis es ſich in dem Stande hefindet, feinen 
Unterhalt durch Arbeit zu erwerben. 


Hiezu iſt die Errichtung eines Öffentlichen Arbeitähaus 
ſes, Bettler Depots, ober wie man es nennen will, erfors 
berlih, in welchem das eingefangene Gefindel verwahrt, 
und zur Arbeit angehalten wird. 


Wenn man mid fragt, ob durch diefe Einrichtung 
auch der Unterhalt fremder Bettler dieſem Lande aufgelas 
dei werden folle: ſo/ antworte ich, wenn biefelbe mit 
Strenge und Nachdruck in Bollzug gefebt wird, fo werben 
nicht nur fremde Jauner dieſes Land meiden, fondern unfer 
einheimifches Geſindel wird ind Ausland verfcheucht werden. 


Es ift ſchon im Gingange erwähnt worden, daß der 
angewohnte Hang zum Muͤßiggange die Haupttriebfeder des 
Herumziehens dieſer Leute im Lande iſt; ſie betreten den 
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Boden nicht, von dem fie wiſſen, daß fie, auf demfelben 
mit Gewalt, Ernſt und Strenge für Arbeit angehalten 
werden. Ich könnte zu Beſtaͤtigung dieſes Grundſatzes 
meine eigene GeſchaͤftsErfahrung anführen. 

Ich glaube daher, daß der Aufwand, welden .die 
Errichtung eines Arbeitöhaufes und ber Unterhalt der ein» 
gefangenen Bettler in bemfelben erfordern wird, die Staatd> 
Ausgaben um nichts vermehren, oder pöchftend eine vor⸗ 
übergebende Auslage erfordern wird. Man kann mit einer 
Art von Gewißbeit vorherfagen, daß in dem nämlichen 
Verhaͤltniſſe, in welchem in diefen Arbeitöhäufern mehrere 
Hände befchäftigt werben, die Zahl ber Sträflinge in ben 
Zucht: und Gorrectionshäufern, fo wie die damit unzertrenn⸗ 
ih verbundenen Griminalinterfuchungsfoften abnehmen 
werden. 

Die Commifilon, in deren Namen id) ſpreche, miß⸗ 
fennt zwar die Schwierigkeiten nicht, welche mit der Er: 
sihtung zweckmaͤßiger Arbeitshaͤuſer verbunden find ; fle 
liegen darin, einen Stoff zu finden, deſſen Bearbeitung 
Leinen ſolchen Grad von Kunft, Uebung und Geſchicklichkeit 
erfordert, der nicht von eirtem jeden ohne befondere Schwie- 
zigfeit erreicht werben Pönnte, der einen fo hohen Werth 
hat, daß deſſen Zemichtung durch Ungeſchicklichkeit ober 
Muthwillen einen zu bedeutenden Verluſt veranlafien koͤnnte, 
defien Bearbeitung dennoch einen nidt zu geringfügigen 
Ertrag abwirft, und ber endlidy von. einer folchen Beſchaf⸗ 
fenheit ift, daß deſſen in dem Arbeitöhaufe erlernte Bear⸗ 
beitung eine Familie aud nach der Entlafjung aus dem⸗ 
feiben mäßig ernähren Tann. 

Allein es ‚find bereitö verfchiebene. Staaten in Errich: 
tung folder Arheitshäufer mit bem Beyſpiele vorhergegans 
gen. Unter diefen wird jenes in Hamburg am meiſten 
gerühmt. Auch unferer erlauchten Regierung ann das 
nicht umerreichbar feyn, was anderswo bereits in das 
Werk geſetzt ifl. | 
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Um fih des Erfolgs einer folgen Einrichtung zu 
verfichern, ſchlaͤgt die Commifſion noch eine befondere Maß⸗ 
regel vor. Sie beſteht darin: das eingefangene Geſindel 
nicht auf einen gewiſſen Zeitraum in Verwahrung zu bes 
halten, fondern einen Betrag in Gelde zu beflimmen, den 
ihr Arbeitslohn nach einem feflzufegenden Maßftabe erreis 
hen muß. Bey diefer Befimmung muß allerdings ein 
gewiffer Zeitreum zum Grunde liegen, binnen welchem bie 
auferlegte Arbeit mit einer mäßigen Anſtrengung verrietet 
werben fann. Davon wird die Folge ſeyn, baß vermehr: 
tee Fleiß und die dadurch erlangte größere Uebung und 
Geſchicklichkeit die Zeit der gefänglichen Verwahrung ab« 
kuͤrzt, Saumſal und Nachlaͤßigkeit ſolche verlängert. 


In den Nordamerikaniſchen Freyſtaaten beſteht dieſe 
Einrichtung fogar in ben Zuchthaͤuſern; den Eträflingen 
wird ein Tagwerk auferlegt, das fie verrichten muͤſſen, und 
für dasjenige, das fie mehr arbeiten, eine verhältnigmäßige 
Zahlung geleiftet. Der Verdienſt, den fie ſich dadurch ers 
warben, bienet dazu, einen Theil ihrer Strafzeit abzulöfen, 
Es if fein Beyfpiel vorhanden, daß ein entlaflener Zuͤcht⸗ 
ling zum jweitenmale an feinen Strafort eingebracht wurbe, 


Iſt diefe Einrichtung bey Sträflingen wegen Crimi⸗ 
nal Verbrechen von fo mohlthätigen Folgen, um wie viel 
mehr ift fie auf foldhe Leute anwendbar, deren gefängliche 
Anhaltung keinen andern Zwed bat, als fie an Arbeit 
zu gewöhnen. Die Ausficht zur Wieder@rlangung der 
- Freiheit wird dadurch für fie der maͤchtigſte Sporn zur Ars 
beitfamfeit, und ber vermehrte Arbeitöfleig wird im dem 
naͤmlichen Grabe bie Unterhalts Koſten ber eingezogenen 
Bettler vermindern. 

Die Commiſſion glaubt „ daß einem arbeitsfähigen 
Jauner die Verrichtung einer Arbeit auferlegt werben koͤnn⸗ 
te, welche er mit einer mäßigen Anfttengung in ber Zeit 
eines Jahres zu voſlenden im Stande if, Gein ange 


Sitzung vom 15. Yuny 1819. 95 








firengter Fleiß wird ihn nad dem gemachten Vorſchlage 
in &, 9 bid 10 Monaten von der Verwahrung befreyen, 
und fein Saumfal 18 oder mehrere Donate darin zurüds 
halten. 

Diefer Zeitraum fcheint hinreichend, eine Arbeit Au 
erlernen, und ſic daran zu gemöhnen. Bey wiederhölter 
Ginfangung deffelben Landſtreichers wäre die angezeigte Ars 
beits Verrichtung um das viers oder fünffache zu vermehren. 


Zur Auffiht über ein folches Arbeitshaus, zur Wer: 
wahrung des eingebrachten Geſindels, zu deffen allenfalfiger 
Ablieferung an die Griminal®erichte, zur Beſtimmung ber 
aufzulegenden Arbeit, zur Beurtheilung deren Verrichtung 
wäre dem zu ertichtenben Arbeitshaufe ein in dem Crimi⸗ 
nalfache. bewanderter Beamter vörgufeben und ihm bie ans 
gezeigten Dienſt Verrichtungen zur Obliegenheit zu machen. 


Zur Lokalitaͤt deſſelben‘ wird von ber Commiſſſon die 
Stadt Villingen vorgeſchlagen, weil tart dad vormalige 
BenedictinerStiftsßebäude leer flieht, weil die Stadt gute 
Sefängniffe bat, in melhem ſolche Jauner, die wegen 
Criminal®erbrechen verdächtig find, verwahrt werden koͤn⸗ 
nen, und weit derfelben für den Verluſt des Donaufreibs 
Directoriums einige Entſchaͤdigung zu gönnen wäre Dies 
ſemnach if nur nod übrig, einer hohen Kammer zu un 
terfiellen, in wie ferne die gemachten Anträge angemefien, 
und geeignet gefunden werden, folche der erfien Kammer . 
zur ebenmäßigen Berathung und Vorlage an. Se. Rd 
niglide Doheit mitzutheilen. 

“ Möchte es durch deren Anwendung gelingen, bas 
Land von einer zwar wenig beachteten, aber in die öffent: 
liche Sicherheit und das Wohl auf dem Lande befonders 
einfam wohnender Familien feſt eingreifenden Plage zu 


befreyen! 
Ruth. 
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XXIII. 


Verhandelt in der II. Kammer der Stände 
Rerfammlung. 


Garlörube, den 16. Yuny 1819. 


In Gegenwart 


des Tanbedherslihen Commiſſare, Herrn Staatsminis 
ſter Freyperr v. Fiſcher, Geheimen Referendare v. 
Baur, Böockh, Nebenius und ſammtlicher Mit⸗ 
glieder der Kammer nah Protocoll Beylage Pro. 2. 
mit Ausnahme des Präſid. Siegel u. des Abg. Cornelius, 
unter dem Vorſi it bes erſten Vice Praſidenten Dr. 
Kern. 


Bw Borlefung und Sc chmigung bes Protocolls 
vom 11. Juny erſtattete der Abgeordnete Griesbach 
Namens der Budgets Commiſſion einen vorläufigen Bericht, 
mit dem Antreg Seine Königlihe Hoheit den 
Großherzog zu bitten, baldigfE und ohne weitere Vers 
bandiungen über dad Finanz Geſetz abzuwarten, die Amors 
tifationdGaffe zu autorıfiren, unter Auffiht und Leitung 
bed Großherzoglichen Zinan;Minifteriums und Mitwirkung 
einer ftändifchen Commiſſion ein Anlehen von 3,500,000 fl. 
effectiv auf die woͤglichſt billigen Bedingungen zu negoci⸗ 
ren. 

Beplage Nro. 208. 

Zugleich ward der Antrag auf Abkürzung der Ver— 
handlungen nad) $. 69. der GeſchaftsOrdnung geftellt. 

Der Profident fragte hieruuf die Herren Regierungs⸗ 
Commiffäre : „ob fie der vorgefchlagenen Abkürzung bey⸗ 
ſtimmten.“ Sie antworteten bejahend. 

Die Kammer ſtimmte dem Antrag auf Abkürzung mit 
der vorgeſchriebenen Stim men Mehrheit bey. 
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De Vice Präfident erflärte die Discuffion für eröffs 
net. 

v. Bleihenftein: Da das Antehen den Zweck 
habe, ſchon beſtehende Sc ılden zu bezahlen, fo flimme, er 
dem Commiſſions Bericht bey. | 

Winter ven Carldrufe: Man müfle fihb auf die 
Commiſſion verlaffen, diefe ſey unterrichtet und werde vors 
geſchlagen haben, was gut fey. 

Der Abgeordnete Buhl: Er glaube, daß ein Anles 
ben gemacht. werden müfle, aber daB der eigentliche . Bes 
darf erft nach weiter vorgerüchter Prüfung des Budgets 
beurtbeilt werden könne, Er könne daher. nur fur die Wors 
bereitung einer Anleihe flimmen, ohne fib auf beſtimm⸗ 
te Summen einzulaffen, folglich nicht für 3 Millionen 
und weitere 500,000 fl. 

Der Abgeordnete Leiber: Es entflünden in jeder 
erften Hälfte des Rechnungs Jahrs Ruckſtande, weil die Ein— 
nahmen geringer ſeyen, als in der zweyten Halfte, Die ſem 
kanne man nur duch Aufnahme der weitern 500,000 fi. 
abheifen , die jedesmal in der Zten Hälfte des Jahre zu: 
ruckbezahlt würden. 

Der Abgeordnete Anapp: Der Aufnahme von mehr 
als 3 Millionen könne er in fo lange nit bepftimmen, 

als es nicht erwiehen ſey, daß man diefe durchaus bedurf. 
‚ te. und Erfparniffe und Einfchräntungen unzureichend feyen. 
Es feyen auch neue Steuern in Vorſchlag, Tapitalıen 
Vefoldungs » Penfionss und hauptfählih Lurus@teuern , 
dadurd hoffe er, daß das Anlehen hey weitem nicht nöchig _ 
werde. 

Blankenhorn: Die neuen Steuern, die man 
einzuführen beabfichte, follen nur dazu dienen, andere drü⸗ 
dendere abzufchaffen, nit aber um ein plus zu machen. 

v. Gleichenſtein: Man muſſe die "S00,0U0 fl, 

Protoc. d. IL. Kammer. 56 Heft. . 7 
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vufnehmen, um aus den jährlichen GeldVerlegenheiten zu 

fommen, die immer Koften verurfadhten. 

Der Abgeorbnete Fries auffert ſich in gleihem Sinne 
und bemerkt, daß alle Submijonen der Unternehmer des 

Anlehens, der Kammer oder wenigftiens ber BudgetCom⸗ 


miffion vorgelegt werben mögen, um bie Bedingungen zu 


prüfen und für die billigften fi) zu entfcheiden. 
Buhl: Es fey darauf Rüdfihe zu nehmen, daß 
diefe Gelder zu Schulden Zahlungen verwendet würden, 


denn nur in dem Sinne des Amertifations@affen » Edicte 


vom J. 1808, welches einen Theil der Gonftitution aus⸗ 
mache, Eönne die AmortifationsCaffe Anlehen machen, näms 
lich zu Tilgung anerfannser Schulden und ihrer Zirinfe, 
„und er glaube, daß feft auf jenes Edict geholten werden 
müſſe. 

Sievert: Es würden 2 Millionen Caſſen Schulden 
and 1,400,000 fl. der Amortiſations Caſſe auflıegende Ca⸗ 


pitalien bezahlt. Die könne man mit den aufjunehmens 


. den 3 Millionen bewürken, bie weitern 500,000 fl. feyen 
bios, um der Staats Caſſe aushelfen zu Eönnen. 
Winter von Heidelberg: Es müffe eine genaue Auf⸗ 
fit auf dasjenige eintieren, was bezahlt werde, 
Der RegierungsCommiſſär Herr Geheime Referendaͤr 


Boͤckh: Nach dem $. 8. des Finanz Geſetzes müßten die 


Rückſtaͤnde und ZahlungsRefte. liquidirt und dad Reſultat 
den Ständen oder dem fländifgen Ausſchuß vorgelegt wers 
den, Ueberdieß müßten ſaͤmmtliche Sahlungen in die Rech⸗ 
nungen kommen. 

"Der Abgeordnete Ruth wünſcht Erläuterung, wie 
es mit den 500,000 fl. gehalten, und wie die Zurudjahs 
lung bewürft werden folle, 

v. Lotzbeck: Je nahdem die Staats Caſſe einen 
Zuſchuß in der erften Hälfte | des Nechnungs Jahrs bedürfe, 
ſolle ſie dieſen von der Amortiſatiens Caſſe Dis zum Yes 
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tag ven 500,000 fl. erhalten. Das Empfangene jable 





‚bie Staats Caſſe in der zweyten Hälfte des Jahres zurück, 


und die Amortiſations Coſſe verwende die Gelder auf Nora 


theilbringende Weiſe, fo lange: fie diefe in Händen babe: 


& 


Völker: flimmt diefer Erläuterung bey. 

v. Staͤdel: Es fey ein Haser Gewinn, daß dieſe 
Gelder in der Zwiſchenzeit bey der Amottiſations Caſſe das 
lirten. a . 
Buhl: Dieſer Vortheil ſey allerdings weſentlich; 
aber es ſey das Verzeichniß der zu zahlenden Capitallen 
erforderlich, fo wie die Prüfung des Budgets, um über die 
Höhe der Summe des Anlehens beflimmen zu koͤntjen. 

Die Herrn RegierungsCommiffäre geheime Referen⸗ 
Bäte Bochh und Nebenius bemerken, daß auſſer den 
2 Millionen CaſſeSchulden, die, wis geſaqt, liquidird 
ioürden, und in Rechnung fänien, die Amortifationscaffe 
1,433,750 fl Eapitalien zurlickbezahle. 

Buhl: Diefe Zahlungen würde bie Amortiſations⸗ 
Caſſe auch ohrte das Anlehen haben leiſten müſſen, da ihr 
ebenfalls planmaſig nach der Inſtitution der Fond miürfe 
angewieſen ſeyn. 

Der Herr Geheime Keferenbät Nebenius! Die 
Amortiſations Caſſe habe jur Vezahlung von Capitalien 
immer Anlehen machen dürfen, und babe feit ihrer Grin: 
dung für viele. Millionen gemacht, es frage ſich am Ende 
nur, ob man die 500,000 fl. mit 5 oder b oder mit 9 
oder 10 vom hundert verzinnfen wölle,. da Anlehen auf 


kurze Friſt inimer höher im Preife zu eher kommen ale 


ivenn fie auf längere Zeit gemaht würden, 

v. Elavel: Es ſcheine, daß diefe 500,000 i. ein 
Defleit ſeyen. 

Die Abgeordneten Sofmann und v. Lopbed er⸗ 
läutern dieſes, es ſey Fein Deficit, da die 500,000 fi; 
immer wieder zurlickbe zahlt würden. 
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Der Abgeordnete Hüber: Die Sache fey zu bes 
denklich, als daß man heute darüber abflimmen follte, er 
müffe darum wünſchen, die Discuffion über einen fo wich⸗ 
‚tigen Gegenftand menigftens heute nicht ſchon zu fchlieffen, 
da ohnehin durch alsbaldige Eröffnung der Discuſſion von 
der Regel abgewichen worden ; es feyen vielleicht nabe zwey 
Drittheile dieſer Verſammlung zur Abſtimmung in der 
Art nicht vorbereitet, um ihrem Gewiſſen, ihrem geleiſte⸗ 
ten ſchweren Eide Genüge zu thun. Dieſe könnten durch 
gegenwaͤrtige Diskuſſionen ſich veranlaßt finden, durch 
Rückſprache mit den Mitgliedern der BudgetCommiffion , 
duch Einſicht der Bücher und Rechnungen zur Abftimmung 
in der naͤchſten Sitzung fich vorzubereiten. 
- 9 Logbed: Die Sade fen nicht fo bedenklich, «6 
ſolle nur eine Einleitung zu einen Anlehen gemacht wers 
den, nicht ein Anleben ſelbſt. 

Hüber: Es müßten noch viele Berathungen vorans 
gehen, che man über diefe Sache abfprechen könne, es fey 
dadurch im Grunde fchen die Frage über das Anlehen ſelbſt 
entſchieden. 

Winterer: Er halte die Sache für gan; klar, eben 
ſo v. Lotzbeck. 

Hüber: Er wünſche nur, daß alle Mitglieder dies 
fe Uebergeugung theilen Eönnten. 

Griesbach: Man bedürfe die 3 Millionen zu ber 
Schuldenzahlung, die 500,000 fl. um eine Erfparnis zu 
machen. An Zinnfen fey mandes zu fparen und öfters ba» 
be man deshalb zu große Opfer gebracht. Die Regierung 
habe ja nad) der Werfaffung die Befugniß, die Revenue 
zu anticipieen, 

Ruth: Dann müffe aber au beſtimmt ausgefpro: 
den werden, daß ber $. 57. der Konftitution, der die Ans 
tisipation erlaubt, aufgehoben werde, 
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Griesb ach: Wenn die Amortiſations Caſſe ein An. 
feben von 3 Millionen made und die Staats Caſſe eine 
Anticipation von 500,000 fl. fo trete zwifchen beyden eine 
Eoncurren; ein, bie nadhıtheilig auf den Zinnsfus wirke, 

Ruth: Seine vorige Bemerkung ſey noch nicht des 
antwortet, 

Der Herr Geheime Referendär Nebenius: Die Res 
gierung Eönne anticipiren, hoͤchſt wahrfcheinlich werde fie 
nicht in den Fall kommen, mehr als die 500,000 fi. antis 
eipiren zu müflen. Dafür bürgen könne Niemand, und 
die Regierung babe ihre Schuldigkeit gethan, wenn fie 
nachweiſe, daß alle Gelder, wie fie follen, verwendet feyen. 

Der Herr Geheime Meferendär Böckh: Es könne 
ja eine Million Einkünfte in Ausftand kommen. 

Der Herr Seh. Referendär Mebenius: Man kön 
ne nur verbürgen, daß alle Gelder nach den Geſetzen ver 
wendet würden. 

Ruth: Es Tonne Faum der Fall eintreten, daß bey 
der Strenge unferer Execution die laufenden Ausfände 
über 500,000 fl. betrügen. 

Der Herr Geh. Ref. Bockh: Aber die Domänen, die 
indirecten Steuern, befonders die Zölle Fönnten mit geöferen 
Summen in Ausftand Eommen. 

Abgeord. Sievert; Zählt die Zahlungen auf, bie 
die AmertifgtionsCaffe in diefem Jahre theild gemacht ha⸗ 
be, theils noch machen werde. 


Lit. — 000 353,000 fi. 
Habe u 32,000 fl. 
Seligmann — — — 128,000 fl. 
Erbbeftande Obligationen — — 16,000 fi. 
Vorſchußſcheine — — — 679,200 fl. 
Amortifations Obligationen — 228,000 fi. 


Reinhar = — — 400,000 fI. 


102 Sitzung nem 16. Iupy 1819. 





Buhl: Aufgenemmene Gelder müßten nad) den Sta⸗ 
tuten ber Amortifations@afle zu Abzahlungen ven Capitas 
lien verwendet werden, und das / ſolle hier hinſichtlich der 
500, 000 fl.: nicht geſchehen. Sollte die Amortifationde 
Caſſe bier als LeihBank der StaatsCaſſe erſcheinen, fo 
wäre dieſes vieleicht vertheilhaft, rückſichtlich niedrigerer Zinn⸗ 
fen, wenn- ſichere Maasregeln wegen der Ruckzahlung 
getreffen würden. Dieſe müßten aber auf jeden Fall zus 
erſt befchloffen werden. 

Winzer von Heidelberg: Es Fönne ja bier nichts 
— ais unter Mitwirkung ber Stände eder des 

udfchuffes. 

x. Städel: Die Konkurren, der beyden Caſſen bey 
GeldAnlehen wurde ſchädlich wirken, ſie wurde hier eins 
treten ud ſey zu vermeiden, 

Der Herr Sch. Ref. Bockh: Es feye in tem. Fi 
nanzGeſetz ſchen Art. 2. vorgeſehen, daß im Falle die 
Amortiſations Caſſe Vorſchliſſe mache, bie. Kred Caſſen die 
Rückzahlung an dieſelbe leiſten. 

Winter v. Carlsruhe: Das GrundGeſetz ber Amer. 
giſgtiensCaſſe ſey, daß nur die alten Schulden von der: 
feiben bezahle werden follen, an dieſes habe man ſich nicht 
immer gehalten. Hier ſey von der Vorbereitung zu einem 
neuen Anlehen die Rede, bey dem keine Bedenklichkeit eins 
srete, wenn ed zu Zahlungen yon alten Schulden verwen« 
det werde, 

Hüber: Er fkinme im. Ganzen mit biefer. Anſicht 
überein und fege bey: Schon geftern bey der Commiſſions⸗ 
Sitzung habe er fih dahin erflärt, daß er gegen die Br 
nügung / des. gegenwärtigen günftigen Zeitpuncts durd Er⸗ 
Öffnung der Negociationen zu einem Anlehen nichts zu er 
innern finde: Allein für eine runde Summe von 3,500000 fi. 
fönne und werde er feine Stimme eher nicht geben, bis 
die Kammer duch, die Berathungen Über das Budget in 
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den Stand gefegt feye, ſich uͤber das wahre Bedürfniß, 
über den Schuldenſtand ded Staats und liber ein beſtimm⸗ 
tes Anlehen zu erklären; er wiederhole feine Urxberzeugung, 
daß die meiften Mitglieder der Kammer nicht verbereitet 
feyen, über diefen Gegenſtand abzuſtimmen, ohne ihren 
Pflichten zu nahe zu treten. 

Der Herr Sch. Ref. Mebenius; Alferdinge fey 
das Inſtitut der AmertifationsGaffe nur für die zur Zeit 
der Gründung derfelben beffandenen Schulden errichtet wors 
den, zugleich habe man aber auch die Form feſtgeſetzt, wie 
bey neuen Schulden zu verfahren fen. Es fey nämlich eine 
Genehmigung des Juſtitz Miniſteriums erfodert merken. 
Nunmehr, feit die. Konftitution beſtehe, höre diefe Eins 
wirkung, auf, und die Stande Verſammlimg fey nad, $. 
58 der Verfaffungsurkunde an die Stelle des Juſtitz Mi⸗ 
niſteriums getröten. 

Gattfhalk: Er fehe das Anlehen für nüslich an. 

v. Letzbeck: Es fiehe ja der, Kammer. noch immer 
frey , dem Anlehen die Bewilligung zu verfagen, wenn . 
ſich die Sache in einem andern Geſichtspunkte zeigen fellte. 

Der Herr Geb. Ref. Nebenius: Die Negierungss 
Eommiffäre drängen durchaus nicht darauf, daß die Sache 
heute zu einem Beſchluß Fomme, man Eönne fie ganz füg⸗ 

lich. auf eine andere Sigung verfchieben, damit jedes Mit« 
glied erſt alle Notitzen einziehen könne, bie es für. nöthig 
halte, 

Der Abgeordnete Winter v. Carldrube, /Walz, 
Deimling, v. Liebenftein erflären ſich nacheinan⸗ 
der. für den Schluß der Discuffion und Abftimmung. Dies 
fe ward von der Kammer mit Widerfpruch ven 3. Gliedern 
beihloffen. Nun mard mit namentlihem Aufruf zuerſt 
über „die an die Megierung- zu flellende Bitte um Cinfeis 
„tung eines Anleidens von 3. Millionen unter Zuzjehung 
„einer Commiſſion der Aainmer’’ abgeflimmt und mit allen 


ı 
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Stimmen außer einer (Hüber) der Antrag genehmigt, 
und hierauf ‚‚über die Ausdehnung des Anleihens auf weis 
tere 510,000 fl. zum Behuf ven Anticipatienen ‘ biefer 
Antrag mir Widerfprub ven vier Stimmen (Buhl, 
Knapp, Huber, Schremp) genehmiat. Die Frage, 
ob vie Eommiffäre aus der Budqet Commiſſion genemmen, 
oder eigends von der Kammer gewählt werden ſollen, ward 
bis zur Genehmigung des Voerſchlags ſelbſt ausgeſetzt. 

Nun wurde zur Discuſſion über die Abldsbarkeit der 
Zehenten geſchritten. 

Der Abg. Ziegler ſprach für den Antrag in einer 
Rede, die fpäter zu den Acten gegeben wurde, 

Beylage Mro. 209. 
Der Abg. Böhrenbad gegen den Antrag, feine 
NRede wurde ebenfalls zu den Acten gegeben. 
Beylage Nro. 210. 
Legterer ſchloß aber doch damit, daß es hauptſaͤchlich 
auf die Grundſätze ankomme, wie die Abloͤſung geſchehen 
ſolle, um die Zweckmäßigkeit beurtheilen zu koͤnnen. 

v. Liebenſtein erinnert gegen den Commiſſions⸗ 
Antrag: 1) StaatsZehenten müſſen auf einmal aufhören. 
2) Die Zahlung des Geldbetrags müffe nicht vor der Erndte 
gefcheben. Er fpricht insbefondere gegen eine Art von Ze⸗ 
henten, den BlutZehenten, ber ter ſchädlichſte und vers 
haßteſte unter allen fey , durch dieſen fey die Schweinzuchs 
in den obern Theiten des Landes zu Grund gerichtet und 
ein jährlicher Verluſt von vielen Zaufenden veranlaßt wor⸗ 
den, Diefe Angabe wird von allen Seiten beftätigt. 

Kern: Es bebürfe nur eines Zwangs, um die Sache 
verhaßt zu machen. Es folle Fein Unterſchied feyn zwifchen 
Zehenten des Staats und andern Zehenten. Die Einzies 
bung vor der Ermdte fey darin angetragen, um bie Ges 
meinde gu fihern , bie dem Zehentherrn den Jahrsbetrag 
auf einmat geben muß. Der Zehentherr ſelbſt, der jetzt auch 
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nicht fogleih über den Zehnten verfügen könne, fondern 
ihn erft müßte ausdrefhen laſſen, babe die Summe erft 
fpäter zu empfangen. 

Was den Blurzehnten betreffe, fo unterfchreibe er das 
Geſagte mit voller Ueberzeugung. | 

Ag. Hoffmann: Der Grund, warum es rächlid 
fey,, den Zehenten, fo wie alle FeudalLaſten abzuldien, {ey 
nicht bios oͤbbnomiſcher, fondern und wohl am meiften po. 
Keifher Natur. Bei unferen wehtiihen Nachbarn beftebe 
fie nicht mehr, wer erinnere fich niche, wie fehr hauptſäch⸗ 
li) diefer Abfchnffung wegen alle europäifhen Throne das 
mals gewanft; behalte man in unferm Innern dieſen Gäh: 
. rungsftoff, fo Eönne er, ſchlau benüßt, die verderblichften 
Felgen zuerft für die Berechtigten, und dann für’s Gange 
haben, Eine bloße Verwandlung in eine andere Rente 
fteuere diefem Uebel nicht, jene Laften müßten ganz, jedoch 
mit möglichfter Schonung der Berechtigten, befeitige wer⸗ 
den, Dieie Berechtigten müßten ſich jedch aud etwas 
gefallen laſſen. Sie wagten beim Fortheſtand alle. Der 
Neubruchzehnte, eine. Erfindung der neuern plusmachenden 
Zeit, gründe fi) lediglich auf das Geſetz, er koͤnne alfo 
auch dur ein neues Geſetz ohne alle Entfchädigung 
rückſichtlich der kunftigen Neubrüche abgeſchafft wers 
den und dieß ſey um ſo dringender, als durch ihn der 
Anbau oͤder Ländereyen, beſonders ſolcher, mit deren Ur⸗ 
. bermadjung bedeutende Keſten verknüpft ſeyen, erſchwert, 
oder gar verhindert werde. Auf dem alten Zehenten, ur⸗ 
fprünglich zu Veftreitung der Kult» und Unterrichtskoſten 
und zum. Unterhalt der Armen beſtimmt, bafteten meiftens 
fehr bedeutende Laften, Kirhen» Pfarr: und Schulbaulich⸗ 
feiten, Pfarr: und Sculbefoldungen, Unterhaltung des 
Faſelviehes und dergleichen. Diefe müßten die Zehntpflich⸗ 
tigen übernehmen und dafür werde am beften und ohne 
alle Gefahr gine jährliche Rente in Naturalien bedungen, 
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Dis Ablaufs@apital werde dadurch fehr. vermindert, 
und der Neft könne in 10jahrigen Zielern mit Zinſen zu 
5 vom hundert abgetragen werden. Damit aber der Zehnt: 


herr nicht verhindert würde , diefes Geld allenfalls aud vor 


der Verfallzeit zu anderer Erwerbung zu verwenden, fo 
koͤnnte ber Gtaat die Gewährleiftung übernehmen , wogegen 
diefen frey fliehen müßte, falls bie Zehntpflichtigen bie 
Zieler nicht pünktlich einhielten , den Zehnten fo lange fort 
zu erheben, bis bie Abbaufsfumme bezahle ſey. Höher 
al® zu 5. vom 100 oder mit 20. vercapitaliftrt dürfte das 
Ablöſungs Capital aus obigen Gründen nicht anzufegen feyn. 
Im Darmitädtifhen, Nafanifhen , in-der Schweiz gebe 
die Ablöfung der Zehnten in dieſer Art fehr gut von flats 
ten. Auch bei uns hätten viele Gemeinden bereits ihre 
Zehnten abgelöft und fie befänden ſich fehr wohl dabey; Er 
fehe daher keine fo große Schwierigkeit bei dem gänzlichen 
Abkauf, der ohnehin nicht auf einmal geſchehe. 

v. Gleihenftein: Der Zehnte fey die alte Grund⸗ 
fleuer und da eine neue allgemeine eingeführt fey, fo 
müffe für die Abfhaffung der alten geforgt werden. 

v. Städel: Es fen näthig, daß auch die Art, wie 
diefes gefchehen fol, in Antrag gebracht werde. 

v. Lotzbeck hält diefes nicht für möthig. 

Ruth: Die Gründe müßten nad 6. 67. ber Com 
fitution angegeben werden. 

Dr. Kern: Mach der Aeußerung bes Abgeordneten v. 
Gleichenſtein müßten die Zehnten ohne weiters aufge: 
hoben werben. 

v. Gleichenſtein: Dieß fey fo, aber er wolle bie 
Folgerung nicht ziehen, Alle Privaten , die Zehnten befä« 
gen, follen vom Staat entfhädigt werden. 

Dr. Kern: Der Zehente Habe die Natur einer Steuer 
laͤngſt verloren, 
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Dr. Fotzer: Es werde der Zehente ſelbſt verfteuert. 
Hoffmann: Als Steuer feye der Zehente von Mo⸗ 
ſes eidgeſetzt. 

Körner: Die Umwandlung des Zehenten ſey von 
bedeut/ndem Vortheil für die Landwirthſchaft und nach feis 
ner Uebergeugung werde ein Viertheil für den Landmann 
gewonnen werben, allan ; wenn mur eine ganze Gemeinde 
deu Zehenten ablöfen Eönne, fo werde fie oft nicht dazu im 
Stande feyn und mans folle wenigftens den Eleinen und 
großen Zehenten beſonders ablöfen Eönnen. 

Dr. Kern: Diftrictsweife möchte es mehl geſcheben 
koͤnnen. 

Huth: Nach dem graßen und Heinen Zehenten koͤnne 
man nicht wohl abköſen, weil der nemliche Acker bald Früchte 
trage, die zum Beinen, bald die jum großen Bahenten ge: 
höre. 

Maas: Bei der Beftimmung dert Durchſchnittspreiſe 
müſſe man binfichtlich der Früchte, die zum Fleinen Zehn: 
gen gehören, auf ältere Zeiten zurückgehen. 

Dr. Kern: Diefes gehöre zur Execution der Sache, 
gen ber jegt noch nicht die Sprache fey. u 
DSDreher: Die Ummandlung fey nüglih und nicht 
fo ſchwer als man glaube, er habe eine Berechnung deſſen 
gemacht, was mehrere Gemeinden nach dem ZehntErtrag 
des vorigen Jahrs zu zahlen hätten. In Pforzheim 

Aecker erſtet Elfe 3 fl. 45 Er. 
— zweyter — 2 fl. 53 kr. 

— dritter — 2 fl. 13 kr. 

— vierter — AM. 28 Mr Betrag i 

— fünfte — 1 fl. 16 Er. fl 34 

— fehler — — Hi. 

Brögingen Durchſchnitts Betrag ZÄ. — 
Eutingen — — — 2 


Durqhchnitts- 


\ 
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Möfern Durchſchnitts Betrag 1 fl. 30 kr. 
Weiſenſtein — — — — 47 kr. 
Hugenfeld — — — — Al Er. 
-ı Bembrodt: Wenn e6 jeder Gemeinde frey bleibe, 
_ die Umwandlung und Ablöfung zu bewirken, fo fey bieß 
gewiß ſehr nüglidy , beſonders bei dem Kleinen Zebnt, da 
die Pfarrherren öfters fehr ſchwer zu vergnügen feyne. 

Buhl: Es fey gefagt worden, daß der Zehnte mit 
3 prCt. Koften Eönnte eingezogen werben, das möge wohl 
beim Beinen Zehenten oft der Fall feyn, ja die Einziehung 
‚möge mandmal gar nichts Eoften, aber dann trügen andere 
die Koften. Wenn ein Geld zum Theil tief liege, alfo 
ungleich zeitige, fo müfle doch des Zehntens wegen das 
Banze zugleich geerntet werden. 

Dreher: So fey es auch beim Wein. Man dürfe 
wegen bed Zehentens aus dem nämlidhen Wingert nicht 
zweyerley Wein fortiren. 

Maas: Es habe fidh ereignet, daß bei drohender 
Waſſersgefahr der Eigenthümer feinen Rebs des Zehntens 
wegen nit Habe auf einen höhern Plag verführen dürfen, 
das Waſſer habe die ganze Erndte verfchlungen. 

v. Liebenftein: Man fey des Zehntens wegen ver. 
hindert worden, das Heu bei guter Zeit nah Haus zu 
führen und Habe es dann durchnäßt nad) Haus bringen 
müſſen. 

Knapp: zeigte durch eine Berechnung, daß der Zehent« 
bezieher immer mehr reinen Ertrag habe, als der Zehentge⸗ 
ber, wenn dieſer auch die Gapitalzinfe nicht berechne. 

v. Elavel: Dann müßte der Zehntenbejug oder die 
Landwirthſchaft aufhören. Dem fey aber nicht fo, er könne 
nad) privatrechrlihen Anfichten nicht begreifen, daß der 
Neurott frey bleiben folle; die Berehnung der Adminiftras 
tionsKoften zum + des Ertrags fey zu hoch, man Fönne 
wicht über Z annehmen; denn man müffe die befte Admi⸗ 
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niftration vorausfegen, da ohnehin den Zehntpflidytigen der 
Gewinn der Adminiftrationskoften zufallen folle. Sie bät- 
ten Vortheil genug, daß fie an 3 Millionen Gulden, die 
der Zehent jährlich betrage, 500,000 fl. gewinnen. Auch 
dürfe ohne beiberfeitige Einwilligung keine Abls ſuns ſtatt 
finden. 

Dr. Kern: Neurott müffe frey gelaffen werden; 6 
die AbminiftrationsRoften mit JF oder z des Ganzen in Ab» 
rechnung zu bringen, fey ein Gegenftand einer nähern Be: 
vehnung Wenn man die beiderfeitige Einwilligung als 
nothwendig annehme , fo bedürfe es Feines Geſetzes. 

v. Clavel: Die halte er für nothwendig, weil bie 
Behntpflictigfeit auf dem Acker hafte. 

v. Liebenſtein: Man könne feinem Acker die all; 
gemeine Zehntpflichtigkeie gleichfam als einen Charakter in- 
delebilis aufdrüden. Der jegige Stand der Adminiftras 
tion müſſe als die basis der Berechnung gelten. 

v. Elavel: Es Eönne ja auch der Staat eine beffere 
Abminiftration einführen, 

v. Liebenftein: Die wirklich beſtehende ſey die ein, 
jige, an die man ſich halten koͤnne. 

Fecht: Die Sache ſey aud aus dem Standpunkt 
der Neligiefität zu betrachten. Der Landmann erbalte durch 
die Zehntabgabe vielen Antrieb, fib durch Uebervortheilun. 
gen zu helfen. Die Zehentverfteigerungen wirkten auch fehr 
nachtheilig auf die Bitten und das Vermögen. In feinem 
Kirchſpiel Eönne er 20 Familien aufzählen, die im Laufe 
von 10 Fahren durd Steigerung des Zehntens zu Grunde 
gegangen, Der Geiftlihe müffe die Liebe und das Ver⸗ 
trauen feiner Gemeinde geniegen, um in feinem Berufe 
mit Segen zu wirken. Man Eönne aber nicht leicht, wenn 
man bem Geiſtlichen feldft die Achtung feiner Gemeinte 
entziehen wollte, hiezu ein wirkſameres Mittel finden, als 
den Bezug de6-Zchentens. Wer fordere, made ſich verhaßt. 


i 
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Der Landmann fehe den Pfarrer ungern auf feinem Adler, 
weil er denke, diejer blide nur auf feine Abgabe. Ein 
geheimer Unwille gegen den Pfarrer bemächtige fid) des 
Landmanns, und er trage nicht nur in feinem, fondern 
. gewiß auch im Namen aller Geiftlihen auf Umwandlung 
des Zehentens an. Der Staat werde ohne Zweifel dafür 
forgen, daß die Geiſtlichen in ihren Einkünften nidt ge 
krankt würden und Fünftig glaube er, würde es wohl hei: 
gen: In camera est Christus, 

u Beyfried: Er fprede gegen die Motion, unb 
wolle auch die Kehrfeite der Zehentablöfungsplane aufde⸗ 
fen; die Wichrigkeis des Segenftandes verdiene eine a ailjels 
tige Beleuchtung. 


Der Natural,ehente fey die ältefte aller Abgaben, fi 


beginne beynahe mir der Geſchichte, uber 1000 Jahre bes 
fiehe fie in Deutſchland, neben ihr haben ſich die Witdniffe 
ber Urzeit in unadjehbare Saatgefilde und Weingelände 
verwandelt. Sie wurde bis vor ein paar Dezerinien als die 
hatürlichfte und billigfte aller Abgaben erfannt, weit fie ſich 


genau nad) der Einnahme bed Zahlungspflidhtigen richte. ' 


Bei reichliher Erndte gebe man gar viel, bei kargen wei 
nig, beim Mißwachſe nichts. 

Wer diefe Eigenfhaft auf das ganze Abgabenfpftem 
auszudehnen wüßte, wäre ber größte Wohlthäter der 
Menſchheit. 

Der Zehenthetr ſtehe durch dieſe Abgabe mit dem 


. Zehntpflihtigen in einem Verhältniß, welches ibn ſeines 


eigenen Vortheils wegen verpflihte, ihm benöthigten Falls 
die Saatfrüchte zu vesihaffen, und die Production auf 
jede Weife zu befördern. 

Die Zehntſcheuern ſeyen bie wohlfeilften und jugängs 
lichſten Staatsmagazine, deren Wichtigkeit ſich in Ben vers 
floſſenen Iheuerungfjahren auf das wohlthätiqgſte dargerhan; 
and wodurd dem Staate mehr ats: eine Weillion erinart 
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worden ſeye. 4 Die Magazine der Sehentherrn leerten fi 
viel fpater aus, als der Vorrath der Privaten und zwar 
aus Worferge für den Zehentpflichtigen erfl dann, wenn 
eine neue ergiebige Erndte mit Zuverjicht erwartet werden 
börfe. 

Die Arbeit bei’ dem Sehenteinfammeln und Auddre: 
fhen werbe von armen Leuten verrichtet, die diefen Vers 
dienft ſehr ſchwer vermiflen würden. Der Bauer in Ge 
nufle bes Zehents bedürfe ihrer Dienfte nicht, 

Es möge, jedech felten, Grundſtücke geben, bie we. 
gen dem Zehent nicht mit dem Dinge gebaut würden, 
während fie aber als Waide, befenderd für die Schaafe _ 
bieneiht mehr Nutzen abmürfen, als: wenn ihnen durd ei. 
nen Eoftipieligen Anbau magere Erndten abgenommen mer 
ben wollten. 

Sn England und Norddeutſchland gebe inan häufig 
der Schaafzucht, die viel baubares Feld ın Waide vers 
wandie , den Vorzug vor dem Getraidebau, 

Der Bauer beftelle fein Feld, fo gut es ihm möglich 
ſeye, wegen dem Behent unterlaffe er keine Anftrengung 5 
alle jene Berechnungen von einem Gultusaufmand pr. Y10 
des Ertraged, wodurch man darthun welle, daß der Zebhent. 
herr ten ganzen Ertrag wegnehme, feyen träumeriſch, in 
der Wirklichkeit fänden fih Feine fo thörichte Landwirthe, 
die bei einem ſchädlichen Naturereigniß auch im Genuß der 
Zehentfreyheit banquerot werden müßten. Sn feiner Ge⸗ 
gend werden häufig nebſt der 10. auch die Are Garbe gege. 
Ben , ohne daß die Kultur darunter leide, oder die Leute 
erarmten. Wenn man hierüber eine Tabele, wie Nro. 1. 
des CommiffionsBerihts aufflellte, die ganz irrig ſchon in 
Ber niedrigften Pofition 58 p. E. Kulturaufwand rechne, : 
fo würde ſich die eminente Unmöglichkeit darthun, auf ei⸗ 
nem ſolchen Gute leben zu können; 
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Das Zehentſtroh werde keineswegs der Landwirthſchaft 
entzogen, in mancher Gegend erhalte es der Rebbauer, der 
es ſich ſonſt nicht verſchaffen könnte, hier wirke es weit 
nuͤtzlicher und mache oft den Rebbau allein möglich. 


Daß das KAultuslapital auch verzehntet werde, ſeye 


wahr, praktiſch aber, wie oben gezeigt worden, . ohne Nach⸗ 
theil für die Kultur; wie die Wirkung des Capitals aufs 
höre, vermindere fid) aud) die Zehentabgabe; diefe erſcheine 
hierin abermal gerechter ald felbft die Grundfteuer, weiche 
von dem durd erhöhte Kultur gefteigerten Kaufpreiß die 


es 


vermehrte Steuer auch dannoch und flet6 fortbeziche, warn ' 


jene nicht mehr wirkfam feye. 

Frucht gehe bei der Einfammlung hauptſächlich bei 
trockner Erndtwitterung durch das Abbrechen der Achren 
verloren ‚und Eomme den armen Achrenlefern zu gut; was 
durch unglnftige Witterung verderben würde, hänge vom 
Zufall ab, und feye daher meiftens ein allgemeiner Scha⸗ 
den. " 


lich begründente Untreue der Verwalter können durch ges 
hörige Beauffihtung und forgfame Auswahl bei Anftellung 
vermieden werden. Es gäbe aud) Geldverrechner , die bes 
deutende Nezeffe gefeht, und Vetrügereyen Jahre lang 
fortgefegt hätten; man müßte daher aus dem (Grunde der 
mögliben Malverjatienen aud) die Geldverrehnung aufhe: 
ben, wenn man confeyuent handeln wollte. Was aber die 
allgemeinen und unabwendlichen Rachtheile der Speicherung 
betreffe , fo Fönne er es fi nicht erkiären, dag man erft 
noch die fe höchſt wehlthätige Wirkung der NaturalBors 
räthe in den verfloßenen Theuerungs Jahren abgewarter zu 
baben fdeine, um fie nun ſchädlich und verwerflich zu 
finden. | 

Er. gehe nun zur VBeurtheilung der Reluitionsplane 
überbaupe über. 


Die Nachtheile der Speicherung und die fie hauptſach· 
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Die Abköſung durd ein Capıtal wie in der Schweiz, 
würde noch die befte ſeyn, weit dadurd wenigſt die Nach⸗ 
Eommen nicht gefahrder würden, Im Darmfäbdtifchen babe 
man vor 2—3 Jahren Ablöfungsverfuhe gegen eine Ile. 


turalgrundrente gemacht , aber zu voreilig von eınem durch 


die Erfahrung beſtätigten vortbeilhaften Reſultat geſpro⸗ 
chen. 
Um ein ſolches Syſtem als geprüft geltend zu machen, 
genüge die Erfahrung von ein paar Jahren. 

Im Commiſſionsbericht fey richtig bemerkt, dab das 
Darmſtädtiſche Syftem mit Feſtſetzung einer Naturalgrund⸗ 


rente die Zehntpflichtigen bei einer durch Mißwachs ent 


flondenen Theuerung äußerſt benachtheilige. 

Wenn dieſes Syſten ın den Fahren 1815 und 1817 
in Segenden, we es beinahe Feine Exrndie gab, eingeführt 
gewejen wäre, fo hätte es effenbar die meiften Landwirthe 
zu Grunde gerihtes, indem tie nach dem damaligen. um 
das achtfache gefteigerten Fruchtpreis in eınem Jahre, wo 
fie ſonſt keinen Zehnten zu entrichten gehabt, eine achtfache 
Sehntabgube harten leiſten muſſen. DiefesBeyfriel müffe 
in hehem Grade vorfihtig machen, damit .man nicht fldtt 


Dank, die Verwünſchung künftiger Generationen auf fid. 
s lade, j 


‚Auch bey. der Auslöfung durch eine Geldrente trete nur 
dann ein Gewinn ein, wenn die zehnebaren Producte ſich 


vermehren , und die Kultut wahrſcheinlich im Wachſen be⸗ 
griffen ſey. Zu Loͤſung dieſer Srage führe es nicht, wenn 


man ‚ade Plaͤtze und Menſchen, fie zu bauen, nachweiſe. 
Beides finde man in Pohlen und Ungarn auch und doch 
keine wachſende Preduction, : Ein vortheilhafter Abſatz der 
Erzeugniſſe bedinge allein. ihre Vermehrungs wo jener 
mangle, nehme die Production ſchnell ab. 

Seit 1789 bis 1816. habe man meiſtens reichliche 


Erndten und wegen tem ſtarken Militärverbrauch auch gute 


Protoc. d. II. Kammer. 58. Hft. 8 


on 
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Preiſe gehabt; der Erfolg zeige ſich in dem während die⸗ 
ſer Periode fo ſehr verbeſſerten Landbau; auch die 2 nach⸗ 
gefolgten Jahre der Theuerung hatten die gleiche wohlthä⸗ 
tige Wirkung gebabt, man dürfe daber für moͤqlich anneh⸗ 
men, daß die Naturalproduction dermal auf einem Kul⸗ 
minationspunct ſtehe, und bei den fo fehr gefunfenen 
Preifen eher ein Rückſchlag zu fürdten feye, folgluh alle 
Zehentablofungsplane , die fih hauptſächlich auf den. fo fehr 
gefteigerten Ertrag der fetten 30 Jahre ſtutzen, verderblich 
wirken müßten. Bei Veränderung in der Kulturdart koͤnne 
der gieiche Ball eintreten s der Nebbau habe fon häufig 
dem Pfluge weiden müflen ; was und fidhere, daß Krapp, 
Zicherie, Taback, Hepfen, Rebs' ıc. immer mit gleichem 
Vortheil werde gebaut, oder im entgegengefeßten Fall 
"durch gleich vortbeilhafte Produrte erfegt werden Eönnen ? 
Geſchehe dieß aber nicht , fo wirke die Relmitionerente, die 
ſich aus jenen gewinnreichern Productienen gebilder, offen= 
bar zum Nachtheil der Zehentpflichtigen, die ein koſtbarers 
Product verzehnten müßten, als fie erbauten, 

Er trage daher darauf an, die Motion auf fi bes 
ruben zu offen, bis die gegenwärtige Criſis in den Pros 
ductions⸗ und Dandlungsverhältniffen vorliber fehn werde, 

Der Abgeordnete Mahler ſtimmt dieſer Anſicht bey. 

Der Abg. Winter von Heidelberg: Er ſey nicht der 
Anficht des verehrlichen Mitgliede, welches fo eben vor 
andern das Alter der Behntabgabe als Grund zur Beibehal⸗ 
tung angeführt und behauptet habe, es fey diefe Abgabe 

fo alt ald die Menſchheit. Nach feiner Anficht ſey die 
Behntabgabe durchaus nit mit dem Menſchengeſchlecht ent» 
fanden: fie fey viel fpäter, erft vom dem Volk der Juden 
aufgebradt worden und alfo unbeftreitbar eine jü dıf.d e 
Erfindung. Der verehrlihe Mebner habe ferner gefagt : 

man könne demjenigen, welcher die Schadlichkeit und das 
Nacqhtheiulige ber Zehntabgabe Für die Kultur ale Grand 
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zur Abfhaffung oder Verwandlung derfelben anführe, zur . 


Widerlegung nur die Frage vorhalten: mas war Deutich- 
land, das bis jetzt diefe Abgabe leiftete, früher und mas 
ift es jetzt? Diefer Frage halte er-die noch viel wefentlichere 
entgegen: was wäre erft Deutſchland, wenn diefe von Ju⸗ 
den erfundene, drüdend bisher auf der Landwirthſchaft gele- 
gene Abgabe des Zehntens nit beftanden hätte? Nach des 
verehrlichen Mitglieds Aeußerung wäre bie Zehntabgabe 
auch fogar die bequemfte und befte Art der Abgaben. Wäre 
dieß wirkli wahr, fo trüge er darauf an, fie wieder auf 
ihre urfprüngliche reine Beſtimmung zurüd zu bringen und 


auch diefelbe wieder auf alle Gegenftände der Kultur⸗ 


Products und Erzeugniffe, auf alle Erwerbs: und Ein 
nahmsquellen und alfo auch auf alle und jede Beſoldungen 
audzudehnen. 

Do er abet vom Gegentheil: und von den allgemein 
ſchaͤblichen Wirkungen und Folgen der Zehntabgabe überzeugt 
fey und als negativen Beweis nur das Emporkommen des 
Landwirths im nahen Frankreich anführen dürfe, wo bdiefe 
Abgabe abgefhaft fey, fo flimme er aud auf baldige gänz:. 


liche Abfchaffung und abkaufung des Zehntens im gefch- | 


lihen Wege. 


v. Sepfried: Er Habe nicht gefagt, daß dieſe Ab⸗ 


gabe ſo alt als die Menſchheit, ſondern daß ſie die älteſte 
ſey und den Vorzug vor allen andern habe. 

Der Abg. Ziegler: Was der Abg. v. Seyfried vor⸗ 
getragen, wuͤrde in greße Erwägung zu ziehen ſeyn, wenn 
man die Umwandlung und die Ablöfung des Zehntens bes 
fehle, nicht aber, wenn man fie blos erlaube. - Ob die 
. Kultur bed Bodes ihren Culminationspunkt erreicht, oder 


noeh im Fortfchreiten fey, ob der Landmann daher einen - 


Vortheil bei der Ummandlung in eine feſte in Geld zu 

entrichtende abloͤſliche Bitte habe — dieß zu beſtimmen, fey 

der Landmann felbft der kompetenteſte Richter. Unſere Sache 
8 * 


⸗ 
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ſey es nur, ihnen ein Hinderniß wegjuräumen ; ihnen fey 
e6 überlaffen, zu erwägen, ob fie von der ihnen erwirkten 
Befugniß Gebrauch zu machen für nützlich erachten. 

Hoffmann: Die Eigenthümer würden, wenn ſie 
den Zehenten nicht zu geben gehabt, die Früchte aus den 
Zebentfcheuern nicht gebraucht haben. 

Dr. Kern: Mehreres von dem, was ber’ Abgeordnete 
v. Sey fried vorgetragen, glaube er blos dur Bezie⸗ 
hung auf den CommiſſionsBericht beantworten zu dürfen, 
Es gehe immer Frucht verloren, ed würden unnöchige Ad⸗ 
miniftrationtfofen verwendet , die der Landmann gewinnen 
könne. Die‘ Arbeit bei Aedern geringen Ertrags werde 
unverhaͤltnißmaßig verfteuere. Der Lamdmann förne von 
dem Bau einer viele Auslagen erfodernden Eulturart zus 
rüdgehalten werden, er werde gehemmt und geplagt, die 
Cultur de6 Bodens fey noch großer WVerbefferungen fähig 
und ven Eiimatifhen Einwirfungen fey nichts zu fürchten. 
v. Sepfried: Naturkundige hätten den vieljährigen 
Mißwachs der Neben dem Anwachſen des Eifes in den Po. 
largegenten zugefchrieben. Wir wollen für die unabfehbare 
Zukunft Beltimmungen treffen; daß die bloſe Mehrheit der 
Zehentrflichtigen, nad dem Beſitz der Aecker gerechnet, die 
Ummandiung federn Fönne, daß folglich der Beſitzer von 
100 Morgen iene ven 99 folle zwingen koͤnnen, feiner 
Anfihr über das ReluitionsSyſtem zu folgen, finde er 
fehr hart. 
j Dr. Kern: Dieß habe er wohl gefühlt, ober man 
koͤnne nicht Einſtimmigkeit fodern. 

v. Seyfried: Das nicht — aber eine bedeutende 
Mehrheit feſtſetzen. ” 

Dr. Kern: Man möge gonz wohl 3 nad dem Acker⸗ 
befige annehmen koͤnnen. 

Deimling: Der Zehenten fey (dem als eine Bes 
ſchränkung der natürlichen Freyheit nicht zu billigen. 


% 
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v. Elavel: Erf Fürzlih habe man im Königreich 

Sachſen die Erriihtung mehrerer Magazine für NothJahre 
verordnet. 


v.Liebenftein: Er wolle der Nede des Abgeorbs 
neten v. Seyfried, der mit großem Scharflinn alles 
&fchöpft habe, was für den Zehnten gefagt werden Eönne; 
nicht Schritt für Schritt felgen, aber einiges müffe er entz 
gegnen. Die Kultur Deutichlands fey gefliegen , aber man 
Fönne darum nicht fagen, daß der Zehnten unſchädlich ſey, 
ſie ſey trotz der nachtheiligen Wirkung des Zehntens ge⸗ 
ſtiegen. Das Streben, das in jedem Menſche. liege, deſ⸗ 
fen geiftige Kroft fi aus der langen Nacht der Unwiſſen⸗ 
beit enenAkele, habe vortheilhaft auf alle Theile der Thä⸗ 
tigkeit wirken müffen und die Binderniffe drückender Eins 
richtungen überwogen, deren Wirkung immer gewefen, 
daß nur langſam, daß nur unvellfommen babe fortges 
fhritten werden Eönnen. Daß der Zehnten die Entwick 
Iung einer höheren Aultur des Bodens hindere, bleibe ewig 
wahr. Wenn man fage, daf die ZehntScheunen in Zeis 
ten der Noth Aushülfe geben, fo müffe man bemerken, 
daß der Staat Jahr für Jahr verkaufe, nad der Lage der 
Finanzen verfaufen müſſe, daß biefe großen Verkäufe 
eine nachtheilige Einwirkung auf die Preife im Allgemeis 
nen hätten und daß, wenn der Zehnte nicht erhoben mwür: 
de, die Zehntfrüchte fih in den Scheunen der einzelnen . 
befänden. Wenn an einzelnen Orten der Rebmann das 
Stroh aus ber Zehntfchener erhalte, fo feg dies ganz los 
kal und der Weinbau hänge durchaus nicht daven ab, wis 
wir diefes an den vortrefflihen Weinbergen anderer ins 
befondere überrheiniihen Gegenden feben. Die Unteriküjuns 
gen in ben Zeiten der Noth feyen durch Bezahlung der 
theueriten Preife aufgewogen worden, 


- Der RegierungsConmiffär Geh. Ref. Nebeanins: 





⸗ 


48 Sitzung vom 16. Yung 1819. 





Die Unterflüßungen an Geld und Früchten, unt an 
Nachlaͤſſen an Preifen feyen fehr bedeutend gewefen und 
mögen wohl gegen 4 bis 500,000 fl. im ganzen betragen 
hoben. Ein großer Theil der vorhandenen Früchte fey un: 
entgeldlih abgegeben werben, er glaube 1 viertel bed gan, 
‚ zen bisponiblen Vorraths, aber nicht an die wohlhabendern 
Gegenden wie z. B. die Gegend v. Lahr, von welcher das 
perehrlihe Mitglied ſpreche, fondern in bie ärmern Gegen. 
den des Schwargwalds und Odenwalds, er berufe fi auf 
dad Zeugniß der Herren Abgeorbneten, bie von biefer That. 
fahe Kenntniß haben Eynnten. 

Kern und andere beftätigten Biefelbe]- 

Körner: Die Korporationen hatten am meiſten die 
Yreiſe erhöht, 

Regierungs Commiſſ. Geh. Ref. Nebenius: Im Aus 
genblick als die Theuerung begonnen, ſeyen die landesherr⸗ 
lichen Speicher Teer geweſen, man habe erſt die neue Ernd- 
fe abwarten müffen und es fen alfo wahr, daß man das 
nämlihe Quantum auch ohne Zehhten gehabt haben wür« 
de, man würde nämlich baffelbe mit Hülfe eines Anleihens 
aufgekauft haben. 

Der Abg. Ruth: Durchſchnittspreis würbe gleich 
ſeyn ſollen, dabey aber würde der gewinnen, der die beſſe⸗ 
ven Aecker babe. | 

Der Abg. Dreber: Man werde das, was auf jeden 
Acker falle, nah ber Claſſe, in welche der Acker gehöre, 
beftimmen. 

Ruth: Es fey der beffere Acker wegen der mehreren 
"Verwendung auf die Kultur noch höher anzufchlagen als 
nah ber GrundſteuerClaſſe. 

Völker: In feiner Gegend werbe ber Heine Zebens 
ten fon in Geld angefchlagen und ber Wunſch, daß mit | 
dem ganzen Zehnten fo zu verfahren, werde allgemein, 

Hierquf erflärte der Vioepraͤſident, da Niemand mehr fprach, 
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die Discuſſion fur gefchleflen, und ſtellte die erfte Frage: Soll 
die Bitte geftellt werden, daß ein Geſetzes Vorſchlag vorges 
- jegt werde, wornach den Behnepflihtigen zu geftatten fey, 
den Zehnten in eine Grundrente zu verwandeln. Diefe 
Frage ward von fämmtlihen Gliedern, mit Ausnahme ber 
‚. Abgeordneten v. Seyfried und Mahler, auf namentlichen 
Aufruf mis „einverſtanden““, beantwortet. 

Die zweyte Frage: Sch über die Art, wie bie Um⸗ 
wandlung gefchehen fol, ein beftimmter Antrag geftellt wer. 
den? ward einflimmig verneint. 

Der Iandesherrlihe Commiffar, Herr Staats Miniſter 
Freiherr v. Fiſcher eröffnete, daß der Poſthalter Steis 
nam von Biſchofsheim an der Tauber ald Abgeordneter 
des 40 Wahldiſtrict⸗ erwählt worden ſey und ubergab dem 
erſten Gecretär die WahlActen. 


Beſchluß: 
Tagedorbnung der auf morgen feftgefeßten Öffentligen 
Siztzung. 
1) Vorleſung der Protecolle. 
2) Anzeine neuer Eingaben. 
3) Berichte der Petitions Commiſſion. 
4) EommiffionsBerihr des Abgeordneten Fecht über 


die Motion des Dr. Kern auf Vefferftellung der 


Schullehrer. 
5) Discuſſion über den Antrag des Abgeord. Ruayp 
das Adels Edict beireffend. 
Umd vorher Nede des Abgeorbneten v. gieben 
ftein für den Antrag. 
Zur Beurkundung unterzeichnen 
Drer erſte Vice Präfldent Die Gecretäre 


Dr, Kern, Dr. Duttlinger. 
. Büßer. 
® Ziegler. 


x 
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Beylage Nro. 208. 
zum Protocoll vom 16. Juny 1819. 





Vorläufizer Antrag der Budget Commiſſion. 


Die verſchiedenen Abtheilungen Ihrer Budget Commiſ⸗ 
ſien find in ihren Arbeiten weit vorgerückt und es wird in 
mehreren derfeiben bereits an Zufammenftellung der Mas 
terıalien gearbeitet, Aindeffen dürften bis ‚ur Vellendunqg 
noch mehrere Tage verfliefien, und noch mehrere, bis biefer 
wichtige Gegenſtand zur Discuffion gebracht werten kann; 
wir erlauben uns daher wegen der Dringlichkeit der Sache 
einen Gegenſtand zur vorlaͤufigen Berathung und Entſchei⸗ 
dung in Anregung zu bringen, welcher nur mit wahrſchein⸗ 
lihem Nachtheil bis dahin audgefegt werden Eann, Dies 
ift das neue Anlehen. 

Die Art. 47. des Auflagengefeges erwähnten ungefähr 
2,000,000 fl. betragenden Caſſen, Schulden erifliren eins 
mal, und laufen zum Theil in hoben Zinnfen. Die ev; 
wahnten Heimzahlungen der Amortifatiens : Cafle von 
1,433,000 fl. verfallen im Kauf dieſes Rechnungs Jahrs 
von jegt an in kurzen und längeren Friſten. 

Welches auch das Reſultat der Bemühungen der vers 
ſchiedenen Abtheilungen ſeyn mag, fo weit kann ter Schluß 
fhon gezogen werden, daß die Art. 47. erwähnte Summe 
von 3,000,000 aufgenemmen werden muß. 

Es find aber wichtige Gründe vorhanden, daß mit 
den Unterhandlungen dieß Anlehen betreffend, nicht gezoͤ⸗ 
gert werde; 

1) iſt dermalen der Zeitpunkt guͤnſtig, da der Zinnsfuß 
in den Handelsſtadten ſehr niedrig ſteht, und eine 
Menge Geld mußig liegt; 

2) IM es nicht vorher zu ſehen, wie und wann dieſe 
Conjunktur ſich wieder ändert; 


Sitzung vom 16. Juny 1819. 121 








3) Erſpart man an höheren Zinnfen, welche, wie chen 
bemerkt, gegenmärtig gegeben werden, und bey ben 
höchſtwahrſcheinlichen vortheilhaften Bedingungen - des 
neuen Anleihens, defto mehr , je früher dies realiſirt 
wird, | 


A) Wird es den Kammern angenehm ſeyn, wenn fie das 
Reſultat des Anlehens noch vor ihrer Vertagung ers 
fahren und abnehmen Fönnen,, weidhen Einfluß fel 
ches auf die Hauprlleberfihi der Kinanzluge haben, 
weiche aflenfallfige Wie’ ificationen es veranlalfen und 
weiche Bemerkungen es für den Landtags Ausſchuß an 
Tag fördern könnte. 


5) Kann durd baldige Negozirung des Haupt Anlehens 
ein neues CaſſeAnlehen befeitige werden, welches in 
den näcften Wochen unumgänglidy werden dürfte: 


Wir haben über die Nothmendigkeit des letztern, Auf. 
fylüffe erhalten, welche wir fogleidy mittheilen wellen. 


Bekanntlich wird von der birecten Steuer im ten 
Diertel des Rechnungs Jahres oder in den Monaten Juny, 
July und Auguft nur . . . . 14wölftel. — 

im IL. viertel Jahr . . 0. 33wölftel. 

— IL. — —- . 0.0. 0. bywölftel, und 

— IV. — — 0.0. 0. Z4mölfte 
erhoben, eine Einrihtung, welche zu Gunſten de6 Lands 
manns gemacht wurde, 


Diefelben Gründe, welche jene ungleihe Erhebungs⸗ 
weife veranlaßt haben, bewirken aud), daß die Ertragniffe 
der Domainenftevenüen in der Zten Hälfte des Rechnungs⸗ 
Jahrs weit bedeutender find, als in der erftien Halfte, 


Eine Ueberfiht aus den zwey Sahrgängen 1848 und 
18537. gezogen liefert folgendes Reſultat: 


u ! 
1 


⸗ 
| 
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— 
3m I. Quartal gingen in . . 956,000 fi. 
— J. - — .. 133,000 |. 
— U. — — 0.0. 16923,000 fl. 
— IV. — · — — ® 1,604, 000 fl. 


Da nun auf der andern Seite die Ausgaben ber Caſ⸗ 
ſen regelmaſig und in ziemlicher Gleichformigkeit in mös 
chentlichen, monatlichen und vierteljahrigen Zahlungen ers 
folgen müflen , fo gebt Elas hervor , daß man jedes Rech⸗ 
nungs Jahr in der erften Halfte eine Summe borgen muß, 
" weldhe man in ber zweyten wieder abzahlen Fann. 


Da nun voraus zu fehen ift, daß ein derartiges Caſ⸗ 
ſen Anlehen jedes Jahr wiederfehren wird, fo wird bie Fra⸗ 
ge zu erörtern feyn , auf welche Weife eine ſelche Opera⸗ 
tion am wohlfeilften zu machen it? wir glauben durd) weis 
tere fländige Aufnahme einer halben Million. 

Die Gründe find: 

Ein Anlehen koſtet gewöhnlich außer den Zinnfen eis 
ne Preoifion; diefe ift bey einer Eurzen Heimzahlungs, eit 
im Verbältniß weit höher als bey langen Friften, 

Selbſt der Zinnsfus ſtellt fid gewöhnlich höher ; ber 
Banquier, welher das Geld ſchnell fchießen muß, kann nicht 
. vorauffehen, ob er dies Geld bey der Heimzahlung ſogleich 

wieder placiren kann, und ſucht fi) daher ver Schaden zu 
wahren. 

Da die Operation jedes Jahr wieder kehrt, fo verure 
ſacht fie dem StaardGredit nachtheilige Gerüchte, 

- Auf der andern ‚Seite Eahın die AmortifatiensCaffe 
vermög ihrer Einrichtung ſtets Gelder benugen; fie ftebt 
mit mehreren Banguiers in laufender Rechnung und bat 
e6 daher in der Hand, Geld auf kurze Zeit valiren zu 
machen ; gefeßt aber, es bleibe aud einmal weiches sin 
Vierteliahr müſſig liegen, fo if diefer Schaden zuverlä. 
fig geringer, als die höheren Koften der momentanen fett 
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wiederkehrenden Caffen. Anleben; daher eragen wir darauf 
an, daß die Amortiſations Caſſe ermädhtiget werde, eine 
weitere halbe Million mit jenem Anleihen von 3,000000 fi. 
zu negoziren, «daß diefe halbe Million diene, der Staats⸗ 
Caſſe tie laufenden Jahrbeinfünfte, fo weit nötbig, zu 
anticipiren und daß hierüber eine laufende Nechnung zwi⸗ 
hen der GeneralCaſſe und "AmertifationsGafle errichtet 
werde. 
Wir ftellen daher den Antrag dahin: Seine Ks⸗ 
niglide Hoheit den Großherzog untertbänigft 
zer bitten, baldigft und ohne weitere Verhandlungen über 
„das Finanz Geſetz abzumarten, die AmertifatiensCaffe zu 
autorifiren, unter Auffiht und Leitung bed Großberzogl. 
SinanzMinifterii und der Mitwirkung einer ſtaͤndiſchen 
Eommiffion ein Anleihen von 3,500,000 fi. effectiv auf 
die moͤglichſt billige Bedingung zu negoziren, 


® - 
Es wird zugfeih der hohen Kammer vorgefchlagen , 
für die deßfallſige Berathung und Entſcheidung bie Fer: 
men nah Begünftigung des $. 69. der Geihäfts Ordnung 
abzufürzen. Carlsruhe ven 15 Jung 1819. 
Der Berichtserſtatter, 
Ch. Sriesbad,. 


f 


Beylage Nro. 200. J 
zum Protokoll vom 16. Juny 1819. 


Meine Herrn! 


Ich erlaube mir, einige Bemerkungen für ben Antrag 
ber Umwandlung der Behenten in eine fefte abloͤliche Keie 
u vorzutragen. 


— 
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Es liegt ein inneres Unrecht in der Beflimmung, daß 
ein Grundſtück für alle Zeiten zehentbar feyn felle, 
weil hierdurch die Früchte der Induſtrie, die fi bis zu 
einem im voraus nicht zu berechnenden Grad ausdehnen 
kann, für immer als Eigenthbum eines andern erklärs find. 
Dies ift eine wahre Leibeigenfchaft der Induftrie jedes Bes 
figerö , bis in die fpätefte Zukunft. 


Als Auflage betrachtet hat der Zehente neben anbern 
Gebrechen auch dad, daß er das Fortfchreiten der Kultur 
tiber einen gewiffen Punkt hinaus hemmt, 


Vernehmen Sie, was hierüber sin gefhägter Schrift. 
ſteller (Craigh Grundfäge der Politik Th. 3. p. 64.) fagt: 
»Diefe Steuer kann in großem Maafe den Auffchluß lıber 
den Zuftand des Stillſtandse im Aderbau mander Theile 
"Englands geben, ungeachtet des allgemeinen Reichthums 
der Einwohner und ber MVortrefflichkeit des Bodens und 
Klimas, während Schottland, ein Land, das in jeter 
Hinſicht diefem nachſteht, aber vom Drud der. Zehenten 
frey iſt, täglich die erſtaunlichſten Kortfchritte macht.“ Er 
nennt den Zehenden die ungeredhtefte und unräthlichfte als 
ler Steuern. 


Man hat gefagt, der Zehente ſede irgendwo als in 
Felge von Revolutionen abgeſchaft werden. Allein dem iſt 
nicht fo : in manchen Rändern iſt er ſchon eine fire Abga: 
be fo in Toscana, wie eine Verordnung vom 25ten Aus 
guft 1785. zeigt, die den Magiftraten verbietet, den Ans 
fag des Zehenten liegender Guter zu verändern; has nüm: 
Iıche folge aus einer Verordnung vom 22ten Dezbr. 1789 
welche feſtſetzt, daß der Zehente von folhen Orundftüden, 
die bereits mit Zebenten belegt waren, hernach aber durd) 
eine beffere Kultur melierirt und im Ertrag erhöht wer.- 
den, nicht höher angejept werden fell, als er bisher war. 
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Dies ift im Grunde alles, was wir beabfichten, eine 
fefte GrundAbgabe. 


Man bat aud) das Alter diefer Abgabe, die unverän, 
dert ſeit 1000. Sahren daure, angeführt, allein mit, Un— 
recht, Bey der Audbildung des ZehentSyſtems war ber 
Zehente von Grundfteuern nur ein Theil des Ganzen. Er 
war eben ſo vorgeſchrieben von allem andern Einkommen, 
insbeſondere von den Früchten der Bäume, dem Vieh, 
den Gärten, den Bienen, der Wolle, den Mühlen, der 
Jagd, den Gewerben, dem Sold vom Kriegsdienſte; und 
die Canoniſten dehnten dies bis auf den Ertrag ehrloſer 
Gewerbe, des Straßenbettelns und dgl. aus. 


Die ſtaͤdtiſche Induſtrie, die ſich zuerſt aus den Feſ⸗ 
ſeln befreite, die ihr angelegt waren, kennt dieſe Laſt nicht 
mehr. Der Landmann, dem es erſt ſpater, erſt itzt vera 
gönne iſt, ſich zu erheben, leidet noch darunter, und die 
Landwirthſchaft Eonn ihre höhere Entwicdelung, von ihr 
gedrückt, nicht erreichen. 


An uns ift es, für fie dad Wort zu führen, unb 
wenn fie fich nicht überall in dem Zuſtand befindet, daß 
der Landmann den Zehenten ald ein Binderniß der Ber: 
beflerung der Kultur anfieht, fo kann er dieien Zuſtand 
fortwähren lafien, denn ed fol bie Verwandlung nur ge: 
ſchehen, wo die Zehentpflichtigen es ſelbſt wollen. 


* 


\ 
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Beylage Nro. 210. 


zum Protocol vom ı6ten Juny 1319. 


Ueber die ZehentAblöfung oder Umwandlung in 
eine fländige (d. i. jährliche, fich gleich Blei: 
bende) jedoch ablösliche GrundXente in Mas 
turalien oder Geld. ' 


Meine Herren! 


Wenn ich den Rednerſtuhl betrete, um über den, uns 
ferer heutigen Berathung ausgeſetzten Gegenfland Ihnen 
meine Anfichten mitzutheilen, fo bin ich weit entfernt, von 


der eitein Anmaßung, die ſchwierige Aufgabe loͤſen oder 


glauben zu wollen, durch meinen DBortrag in die Wag⸗ 
Thale Ihres Beſchluſſes ein entſcheidendes Gewicht zu les 
gen ; im Gegentheil fühle idy ganz die Webenktichfeit meis 
ned Schrittes, ich mag nun vergleichen meine Kräfte mit 
Der hoben Wichtigkeit des Gegenflaudes, oder mich dorthin 
wenden, wo vielleicht Mißverftand möglich iſt. 


Denn aber gerade die Momente ded Kampfes unferer 
wichtigſten Intereflen ed find, wo dem Volksvertreter feine 
Pflicht Kar und, ſtark vor die, Augen treten fol, fo muß 
ſich alddann auch feine Ueberzeugung laut und offen an 
ben Tag geben und ohne Aengſtlichkeit wegen tes Ee⸗ 
folges. 

Die Staaten Europa's, zumal die Staaten Deutſch⸗ 
Yands leiden alle an einer und derſelben Krankheit, bie 
an ihrem Marke zehrt, und ihnen ein ſchwindendes Leben 
drohet: es iſt bieß der krampfhafte, ſtheniſche Zuſtand der 


Finanzen, herbeigefuͤhrt durch den Zeitdrang, ausgebildet, 


fortgepflanzt und unterhalten durch die Laſt der Verwal⸗ 
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ungsFormen, die Maſſe det flebenden Deere, unb durch 
einen dad Ganze durchdringenden Sittenzerfall, 

Erfannt nun ift zwar daß Uebel ziemlich allgemein, 
aber Außerft felten find die Verſuche, es von der Wurzel 
auszuheben. Anſtatt die Abnormitaͤten im Organismub 
wegzuſchaffen, die Auswücle, welche die ihm noͤthige 
Lebenskraft entzieben, auszuſchneiden, war ed Lie einzige 
Sorge, Mittel ausfindig zu machen, wodurd bie verlorne 
Kraft erießt würde, und fo Fam es, daß. wahrend alle 
Kräfte bem Herz zuſtroͤmten, die Glieder zu welken ans 
fingen. 

Das konnte und durfte freilich nicht ſeyn. Aber wie 
war zu helfen, eingebannt in den engen Kreis des Das 
feynd ; die Ausdehnung itid Freye bon allen Seiten ge⸗ 
hemmt, dem Aufſchwung des Erwerbfleißed in offenem 
Verkehr unzerfiörbare Schranken geſetzt?! — — 

Da ward unferfuht die dem Theil noch inwohnende 
Kraft, und berechnet das — zur Friſtung des Daſeyns 
erforderliche geringſte Maas derſelben; endlich eine Scholle 
nachgewieſen, welche weitern Nachſatz enthielte, wenn nur 
verſucht werden wollte, ihn mit angeſtrengterer Arbeit 
daraus zu gewinnen. Die Zeichnung iſt grell, wer mag 
aber die Wahrheit widerſprechen? 

Der Zehente iſt eine Abgabe und laͤſtig, weil er eine 
Abgabe iſt, ja in manchen Beziehungen, wer koͤnnte es 
laͤugnen? ſelbſt druͤckend. 

Wenn wir keinen Zehenten haͤtten, fo würden wir 
ſchwerlich darauf verfallen, einen ſolchen einzufuͤhren. 
Aber es iſt vom Abſchafſen die Rede. Wäre der Staat 
im Belig alled Zehents, aller Boden zebentbar, und als 
ler im gleichen Maaſe, beftünden auch beim kleinen Bebens 
ten feine abweichenden Berhältniffe,, fo würden die Schwiez 
sigfeiten der Abſchaffung deſſelben nicht allzu groß ſeyn 


- 


— 


⸗ 
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Auch wie die Sachen wirklich ſtehen, ſind wir wohl 
alle in dem Wunſche, daß die Abſchaffung moͤglich fev— 
ohne Zweifel einig, und nur in ber Erreichung dieſes Wun⸗ 
ſches mögen unjere Anfickten verichieden feyn. Alſo — wohl 
verftanden! nicht eigentlidy gegen die Abfchaffung des Zebentd 
oder defien Verwandlung in eine andere Abgabe, wenn 
biefe bedingt möglich ift, fpreche id — ich trage blos 
meine befcheidenen Zweifel vor über die relative Mög» 
lichkeit; find dieſe ungegründet, oder die gefundenen 
Umſtaͤnde auf angemefjene Weife zu befeitigen, io ifl Nies 
mand zufriedener ald id, und gewiß freuet fib Niemand 
aufrichtiger Üiber den gewonnenen Boden auf dem Felde 
der hoͤhern Cultur. 

Ich betrachte den Gegenſtand 
A) von ſeiner finanziellen 

B) von feiner ſtaatswirthſchaftlichen, und 
C) von feiner rechtlichen Seite. 


Als Finanz Quelle gewaͤhrt der Zehente ein ſehr ſiche⸗ 
res Einkommen, und datjenige, welches zur Verfallzeit 
jedesmal fluͤſſig if. 

Jedes Joͤhr liefert die Erde ihre Erzeügniſſe, der 
Weinftoe feinen edien Saft, der Baum feine Früchte u. ſ. w., 
und eine Zahl Jahre zufammen genommen, erhält der 
Berechtigte immer dad, worauf er zum Voraus gerech⸗ 
net bat, a 

Dad erbaͤlt er, wie es gewachſen und reif if, ohne 
Au Hand; der Bebentpflichtige zahlt, und kann . zahlen 
weil die Scruldigkeit anerkannt ilt, und von ihm nichts 
gefordert wird, was er nicht hat. 

Iſt dieß bey den Geidleiſtungen auch ſo? — Waͤre 
es don! wie glüdli würde der Staat ſeyn, wie gluͤck⸗ 
lib der Staatsbuͤrger, und wenn er auch weites nichts 
gewönne, als bie Befreyung von einem_ Heer — aus und 
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ohne Notwendigkeit — oft barter Prefler, welche — ins 
dem fie entweder, das im gegenwärtigen Augenblick Un⸗ 
erſchwingliche von ihm zu erzwingen ſuchen, oder ihm 
den letzten unentbehrlichen Groſchen abnehmen, zugleich das 
Opfer, welches von ihm ‚gefordert wird, verdreifachen, 
und im Zufland des bürgerlichen Vereins — anßatt des 
geficherten Lebensgenuſſes — nur ein Bild der Qual vor 
Augen und Gemüth flellen., 

. Das ift eben dei große Vorzug der Naturalgaben, 
daß e& dem Schuldner nie ober doch aͤußerſt ſelten nur an 
Zahlungsmitteln gebricht, und — wenn auch ein derley 
ſeltner Fall eintritt, es ihm doc fehr leicht iſt, ſich die 
Mittel zu verſchaffen; hingegen iſt dad das unvertilgbare 
Sebrechen aller Finanz Calculation, daß fie oft ein Numes 
tär zurechnet, welches wir nicht befigen „ oder Doch zur 
Zeit niöt befigen, wo wir es befigen follen, und daß 
darum ihre Bafis ſtets unficer iſt, weil fie nicht vermag; 
die Ergebniſſe des Augenblicks zu feſſeln, viel weniger 
jene der Zukunfi zu lenken. 

Mani wirft dem Zehent vor, daß die Eiribringungs; 
und AdıminiftrationsKoften einen ſehr großen Theil deffels 
ben verichlingen ;_ dieſe Koften werden bey und auf So; 
wenigſtens auf 20 pt. Gt. oder 4 des ganzen Ertrags ge⸗ 
rechnet. Ich habe ſogar geleſen, daß in :inem benachbar⸗ 
ten Staat bey eingeleiteten ZehentUmwandiungen 3 32 oder 
75 pr. Gt. in Abfall gelommen find. Wäre dieß bey ung 
der Ball, müßte es fo, und Eönnte es durchaus nicht an⸗ 
ders ſeyn, fo würde ich auf der Stelle darauf antragen; 
das fo erbaͤrmiich mißbtauchte Zehrntgefälle um jeden Preis 
abzuſchaffen. Auch ſind 30 und 20 pr, Gt. ſeht viel, doch 
fagen meine Erfahrungen mir nicht, daß diefer Aufwand 
din nothwendiges Nebel und durchaus nicht zu vermindern 
ſey, wohl aber ſagen fie mir; daß die Adminiſtration det 
Domänen manche fehr wichtige Berbefjetung zulajie , und 

Protoc. d. IL. Kammer, 58 ‚Heft. 9 
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dringend fordere. Es wird Sache der Commiffion für das 
Budget ſeyn, auch hierauf ihre vorzuͤgliche Aufmerkſam— 
keit zu richten. 

Deſſen bin ih gewiß, daß die Beſitzer der vormali⸗ 
gen Stifte und Kiöfter, von denen der Staat den Rei, 
thum an Zehnten ererbt hat, in den Laſten der Adminis 
ſtration keinen Grund würden gefunden haben, fich dieſes 
koͤſtlichen Schatzes zu entäußern, D! gewiß um jeden Preis 
nit. Und glauben Eie — meine Herren!“ daß Shnen 
die Pfarrer, die Stiftungen und andere Behentberechrigte 
dafür werden Dank wiffen, wenn Sie in Ber erflätten Abs 
ſicht, ihnen eine druͤckende Buͤrde abzunehmen, fie in den 
Fall ſetzen, ihren Zehentbezug zu verlieren? So wenig, 
ald für den Erſatz, den Sie ihnen geben wollen. Diefer 
fol eine Grundrente oder Naturalien ſeyn. 

Ich wenigftend ‚habe nie gehört oder geleſen, daß eine 
folche Stente einem Zehent Gefaͤll vorzuzichen ſey, und ich 
zweifle fehr daran, daß auc) nus ein Benfpiel (die bes 
kannte Anordnung in einem benachbarten Staat abgerech⸗ 
net) nachgewiefen werden fünnte, wo unter aͤhnlichen Ums 
fländen ein Zepentgefäß gegen eine Grundtente gbgetreten 
wurde. 
Allerdings zwar gewährt die Grundrente eine einfa> 
here und mit weniger Koflen verbundene Atminifftation, 
dagegen mangeln ihr aber auch alle jene großen Vorzüge, 
welche dem Zebentgefäll allein eigen find. Cinmal dad 
neue Gefäll mag eine Naturals oder eine Geldrente feyn, 
geräth der biöherige Bebent = jebige Rentenbeliter in eine 
‚Abpängigfeit von dem Rentenſchutdner (gleichviet Partien s 
lar oder Gemeinde), Die er beym Zehent nicht kannte. 
Beym Schent bat er die Gabe vom Ader geholt, wenn 
fie gebunden war, jeßt muß er warten, bi der Zinss 
mann (NentenScutbner) ihm die Frucht bringt, oder fie 
verdauft hat, um die beflimmte Geldrente zu bezahlen. 
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Alsdann treten Unglüdöfälle, Mißwac, Hagelſchlag 
ein, und der Zinsholde fordert Nachlaß oder kann gar 
nicht zahlen, wie dieß ſelbſt in unſerm Commiſſionalbe⸗ 
richt beym Weinbau vorausgeſetzt iſt, und 7 traurige Jahre 
einem großen Theil unſersé Landes bie Erfahrung gegeben, 
des Ungluͤcksjahres von 1816 auf 1817 nicht zu erwähnen. 
Es wird, um dad Recht auf allen Eeiten zu ſichern, eine 
eigene Geſebgerung noͤthig, und Nüdftände, welche dem 
RentenSchuldner viel weher thun, als Der biöherige Be: 
bent, werden unvermeidlich ſeyn. 

Man will nun zwar AU dieſem Dadurch vorbeugen; 
daß man der Gemeinde Geſamthaftung auflegt, uͤnd ſogar 
bedingt, daß die Zahlung vor der Aerndte gefchehe. Wenn 
dad erfte für einzelne GemeindsGlieder fehr bedenklich waͤ⸗ 
te, fo halte ich dad letzte für das härtefle, aber auch für 
ganz unausführbat. 

Alſo erhält ber Behentberechtigte an ber Srundeentt 
ein weit fchlechtered Gefaͤll. . 

Man wirft aber dem Zehent weiter vor, daß ſich 
daran großer Verluſt ergebe durch das Ausfallen/ der Koͤr⸗ 
her beym Einiammeln u. drgl. Iſt dieß bier und dort 
der Fall; fo mag doch im Allgemeinen Beſchraͤnkung ein, 
treten, und kann aud die Hauptiache wieder einer mans 
gelhaften Adminiſtration zuzuſchreiben ſeyn. 

In meinem bisherigen Erfahrungskreiſe; io der; 
Fruchtzehent verpachtet wurde , ging dem Päckfer gewiß 
fein Korn verloren, weldes der Eigenchlimer des Ackers 
nicht auch verlor. Beym Weinzehent kenne ich Einrichs 
iungen, welche deni Zehentberechtigten den letzten Tropfen 
ſichern. 

Auch wird von Demoraliſirung durch die bey dem 
Zehent weſen ſtatt findenden Vetruͤgereyen ꝛc. geſprochen. 

Eigennutz und Leichtfertigkeit treiben überall ihr ioſes 
Spiel; und was haben fie ſogar nr bey bet Regulirung 

* . 
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der Grund = und Haͤuſerſteuer vermocht? Sind nicht die 
fogenannten indirelten Abgaben — mie jüngft ein Mits 
‚glied dieſer Kammer gezeigt bat, die wahren Mütter der 
Demoralifation? — So arg ifi die Sache beym Zehent 
. bey weitem nit, und wenn aud nicht Alles — wie 
überall nit — doch gewiß mancdes zu verhüten. Ich 
‚habe bisher ben Zehent blos ald Finanz Quelle betrachtet, 


B. 


In Staatswirtbhſchaftlicher Hinſicht wird gegen ihn 
eingewendet , Daß er das Fortſchreiten des Ackerbaues laͤh⸗ 
me, indem er dem Landmann entweder feinen mit der 
Woraudlage und aufgewandten Arbeit im Verhältniß fie 
berten Gewinn übrig lafje, oder ihn felbfi nod in Scha⸗ 
den ſetze, dadurch, Daß er nach berichtigtem Zehent nicht 
- einmal feine Vorauslage und den Lohn feiner Arbeit bes 

hätt. 

Ferner wird eingewendet, daß der Behent eine hoͤchſt 

ungleiche, und eben darum aud) eine boͤchſt ungerechte Ab- 
gabe ſey, weil der ſchlechtere mehr Vorauslage und Ars 
heit 'erbeiichende Boden die gleiche Zehent Abgabe entridte, 
wie der befle. 
Zur Begründung der erſten Einwendung, werden Bes 
rechnungen aufgeflellt, und zur Begründung beider werden 
wir auf Gegenden Deutichlandd bingewieien, wo ber 3es 
bent nicht mehr beſteht, und wo, wie'namentlich auf dem 
linken Rheinufer, der Zeldbau Bewunderung erregende 
Fortſchritte gemacht babe. 

Meine Herren! wir find bier aus allen Gegenden 
unfered Vaterlandes verfammelt, zu einem croßen Theif 
ſelbſt Landwirthe, und vermögen alſo die Frage: ob bey 
und die Landwirthſchaft vor » oder ruͤckwaͤrts geferitten, 
oder auf ihrem Standpunkte flehen geblieben fey ? am 
gründlichfien zu beantworten Man gebe 30 Jahre ruͤck⸗ 
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waͤrts, und ‚vergleihe ! — Man urtbeile, ob wir im 
Ganzen cine Vergleihbung mit anderwaͤrts aufhalten ? — 
Wer nah zojähriger Abweſenbeit in fein Vaterland zu: 
ruͤckkaͤme, der würde es faum mehr ald fein Vaterland 
erkennen. Unabfehbare Streden, welche vorhin öde lagen, 
und durch weiche zu reifen dem Wanderer unheimlich ward, 
bicten dem Auge jeßt reiche Fruchtfelder, lachende Wiefen 
und herrlihe Baumgaͤtten dar. Fremde Getraide Arten 
und Pflanzen aus andern Weltgegenden find faſt überall 
beimi ; geworden. Auf dem höcflen Gebirge bez wingt 
ded Menſchen anhaltender Fleiß die Hinderniffe, welche 
ihm Clima und Boden entgegen feben. 

Manches ift zwar noch zu thun übrig, wohl manches, 
worin und andere ſelbſt voran find. Allein das Voran⸗ 
feyn de& einen beweist noch Fein. wirkliches Zurüdbleiben 
tes andern, fondern meiftend nur fo. viel, daß entweder 
jener früher angefangen, oder dieſer mit mehr Hinderniſ⸗ 
fen zu kämpfen gebabt bat, es beweist. in unierm Hal 
insbeſoadere nicht , daB die Urfache ded Zurädbleibens im 
ber ZebentAbgabe zu finden- fey. 

Was die aufgeftelten — befannten Berechnungen 
betrifft, fo Haben fie fchun im Allgemeinen das gegen 
fih, daß ihnen meift nur Fälle unterlegt werden, wie. fie. 
zum Beweiſe des aufgeftellten Satzes taugen, dann noch 
insbeſondere Das, daß ihre Grundlagen wenigſtens ideal 
find, und in der Wirklichkeit gar nicht, oder nur hoͤchſt 
felten erſchienen, Der Landmann rechnet. nicht, wie wir 
‚ auf dem Papier, ed ift bey ihm nicht die Frage, ob feine 
baute verrichtete Arbeit 12 oder 24. fr. nach unferer Taris 
gung wertd fey. Der Bau feiner Aeder iſt fein- Beruf, 
_. und fein Bebhrfniß , fein Dünger , fein Stroh ıc. haben 
feinen Werth für ihn, wenn er beides nicht auf den Acker 
bringt, und fein Vieh verzehrt Dad Futter umſonſt, wenn 
es nicht. auf: dem Ader feine Arbeit verrihte: — Erſt 


ij 
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nad) eingebrachter Aerndte, ober eigentlich erſt nach 365 
Tagen Fragt ee ſich: ob im Ganzen feiner Arbeit ges 
Iohnt , feine Hoffnungen erfüllt fepen ? — und er findet, 
daß feine Rechnung zutreffe, was er nit gefunden haben 
würde, wenn er, wie wir, gerechnet hätte. 

Was ich durch dieß Alles beweifen wolle? Weder. 
mehr noch weniger, als — daß unſer Haushalt wie die 
Matur — feine Geheimniſſe e habe, in welche keine Be 
rechnung eindringt. — Ich will nicht beweilen, daß hey 
einer Worauslage von 25 des Ertrags Gewinn *rvor⸗ 
komme, oder bey 75 kein Verluſt. Ich will nur ans 
fraulich Ju machen ſuchen, daß wir in unfern Berech⸗ 

ungen irre gehn, weil der Feldbauer nicht fo rewnet, 
“wie wir, fo, rechnen Bann, reinen darf. — Ja! ic will 
durch alles Gefaate am alleroenigfien beweifen, daß der 
Zehent wünfchensmerth oder gar eine Wohlthat ſey, aber 
er befteht, hat Jahrhunderte beflanden, tief eingewurzelt 
in das innere Leben des geſellſchaftlichen Vereins, feine. 
Aeſte find verfiblungen in die zarteften und hei ioften Ber: 
haͤltniſſe; auf ihm beruhet nicht nur das rechtliche Seyn 
und Wohl Einzelner, ſondern der Segen unſeret wohlthaͤti⸗ 
gen Anſtalten, unſerer Kirchen und religioͤſen Stiftun⸗ 
gen ıc., wer mörhte es wagen, ohne bie klarſte Ueberzeu⸗ 
gung von der ſichern Erreichung eines nothwendigen hoͤhern 
—* und ohne das Bewußtſeyn der gewiſfenhafteſten 

eachtung jedes Rechts — Hand zu legen an ein ſolches 
Inſtitut! — 

Dem Bormurfe, dag ber. Zehent. vom Bruttoßrtrag 
‚ erhoben werde, daher eine höchft ungleiche, drüdende und, 
ungerechte Abgabe fey, könnte ich am leichteften begegnen 
durch die Entgegenftellung anderer gefeklichen Abgaben, 
welde jener Vorwurf in ungefaͤhr gleichem, wo nicht noch 
in boͤherm Maafe. trijfft. Allein ich finde denfelben und 
denjenigen, welcher von, Hinderung der landwirthſchaftlichen 
Fortſchritte hergenommen iſt, am beſten beantwortet in 
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der Operation felbft, welche mit dem Zehent vorgehen fol. 
Mir wollen den Zehent in eine jährliche Natural: pder 
Geldrente verwandeln, d. h., der Zehent foll fortbes 
ſtehen nur unter einer andern Geftalt. 
Welcher Widerſpruch liegt allein ſhon darin: weil 
uns der Zehent nicht anſteht, erſchaffen wir einen Grund. 
zind ! wird die Feldkultur in ihrem $ortfchreiten dadurch 
weniger. gehemmt, werden bie Ungleidhheiten ausgeglichen 
feyn, und der Zinsholde eher vermögen, dur Ablöfung 
von der Grundrente ſich frey zu machen, als ber Zehent⸗ 
bolde fid3 vom Zehent? — Liegt die Erfchaffung von 
Grundzinfen mehr im Geifle der Zeit, als der Beſtand 
des Schents? — Die Grundrente ift ja nichts anders, als 
‘der nad einem Durchſchnitt in eine fich gleich bleißende 
jährliche Abgabe verwandelte Behent ; wo aber die gleiche 
Uiſache fortwirkt, da muͤſſen aud bie gleichen Wirkungen 
hervorkommen. — Anftatt daß der Zehentholde nur ben 
zebenten Theil feine: Erzeugniffe hintan Tieß, muß ber 
Grundzinsholde die einmal beflimmte Abgabe jährlid ent: 
richten, fein Ader mag viel ober wenig oder gar nichts 
ertragen. Hierin ‚möchte ſchwerlich eine Erleichterung fei- 
nes bisherigen Zuftandes zu finden feyn. --- Allerhings 
gewinnt er Die Adminiſtrationskoſten , und die beym Ze: 
benfiammeln an Verluſt gerathenen Kömer. _ 


Um diefe Vortheile gehörig zu wirbigen, mäffen wir 
den Begenfland 
/ G 
Aud von feiner rechtlichen Seite betrachten. 
Die Commiſſion dieſer Kammer hat ausgeſprochen, 
daß der Zehent von der rechtlichen Seite unantaftbar, und‘ 


daß. es wirklicher Raub ſeyn wuͤrde, dem Berechtigten ſein 
Eigenthum ohne Entſchaͤdigung zu entreißen. 


‘ [4 
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Wenn wir gerecht ſeyn wollen, fo muͤſſen wir & 
ganz fen. Das anerkannte Recht forbert, daß der Be: 
rechtigte nicht nur entſchaͤdiget, ſondern auch voll und in 
jeder Hinſicht entſchaͤdiget werde. Die unmittelbare Folge 
bievon muß feyn, daß der Wortheil, welcher dem Zehent: 
pflichtigen bey einer Ummandlung dur die Gewinnung ber” 
-Adminiftrationdkoften zugehen kann, nahmhaft hinter ber 
Summe zurüfbleibt, auf weite die Rechnung geftellt wird. 
Aller Zehent in unferm Staat liegt entweder in ben Haͤn⸗ 
den des Staats ſelbſt, oder. in jenen von Privaten, Etifz- 
tungen, Pfarreyen, Kirhen und Körperfhaften. Um je. 
nen Bortheil zu beurtheilen, lenke ich ihre Aufmerklamkeit 
zuerſt auf die Privaten, Stiftungen und Koͤrverſchaften. Wenn 
wir dem Etaa: 20 und 30 pr. Ct. Adminiſtrationskoſten 
änrechnen, fo werben fib folge dey dem Privatzehent(fis 
genthümer, bey ben Stiftungen und Pfarrenen auf hoͤch⸗ 
ſtens 3 618 4 pr. Gt. belaufen. Wird nun ber Behents 

pflichtine um dieſes aͤußerſt geringen «Sortheild winen und. 
auch mit Hinzurechnung ber Ausfallenden Körner. ſich in 
daB Wagniß der Ummandlung hineinwerfen? 


Sch nenne es Wagniß, weil ber Zehent, wie ih, 
ſchon mare, der Sache nach fortbefteht, nur unter einer 
andern — obwohl für den Pflichtigen vieleicht Läftigern 

ſtalt; — meil durch Die Verwandlung meter Gleich: 
heit der Leiſtung hergeftellt, noch für die Beförderung des 
Aderbaues etwas gewonnen ift, — meil wenigſtens Diele 
beiden Vortheile fehr problematifch find, und fomit der. 
Zehenthölde außer dem Gewinn der Adminiſtrationskoſten 
und der fünf: verlormen Körner, auf nicht3 mit Sicherheit 
rechnen ann. — Und kann der Staat feinerfeitd einem 
heit feiner. Glieder. eine Schuldigkeit nachſehen oder ver: 
tingern auf Koften der Uebrigen ? 


Dier tritt alfo ein zweites Rechtsverhaͤltniß en, wel 
ches wieder ſtrenge gehandhobt werden muß, — Es koͤmmt 
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öT EEE — — 
alſo nid:t darauf an, ob die Verwaltung dem Staat 20 
oder 30 pr. Gt. koſtet, fondern darauf, was fie - ihm in 
ber Kegel koſten folte, und bey frengerer Ordnung often 
würde. Damit ift aber felbft noch nicht einmal Alles abs 
gethan. ES gibt noch cine zweite Gattung von Admini⸗ 
ſtrationskoſten, welche nidt werden aus der Rechnung blei⸗ 
ben fönnen. Oder wird die künftige Adminifiration der. 
Natural: oder auch Geldrente keine Koſten verurfachen? 
Mad foll die Erleichterung feyn, wenn der Zehentbeſitzer 
über die frühern Adminiſtrationskoſten hinaus, fi) einem ' 
neuen Koflenaufmand zu unterwerfen bat? — 

Ich glaube in Folge meines bisherigen Vortrags den 
Schluß ziehen zu dürfen: 

.„Daß die Ummandlung des Zehents in eine Grund⸗ 
„rente nicht das geeignete Mittel fey, den für nachtheilig 
„erktärten Zehend abzufchaffen, weil diefer durch bie Ders 
„wandlung — zum Nachtheil des Eigenthuͤmers zwar, jes 
„Lech bey fehr ungewiſſem Wortheil für den Zehentholden — 
„unter anderm Namen und Geflalt erhalten, und fein 
„weſentlicher Zweck biebey erreicht wird.” 

Insbeſondere aber muß ich die von der Commiſſion 
anftatt der Naturalrente vorgefchlagene Geldrente aus bes 
annten Gründen geradezu vermwerfen. 

Es ſey- mir erlaubt, über diefen Vorſchlag nur Eini- 

ges zu bemerken. — Er ſcheint auf einem NechnungeSres 
thum au beruhen. \ 
‚Die Zabellen Neo. 2. und 3. follen fih auf. Durchs 
fhnitte gründen. — Wenn nun bey beiten die gleichen 
Durchſchnitte zum Grunde. liegen, was nöthig ift, wenn eine 
Vergleichung ſtatt haben foll, fo muß auch Ya? Refultat 
bey beiden gleich feyn. Nun finde ich aber nicht, daß bey 
der Zabelle Nro. 2. auf die Adminiftrationg Kofen Ruͤckſicht 
genommen wurde, was doch bey der Zten geſchehen iſt, 
weswegen die letztere ein anderes, und zwar guͤnſtigeres 
Reſultat lieferte. 





[} 
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Ih fchließe mit der Behauptung: es gibt nur ein- 
ausreihendes Mittel zur Abfchaffung bes Zehents — bie 
wirkliche Abldfung, weldhe zwar von unferer Com⸗ 
mifjion verworfen wurde, aber von der Erfahrung unter: 
ſtuͤtzt iſt. Uebrigens babe ich gar nichts dagegen, dab an 
die Regiexung die Bitte gefange, durch Vorlegung eines 
Ummandiungößefebed mit dem zur Motifirung befielben ers 
forderlichen Detail, die Loͤſung ber Aufgabe zu verfuchen, 
von der Außfprehung bed Grundſatzes aber werde ich mid 
fo fange enthalten, als ich das motifite Geſetz nicht ge: 
fehen und geprüft habe. 


Garlöruhe den 16. Sun. 1819. 


Söhrenbad. 
XIV. 
Verhandelt in ber I. Kammer der Sfänbe 
Rerfammlung. 


Garlörube den 17, Suny 1819. . 


An Begenwart der LQandesherrlihen Commiffäre, Herrn 
Geheimen Referendäre v. Baur und Boöckh und der 
in der Beylage Nro. 2. zu den Prosecollen ber zweyten 
Kammer verzeichneten Abgeordneten, mit Ausnahme ber . 
Abgeordneten Cornelius, Baffermann, v. Las 
folfaye und Fezer. 

Unter dem Vorſitz des erfien VicePräfidenten Dr. Kern, 
bei fortwährenver Unpäßlichbeit des Prafid, Siegel. 

- Das Protocol, der geftrigen Sitzung konnte noch nicht 
vorgelefen werden. 
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Eingefommene Petitionen wurden angezeigt: 

1) Xitte der Unterthanen der Schlipfergrunt Orten, um 
Zutheilmerdung ihres vorhin genoffenen Rechts, nur 
zur Hälfte zu den Mainzer Landesſchulden künftig 
beyzutragen betreffend. 

Beylage Pre. 211. (nicht gebrudt.) 

2) Bitte der Stadt Buchen, Entſchädigung für verlor 
nes Ohmgeld betreffend. 

Beylage Nro. 212. (nit gedruckt.) 

3) Vorſtellung' des Popierfabrikanten Mütler in Gen 
genbach, wegen der fo zuruckgekommenen Papierfabris 
Fatıen, und Bitte um Abhülfe gegen die Aueſchwar⸗ 
zung des Fabrikatiensſteffs. 

Beylage Nro. 213. (nicht gedruckt.) 

4) Bitte der Schuhmacherzunft zu Oberkirch, um Außs 
ſchließung der Schufter zu Kappelrodeck von den Ober⸗ 
tırher Wecenmärkten. 

Beylage Nro, 214. (nit gedrudı.), 

Der Abgeordnete Fecht erftattete jetzt, Namens ber 
Cowmiſſion zur Prüfung des Antrags des Abgeord. Dr. 
Kern, wegen Beflerfielung der Schuflehrer, Bericht, wers 
über die Discnffion in einer der nädften Sitzungen vom 
Präidenten eröffnet werten wird. 

Beplage Nro. 215. 

v. Liebenftein beflieg nun die Nednerbühne und 
ſprach über den Antrag des Abgeordneten Knapp, wegen 
Nichtvollzug ded Stande: und Grundherrlichkeits Edikt vom 
16. Aprit 1819 ; deffen Kede, welche fpärerhin dem Secre⸗ 
tär übergeben wurde , liegt bierbey unter = 

Beylage Nio. 216. Ä 

Der Präfident eröffnete die Discuffion über. diefen 


. Antrag. 


- Der Abgeordnete Dreyer nahm hierauf bas Wert; 
Er halte für das klügſte, von aller weitern Discuſſion zu 
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obftrahıren, bei dem dritten Schlußfag des Commiſſions⸗ 
Berichts fliehen zu bleiben, und nad deffen Antrag Seite 
19. des Berihts Se. Königliche Hcheit zu bitten, 
iinter Höchfidero Vermittlung eine Ausgleichung ber ſich 
w-derfireitenden Intereſſen durch Bevollmaͤchtigte, ausge⸗ 
wählt aus beyden Kammern, verſuchen, bis gu dem erwar⸗ 
tenden Reſultat dieſer Ausgleichung aber dert gegenwaͤrti⸗ 
gen Zuftand fortdauern zu laſſen. Beine Anſicht gründe 
fich auf teife Ueberlegung der beiderſeitigen Verhaͤltniſſe, 
und man würde fih von dem Weg zur Ausgleichung durch 
Diecuffionen nur entfernen. ' 

Winter von Carltruhe: Er trete dem Antrag des 
Abg. Dreyers vollfommen bey, die Commiffion habe 
erklärt , daß fie dem Adel alle perfönliche Vorrechte, wel: 
de ihm nötbig feyen, ihn als einen ausgezeichneten Stand 
in der bürgerlichen Geſellſchaft darzuſtellen, und welche dem 
Gemeinwohl nicht entgegen ſeyen, fie habe erBlärt, daß 
ihm nicht nur fein Eigenthum, wie er ſelches gegenwärtig 
beſitze, aarantirt werden, fondern auch binftchtlich der Ge; 
fälle , deren. Bezug er nod) anfpredhen zu koͤnnen glaubte, 
die möglichfte Billigkeit, fo wie fie unfere finanziellen Mit⸗ 
tel geftatten., ftattfinden folle, jat die Kammer werde ohne 
Anſtand ſich zu beftreben fuchen, dem Adel auch die Gefulle, 
die allenfalid dem Wandel ber Zeiten unterworfen feyn 
möchten, fo weit es von ihr abhange, in ficheres und fe 
ſtes Eigenihbum zu verwandeln, Dagegen verlangen wir 
nichts, ſprach der Medner, als verſchont uns mit Euern 
Serihtsbarkeiten, mit Euern Polizeyen, und mit. den Herr 
lichkeiten, Die euch nichts nüßen, uns nur ſchaden, und 
uns Daher in den Tod zumider find! Er müßte, fährt er 
‚tert, nech befenderd darauf aufmerffam machen, daß biefe 
Berechtigungen längſt aufgehoben. feyen, und daß. daher 
nicht von ihrer Fortdauer, fondern von ihrer Wiedereinfüh: 
rung die Mede ſey, welche nur. verderbliche Folge herbey 
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führen könne. Wäre nur von der Fortdauer die Rede, jo 
würde er an eine Aenderung nicht denken, fendern dieſen 
Berechtigungen Überlaffen, ben Kampf nit der Zeit zu 
beftehen. 

v. Liebenſtein, Hüber, Walz, Maaß und 

viele Stimmen treten dem Antrag bey. 

Nurh erhebt den Anftand es müffe Jemand vor⸗ 
handen ſeyn, mit dem man den Vergleich eingehen könne; 
die Mitglieder der erſten Kammer ſeyen keine Bevollmach— 
tigie der Standes, und Grundherrn, mehrere der letztern 
ſeyen fegar dem Edict nicht beygetreten; damit nichts uns 
ausfuhrliches beſchloſſen werde, wolle er auf dieſen Umſtand 
aufmerkſam machen. 

—Winter von Carlsruhe: Es ſey Sache der Regie, 
rung, auf welche Weiſe ſie die vorgeſchlagene Ausgleichung 
zu Stande bringe. 

v. Sepfried: Er finde den ven Ruth gemachten 
Anſtand von keiner Bedeutung; das Edict vom Jahr 1818 
ſey conſtitutionsmäßig; jenes aber vom 16. April 1819 ein 
Eingriff in die Conſtitution. Die beiden Kammern könne 
ten Mopdificationen der Verfaffung ausführen, ſich berathen, 
um als geieggebende Strelle fi auszuſprechen; es ſeyen 
feine Committenten noͤthig. 

Ruth: Es feg von keinem Geſetz, ſondern den einer 
gütlihen Vereinigung, welche ein Einverſtändniß oer Be⸗ 
theiligten erfordere, die Rede. 

Dr. Duttlinger: Ueberein ſtimmend mit den An⸗ 
fihten der Commiſſion habe auch er die fefte Ueberjeugung; 
daß dem Edict vom 16. April d. I. als in verfaſſungsmä— 
Figem Weg nicht erlaffen, und die verfoffungemiägıgen 
Mechte des Volks und des Fürſten vielfach Erankend, recht. 
liche Gültigkeit nie eingeräumt werden dürfe. Was ten 
andern Antrag der Commiffion, auf Unterhandlungen zwi 
ſchen Bevellmäctigren der Kammern untet Vermittelung 
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ber Regierung beireffe, io könne er hierüber vie Anſichten 
der Commiſſion nicht theilen. Die Vereinbarung des Edicts 
vom 23. April 1818. mit dem Art. 13. der Bundesacte, 


"wie ſolcher durdh unfere Conſtitution vom 22. Auguſt 1318 


 volljogen fiy, könne auf dem Meg von Vergleichs Unter: 


handlungen nicht ju Stande gebracht worden. Vergleichs⸗ 
unterhandlungen, wie ſolche die Commiſſion vorſchlage, 
könnten hie zuläßig ſeyn. Ein Vergleich ſetze Partheien 


voraus, zwiſchen welchen widerſtreitende Intereſſen aus— 


zugleichen wären. Die beyden Kammern ſeyen keine Par: 
theien. Wende Kammern hätten die nemlichen Pflichten 
und jedes Mitglied derfelben zur nämlichen Zeit in diefem 
Goal ben nämlichen Eid gefhiworen: „nur des ganzen 
Landes allgemeines Wohl und Beſtes ohne 
Rüdfiht auf befondere Stände oder EClaffen 
zu berathen.‘ 

Die erfte Kemmer vertrete darnach nicht allein den 
Adel, fondern auch die Übrigen Staatsbürger; die zweyte 
Kammer nit allein die Übrigen Staatsbürger , fonderil 
aud) den Adel, 

Wenn daher die Commiſſion von Vergleichsverſuchen 
ſpreche, fo könne er derſelhen nie beyſtimmen. Es würde 
dadurch Überdieß der Art. 75. der Verfaffungslirkunde ver, 
legt werden, welcher feftfeße,, daß die Kammern weder im 
Sanzen noch durch Commiſſionen je zufammentreten Eönn. 
ten. Er ſchloß mit dem Antrag, unter Vorausfehung der 
Rechts ungültigkeit des Edicts vom 16. April d. 3, den 
Gegenftand an die Tommiffion zurlickzuweiſen, damit fie 
Morfchlage berathe und der Kammer vortrage, zur Bitte 
um einen Gefegentwurf, wodurch das Edict v. 33. Aprıl 
1818 fo abgeändert werde, daß daffelbe als Vollziehung 
des 14. Artikel der Bundesacie vereinbart würde, mit der 


Wollziehung des Art: 13; der nämlichen Bundesacte,; wie 


N 
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ſolche durch unſere Verfaſſungs Urkunde vom 22ten Auguſt 


1818. bewirkt ſey. 

Hüber: Er finde die Bedenklichkeit des verehrten 
Mitglieds nicht erheblih, Es feine ihm, die Commiſſion 
habe ſich in einer fo viele Intereſſen berüßrenden Sache den 
Fall einer Itio in partes als möglidy gedacht, welche zur 
Folge hätte, daß ein vechtlofer Zuſtand noch lange fortbauern 
müßte, defjen fchleunige Befeitigung hoͤchſt bringend erſchei⸗ 
ne. Er finde ferner nichts confitutiondwidriges in dem 
Vorſchlag der Tommifflen, beffen Zweck dahin gebe, die 
Hinderniffe ſchneller gu befeitigen, welche ber Bitte um eis 


nen gemeinfam zu: erzielenden Gefegesvorfchlag über die 


Redisverhältniffe ber Standes: und Grundherrn entgegen« 
ſtünden. Audh der Artikel 75. der Verfaſſungsurkunde kön⸗ 
ne nicht im Wege ſtehen, da derſelbe, fobald bie Regie 
rung ebenfalls zuflimme, auf jeden Koll unigangen werben 
Fönne. Er unterftüge daher dein Antrag der Commifflen, 

Dr. Duttlinger: Er könne fid eine Itio in par: 
tes nicht denen, fo lange er ben von jebem Mitglied einer 
jeden der beyden Kammern geſchwornen ConſtitutionsEid 
nicht vergeffen habe. Die Kammern könnten fi darnach 
ohne Meyneid und Verlegung der Verfaffung nie als Parı 
theien gegenüberftehen , nie eineg 1tio in partes fich ſchul⸗ 
dig machen. Noch unerheblicher finde er die Einivendung,' daß 
der Artikel 75. der Verfaſſung mit Zuflimmung ber Nes 
Hierung amgangen werben könne Die Verfafjung unis 
geben, heiße nichts anders als die Verfaſſung verlegen. 
Er wolle die Verfaffung nie verlegen, eben fo wenig je die 
Regierung fogar felbft bitten, daß fie zur Verletzung mit⸗ 
wirke. Die conſtitutionelle Charte müſſe uns heilig ſeyn. 
Ein Riß in dieſelbe überliefere ſie dem Schickſal jedes 
andern Papiers, in welches einmal Riſſe geſchehen ſeyen. 
Sie gehe werthlos zu Grund. 


‘ 
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Sautier tritt dem Abgeort. Dr. Duttlinger 
bey. Er könne fid Beinen Vergleich denken, weid.er zwi— 
{den beyden Kammern zu Stand gebracht werden könnte, 
Die Rechisverhältniſſe der Standes» und Grundherrn 
fegsen Liquidationen voraus, weiche vieleicht in den Bell: 
Bungen der Privilegirten ſtatt finden müßten. Bevor biefe 
Matt gehabt hätten, würden Vergleichs Unterhandlungen 
über die Ausgleihung der witerftreitenden Intereſſen ın dem 
Edict dom 16. Aprıl d. 3. mie zu eınem Ziele führen 
können. 

v. Clabel erklaͤrt ſich im nämlichen Sinne, wie 
Dr. Dusstlinger, da nur das Epic vom Jahr 1818. 
befhworen worden. 2 | 

Dr. Durtlinger: Der Abgeordnete Sautier 
Scheine einen Antrag zu unterſtützen, melden er nicht ges 
mache habe. Er verlange durchaus keine Abänderungen des 
Edicts von 1819. Da er vieimehr dieſes Edict als rechts, 
ungültig, alfo als gar nicht exiſtirend, vorausfee, 
Sein Antrag gebe nur dahin, daß, wenn eine andere Volks 
giehung des Artikel 14. der Bundesacte gewünſcht werde; 
als diejenige, die Durch das Edict v. 23. April 1818. bewirkt 
ſey, ſolches auf dem nerfaffungsmäßigen Weg durd die 
Karhmern und die Regierung, alfo, wenn die Veranlafe 
fung von der ziveiten Kammer ausgehen ich, durch eine 
vorher von der Commiffion zu berathende Bitte um einen 
Geſetzvorſchlag zur Abänderung jenes Edicts, nicht aber durch 
Vergleichsunterhaudlungen zu gefcheben hätte. 

Ruth witt ebenfalls bei und will in einem Vergleiche. 
Verſuch die Erreichung des Ziel nicht borausfehen. 

Dr. Dustli nger glaubt, durd Vergleichs Unter⸗ 
handlungen würde man das Ziel auf jeden Fall viel ſpä⸗ 
ter erreichen, als auf dem conitirunonellen Mey. Auf 
jeven Fall könnten ja doch felche Unterhandfungen nie ju 
etwas anderem als zu einem Gefegentwurf führen, ver 
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dann erſt wieder den nämlichen verfaflingsmäßigen Weg . 
durchlaufen müßte, um zu einem deiinitiven Gefeg zu wer⸗ 
den, welchen man jebt fofort einfchlagen könnte, und ein« 
fhlagen müffe, wenn man nicht die Grreihung des Ziels 
ſelbſt hinausſchieben wolle. 

Zu einem Vergleich im eigentlichen Sinn, das heiße, 
zu einem Vertrag konnten ja ſolche Verhandlungen offen⸗ 
bar nie führen, da feine Partheien vorhanden ſeyen, wel⸗ 
che einen Vertrag uͤber die Rechtöverhältniffe zwifchen Abel 
und Nicht: Adel ſchließen koͤnnten. Er bitte, doc zu bes 
denken, daß die erſte Kammer keineswegs. ben Adel re⸗ 
präfentire, daß dieſelbe nicht allein aus Standes⸗- und Grund⸗ 
bern, fondern zugleich aus Profefioren ber LandksUniverſi⸗ 
töten, aus Geiftlihen, und aus vom Landesherrn nad 
freier Wahl ernannten Mitgliedern befiche, aifo aus vers 
fhiedenen Elementen zuſammengeſetzt ſey. Die Mitglieder 
diefer Kammer hätten ebenfomohl den Nicht-Adel ald den 
Adel zu vertreten. Der Grundherr in der erften Kammer: 
veitrete nicht audfhließlih den Adel, obgleich er adelich 
ſey, fo wenig, als er (bee Redner) in diefer zweyten Kam⸗ 
mer die Leibeigenen vertrete, obwohl er Leibeigen fey. 

(Lachen und Zeichen der Ueberraſchung:) 
Dr. Duitlinger (ernſthaft fortfahrend:) Er fehe, 
baß feine Aeuſſerung auffalle, aber fie fey wahr; Er fey 
Leibeigen, und auffer ihm auch noch andere ehrenwerthe 
Mitgiieder -diefer Verſammlung im naͤmlichen Fall. 

- - Sautier erhebt fi mit der Verficherung, daß auch 
er ein Leibeigner ſey. 

Dr. Duttlinger fährt fort: Ob ſchon ſelbſt leib⸗ 
eigen vertrete er als Mitglied der Staͤndr Werſammlung nicht 
blos die Leibeigenen, ſondern auch die Leibherrn, nicht 
blos die ſtandesherrlichen Untergebenen, ſondern auch die 
Standesherrn und nicht blos die Grundholden, ſondern 
auch die Grundherrn. Er vertrete mit einem Wort Alle 
im Staat. Jedes Mitglied der erſten Kammer vertrete 
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auf eben dieſe Weife keinen einzelnen Stand, Seine befon- 
dere Claſſe, fondern ebenfalld Alle. 
' Winter von Garlöruhe: Es fey zu bebenken, daß 
hier ein ganz befonderes widerhatürliched Verhaͤltniß flatt 
finde. Der eigentliche Weg wäre, zu fagen: Das Edict 
vom Bahr 1818 ift Norm; wir bleiben bey diefer ſtehen; 
allein dieſes führe zu feinem Biel, In ſofern der Gegen⸗ 
ſtand an die Commiſſion zuruͤckgewieſen wuͤrde, ſo wuͤrde 
er ais Commiſſaͤr mehr nicht vorſchlagen koͤnnen, als er 
bereits vorgeſchlagen; wenn dagegen beyde Kemmern Vor⸗ 
ſchlaͤge machten, nachdem fich die Commiſſionen mit den 
Details bekannt gemacht haͤtten, fo koͤnne durch dad Or⸗ 
gan der Regierung das widerſtreitende Intereſſe ausgemit⸗ 
telt und ein Geſetzes Vorſchlag vorgelegt werden, der als⸗ 
dann von beyden Kammern um ſo baͤlder angenommen 
werden koͤnne. Die Regierung koͤnne ſich, ohne daß die 
Conſtikution im geringſten verletzt würde, mit ben Mit⸗ 
‚gliedern beyder Kammern berathen. 
Eben das widernatuͤtliche Verhaͤltniß, in welchem 
wir uns befaͤnden, mache es der Regierung vielleicht raͤth⸗ 
ach, ſtatt einen foͤrmlichen neuen Geſetzvorſchlag, der wies 
ber. nicht angenommen werben möcte, vorzulegen, den 
Vorſchlag vorher mit Ausſchuͤſſen aus beyden Kammern 
zu beratin. 

v. Liebenftein: Der $ 75. ber Verfaſſungsur⸗ 
kunde unterſtelle einen ganz andern Fall, naͤmlich jenen 
eines Zuſammentritts beyder Kammern, ohne Mitwirkung 
der Regierung, und der Zweck davon ſcheine zu ſeyn: zu 
verhindern, daB beyde Kammern nicht gemeinſchaftlich ges 
gen die Regierung wirken könnten. Er gebe zwar zu, 
daß die erfte Kammer zu einer Audgleichung der beyderley 
Intereſſen nicht autorifirt fen; wenn aber die Regierung 
einen Zufammentritt von Mitgliedern beyder Kammern ver 
anlaffe, um auf dieſem Weg gütlier Ausgleihung zu 
einem neum Geſehet Vorſglag zu gelangen, ſo finde er 
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Beinen Anftand und et fchlage ‚daher vor, daß beyde Kam⸗ 
mern durch die Regierung ald Organ einen Gefeh: Vor⸗ 
fhlag , worin die entgegenflrebenden Intereffen vereinigt 
würden , berathen. 

Dr. Duttlinger: De Art. 75. ſpreche unbebingt; 
und wenn beydbe Kammern und die Regierung auch ihre 
Zuftimmung ertheilten, fo fimmten fie zu etwas, was 
Eonftitutionswidrig fe, Mit der Bitte, welche die Com⸗ 
miffion vorſchlage, würde fürs erſte bie IL. Kanmmer ge: 
. gen die Conflitution handeln; fie würde auch die I. Kam⸗ 
mer zu veranlaffen fuchen, gegen die Gonflitution zu han⸗ 
dein, und würde von dem Regenten und der Regierung 
begehrten, daß auch fie die Gonftitution verlegen. Der 
Artikel 75. könne wohl duch inflimmung der Re: 
Hierung und einer Mehrheit von Itel der Mitglieder einer 
jeben der beyden Kammern abgeändert oder aufgehoben 
werden. So lange aber dieſes nicht geſchehen waͤre, fo 
lange müßte Er den Vorſchlag der Commiſſion für conflie 
tutionswidrig halten. 

Winter von Garlörube: Hier fey ein auſſerordent⸗ 
licher Fall; ob bas verehrte Mitglied einen andern Weg 
anzugeben, wife? 

Dr. Duttlinger: Er wiſſe Feinen andern, als 
den konſtitutionellen Weg. 

Sautier unterſtuͤtzt den Abgeordneten Dr. Dutt⸗ 
linger mit dem Beyſatz, auch bey dem Ebdict vom Jahr 
1808. finde er eine Menge. Dunkelheiten, welche befeitiget 
werden müffen. 

Ziegler: Er bemerke zu dem von dem Abgeordne⸗ 
ten Dr. Duttlinger erhöbenen Auftand, daß er glanbe, 
in fofern man ben Antrag fo verflche, daß die Kammern 
als Partheyen zu verhandeln hätten, fen er gegen bie Sons 
flitution ; in fofern aber die beyden Kammern als Vermitt⸗ 
ler aufträten, fo fey dieſes Vermitteln wohl nicht conftis 
tutionswidrig. | " 

10? 
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Winter von Garlörube fett diefem bey: Es ſey hier 
von keinem Vertrag die Rede, ſondern von einer Erleichte⸗ 
rung der Regierung, weil ein neues Sefe vorgelegt werden 
muͤſſe. 

Huͤber: Er koͤnne, wenn ein Geſetz-Vorſchlag in 
einem auſſerordentlichen Falle ausnahmsweiſe nach dem An⸗ 
trag der Commiffion erzielt werde, keinen der Conſtitution 
widerſprechenden Schritt erbliken; er ſtimme daher wieder⸗ 
holt fuͤr den Commiſſions Antrag. 

v. Liebenſtein: Wir haͤtten das Beyſpiel in Frank⸗ 
reich, daß die dortige Regierung die Geſetzentwuͤrfe gewoͤhn⸗ 
lich mit Commiſſionen der Kammern gemeinſchaftlich bear⸗ 
beite. Der Antrag der Commiſſion wuͤrde allerdings 
anders zu faſſen ſeyn, ſo daß er nicht auf eigentliche Ver⸗ 
gleichsUnterhandlungen, ſondern auf gemeinſchaftlich mit ber 
Regierung zu berathende Vorſchlaͤge zu einem Geſetzentwurf 


„Über die Rechtsverhaͤltniſſe des Adels gerichtet würde. Dann 
, koͤnne demfelben wohl nichts weiter im Wege flehen, 


Dr. Duttlinger: Das angeführte Beyfpiel von 
Frankreich ſey nicht ganz richtig. Won den Franzöfifchen 


‚ Miniftern würden zwar wohl gemöhnlidd Eraatömänner und 
Gelehrte, welche Mitglieder der Kammer feyen, zur Ausar⸗ 
beitung der an die Kammern zu dringenden Gefegentwürfe 


beygezogen , aber keineswegs als Bevollmaͤchtigte ober als 
Commiſſaͤre der Kammern, fondern als für fi allein und 
feibftftändig handelnde Individuen, bey welchen die Eigen⸗ 
ſchaft, daß fie Mitglieder der Kammern wären, lediglich 
als zufällig zu betrachten ſey. Er müfle wiederholt gegen 
den Antrag flimmen. - 

v. Liebenftein flimmt auf Abänderung ded Com: 
miſſions Vorſchlags dahin, daß anſtatt der erwähnten Auss 
gleihung, durch Bevollmäctigte, gewählt aus beyden Kam: 


. mern, auf einen neuen Geſetzes Vorſchlag unter Berathung 
mit Individuen aus beyden Kammern der Antrag zu ftellen 
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und um einsweilige Suöpenfion des Edicts vom 16 April 
1819. zu bitten fen. er 

Dr. Duttlinger: Auch dem fo abgeänberten Ans 
trag der Commiffion koͤnne er nicht beyſtimmen. Der Ne: 
gierung ftehe das Recht zu, zur Berathung und Bearbei⸗ 

B* ihrer Gefegentwürfe Staatsmänner und Gelehrte nach 
eigener freier Wahl beyzuziehen, alfo auch foldhe, welche 
Mitglieder der Kammern feyen. Binde die Regierung das 
letztere in dem vorliegenden Kal angemeffen, fo möge fie 
es thun. Aber warum fie von der Kammer barım gebe - 
ten werden follte, davon‘ könne er feinen Grund einfchen. 

Söhrenbah ſtimmt bem Abgeordneten Zieg- 
ler und Winter von Garlörube bey; die Zuruͤck⸗ 
weifung an die Sommilfion würde zu feinem Zwecke führen. 

Winter von Beidelberg verlangt Abſtimmung über - 
Die Frage: ’ob die Kammer das Edict vom 16 April 1819 
annehme oder nicht? 

Knapp verlangt, man folle ſich lediglih an das Edict 
vom 23 April 1818 halten und die VergleichsVorſclaͤge 
abwarten, 

Hüber: Diefes gehe nicht; man müffe auf bed ge- 
ehrien Mitglieds Antrag etwas befchlieffen, um zu einem 
Ziele zu kommen. 

Winter von Deidelberg: man folle vorerft daruͤber 
beſchlieſſen, ob dieU Kammer das Ediet vom 16. April 1819 
annehme oder nicht. 

Walz: Eine Volksclaſſe ſtehe der andern gegenüber; 
die Beſchwerden beyder Theile Fönnten im Wege der Pe: 
tition an die Regierung gelangen; er flimme nad bem 
Antrag der Eommiſſion. 

Fecht: Der Gegenftand fcheine zu einem Beſchluß 

noch nicht reif, bey fo verfciebenen Anfichten der verehr- 
ten Mitglieder, von denen Winter von Garlöruhe als 
flaatößluger Deriftes und Dr. Duttlinger ald ein firen: 
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ger an ber Gonftitution feflhaltender Cato erſcheine ie 
trage auf Vertagung an. 

Hüber: Er finde biebep nichtd zu erinnem, unb 
trete dem Vorſchlag bey. 

v. Liebenftein: Auch er flimme auf Vertagung 
der Discuſſion bis zur naͤchſten Sigung; eben fo Rein: 
bard, Winter von Heidelberg und andere, 

Durch entfchiedene Mehrheit wurde die Bertagung der Diss 
euſſion bis zur naͤchſten Sitzung befchloffen. Hierauf wurden Na: 
mens der PetitionsCommiffion folgende Berichte erflartet : 
Ä 1) Bericht des Abgeordneten Fecht über die Be⸗ 

fawerde der Gemeinde Zaifenbaufen wegen Fortbe 
zahlung der alten Abgaben, als Beeth, Fauthaber und 
Raudhüner an die Lanbecherrfdaft, und des Beetgelds 
an den Freyherrn von Goͤler, fo wie deö+ Leibzinnfes an 
bie Fuͤrſtlich Reiningifhe Kellerey Hilsbach. Daß diefe 
Bitte auf ſich zu beruben habe, wurde durch Stimmen⸗ 
einhelligkeit beſchloſſen. 

Beylage Nro. 217. 
2) Bericht deſſelben uͤber die Bitte der grumdherr⸗ 
lichen Orte Allmannsweiher, Nonnenweier und Wittenwei⸗ 
er um Erleichterung in ihren Abgaben. Der Antrag auf 
Verweiſung an die niedergeſetzte Commiſſion zur Unterſu⸗ 
chung der alten Abgaben. wurde einbellig angenommen. 

Beylage Neo. 318. 

3) Bericht deſſelben über die Bitte der Gemeinde 
Wittenweien um fräftige und febleunige Vorkebrung 
gegen die Verwuͤſtungen des Rheins. Der Commiſſions⸗ 
Antrag auf Berweilung an die WVBubgetGommilfion, wos 
bin ſchon mehrere derartige Petitionen gewielen worden, 
wurde dahin durch Stimmenmehrheit abgeändert, daß dieſe 
und ähnliche Befhwerden an das Großherzogliche Staats⸗ 
minifterium zur thunlichen Beachtung zu verweilm feyen, 

Beylage Rro. 219. 


⸗ 
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4) Bericht deſſelben über die Beſchwerde der Wein⸗ 
gärtner und Fiſcherzunft zu Heidelberg wegen Beſchraͤnkung 
im Laubholen im Heidelberger Hochwald. Der Antrag 
ging auf Verweifung an die Commiſſion über des Abge⸗ 
ordneten Ruth Motion megen Befreyung der Privatwal: 
dungen von der. Forftaufiicht. Auf die Bemerkung des 
Abgeordneten Winter von Carlsruhe, daß hier Fein Ge 
ſetz Antrag, fondern ein der Adminiſtration angebdrender 
Gegenſtand vorliege, wurde durch Stimmenmehrheit bie 
Verweiſung an das Großherzoglicye Staats Miniſterium zu 
thunlichen Beachtung befchloflen. 

.  Beylage Nro. 220. 

5) Bericht des Abgeordneten Sautier Aber die 
Beſchwerden der Gemeinden Spoͤck und Stafforth megen 
der Guͤlt und Steuer. Nach dem Antrag der Commiflion 
wurde diefe Petition an die Commiflionen Über die Steuer 
Prägravgtionen und Begtabgaben einflimmig vertiefen. 

Beylage Rio. 221. 

6) Bericht deffeiben uͤber die Witte bes Rentbeam: 
tn Johann Mels heimer wegen Wieder&rflattung 
von Unterfuhungsfoften. Nach dem Antrag der Commik 
fion in Gemaͤßheit des Artikels 67. der Verfaſſungs Ur⸗ 
Funde wurde durch Stimmenmehrheit beſchloſſen, dieſe 
Bitte auf ſich beruhen zu laſſen. 

Beplage Nio. 222. 


7) Bericht deſſelben uͤber die Bitte der Gemeinde 
Bauerbach wegen Aufhebung ber Schatungäbeet. und 
Kopfſteuer. Nach dem Commiſſions Antrag wurde  biefe 
Bitte an die Commiſſion für die Berten dus Stimmen⸗ 
Einpelligkeit verwiefen. 

Beylage Nm. 222. 


8) Bericht deffelben über die Bitte ber Gemeinden 


Schweighauſen, Münfterthal, Dörlinbadı, 
Mittelbach und Ettenheimmüufler, die Aufhebung 
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Der Deittel, Todfaͤlle und KaſtenvogtepGeſaͤlle betref⸗ 
fend. 
Nach dem Antrag der Commiſſion wurde die Bitte 
mit Stimmen Einhelligkeit an die BeetCommiſſion ver⸗ 
wieſen. 

Beylage Nro. 224. 

9) Bericht deſſelben uͤber die Vorſtellung der Ge⸗ 
meinden Grafenhauſen und Kappel, Amts Etten⸗ 
heim, um Aufhebung der alten Abgaben. | 

Nach dem Antrag der Commillion wurde diefe Vor⸗ 
fiellung an die Beet Commiſſion einhellig verwiefen. 
Beylage No. 225. 


" 10) Bericht beffelben über die Bitte der Gemeinde 
kuͤtzelfach ſen im Aufhebung verfchiebener Laften und 
Grundherrlichkeits Gefaͤlle. 

Nach dem Antrag der Commiſſion wurde dieſe Bitte, 
fo weit fie alte Abgaben betrifft, an die BeetCommiſſion, 
fo weit fie auf die Befoͤrſterung der gemeinen und Privat: 
walrungen gerichtet ift, an die Commiſſion für Abſchaffung 
ber Obrrforflämter durch Stimmenmehrheit gewiefen , bie 
übrigen Beſchwerden wegen einer Weinabgabe von einem 
gemeinen Waloftüf, und Aufhebung der Hundstaxe follen 
auf fidy beruhen, 

Beylage Nro. 226. 


ır) Bericht des Abgeordn. v. Clavel, über bie Witte 
ber Stadt Ettenheim um Aufhebimg ber alten Abgaben. 


In Gemaͤßheit des Commiffionsẽ Antrags wurde bie 


Bitte, in fo fern ſolche das jährlihe Frohnd Geld von 
175 fl. befrifft, an die BeetCommiſſion durch Stimmen: 
mehrheit verwiefen; Dagegen ſoll bie Bitte in Hinſicht des 
Elerbeſals auf ſich beruhen. | 

Beplage Neo. 227. 


12) Bericht deffelben, die Bitte ber Gemeinde Kaͤ⸗ 
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ferthal, Wallſtatt, Sandhofen ‚und angehöriger 
"Höfe um Abſchaffung alter Abgaben. Durch Stimmen; 
Einbelligleit wurde nad) dem Antrag ber Gommilfion biefe 
Bitte an bie Commiſſion für Unterfuhung ber Natur der 
Gülten, Beeten ꝛc. gewieſen. 

Beylage Nro. 228. 


13) Bericht‘ deffelben über die Bitte von eilf Bir 
gem zu Buden, um Unterfuhung gegen ben bortigen 
Ortsvorſtand wegen Verwendung dffentlicher Gelder. 

| Beylage No. 229. 


Nach dem Antrag der Commilfion wurde einhellig 
beſchloſſen, daß dieſe Bitte auf ſich zu beruhen habe. 


14) Bericht deſſelben über die Bitte der Gemeinde 
Feudenheim um Aufhebung ter Abgabe des Beſthaupts. 

Auf die Bemerkung des v. Liebenflein, daß das 
Befthaupt zu den alten Abgaben gehöre, aud der Ort 
Feudenheim landesherrlich, daher der Arrifel 23. der Ber: 
faſfungs Urkunde nicht anwendbar fen, murbe mit Umges 
hung des GommilfiondAntrags durch Stimmenmehrheit diefe 
‚ Bitte an die BeetCommiſſion verwielen. 7 

Beylage Nro. 230. 


Nun forderte der Präfident die Vorſtaͤnde ber Abtheis 
lungen aut,‘ bie Commiſſions Glieder über die in die Abs 
theitungen bisher verwiefenen Gegeriftände befannt zu mas» 
den; dicemnach wurden folgende Commiſſionen nieder⸗ 
geſetzt: 

1) Fuͤr ben Antrag des v. Staͤdel wegen Guͤlt⸗Re⸗ 
novaturkoſten die Abgeordneten Keidel, Ruth, Maaß, 
Balz und v. Clavel. 

2) Für den Entwurf einer Witte ber erfien Kammer 
zu einem Geſetzvorſchlag wegen der Stubierfreyheit: die 
Abgeordneten Dreyer, v. Eafollaye, Kern, v. Lie 
benftein, Reinhard. 


— 
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3) Kür den Antrag dee erſten Kammer wegen Bor: 
lage einer Ueberficht der Verwendung der KriegsEntſchaͤdi⸗ 
gungsßelder, die Abgeordneten Bölker, Winter von 
Garlörube, v. Seyfried, Eornelius, Frommel. 


4) Kür die Motion des Abgeordneten Walz, wegen 
Einführung einer Eapitalienfteuer, bie Abgeordneten Buhl, 
v.Lotzbeck, v.Seyfried, Leiber, Griesbach. 

5) Für die Motion des v. Liebenflein, wegen 
Prüfung der alten Beet Abgaben, die Abgeorbneten Buhl, 
Ruth, v. Stäbel, v. Liebenſtein, Eifenlohr. 


6) Zür den Antrag des v. Biebenftein, die Un 
terhaltungs⸗ und Kurkoften von Verwundeten in peinlichen 
Faͤllen betreffend, die Abgeordneten Fezer, Winter von 
Garlörube, v. Städel, Hofmann, Reinbarb. 


7) Zür die Motion des Abgeorbneten Eiſenlohr 
wegen dem Binswucer, die Abgeordneten Baſſermann, 
Rausdmüller, v, Städel, Reinbold, Eifenlobr. 


8) Für den Antrag wegen Dispenfation ausländifcher 
Würger zur Erwerbung oher Welaffung bey dem inländi- 
ſchen Bürgerrecht: die Abgeordneten Diffine, Ruth, 
Kern, Balz, Reinhard. 


9) Für die Motion des Abgeordneten Ruth, we 
gen Beförflerung der Privatwaldungen, die Abgeorbnneten 
Buhl, Rausmüller, Kreuter, Hüber, Zem⸗ 
brodt. 


10) Zür den Antrag des Abgeordneten Winter 
von Heidelberg, wegen Preßfrepheit: die Abgeordneten 
Seht, v. Sleichenftein, Kern, v. Liebenflein, 
Printer von Heidelberg. 

11) Wegen dem Wittwen KaſſenVerband ber in aus: 
waͤrtige Dienfte übergehenden CivilStaatödiener , die Ab: 
geordneten Fezer, Ruth, Köhrenbah, Hofmann, 
Ziegler. 
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12) Für die Motion bed Abgeordneten v. Clavel, 
wegen Aufhebung des Mühlzmangs , die Abgeorbneten 
Schlundt, Weller, v. Städel, Walz, v. Elavel, 


ı3) Für bie Motion des Abgeordneten Ziegler. 
dad Verlagsrecht betreffend, die Abgeordneten Fecht⸗ 
Ruth, Fries, Hüber, Winter von Heidelberg. 


14) Für die Prüfung des Gefeb@ntwurfs über. bie 
Zölle, die Abgeordneten Baffermann, v. Lotzbeck, Fries, 
Reinbolb. 


Mehrere Mitglieder trugen auf Verdopplung ber 
Commiffion zur Prüfung des Zollgefes@ntwurfs an. Der 
Drafident Rlellte die Frage auf: Ob die Commiſſion ver: 
ſtaͤrkt werden fol, und zwar in doppelter Zahl, worauf . 
durch Stimmenmehrheit die Verdopplung derſelben beſchloſ⸗ 
ſen wurde. 


Beſchluß. 


Tages Ordnung für die auf naͤchſten Montag den 
21. Juny beſtimmten Sitzung. 


1) Borlefung der Protocolle; 

2) Bekanntmachung der Motionen und Petitionen; 

3) Anhoͤrung des Berichts über die Motion des Abge 
ordneten Fecht, die Leib: und Sparkaſſen betreffend ; 


4) Fortfegung der Difeuffion über die Motion des Ab⸗ 
geordneten Knapp, dad Standes⸗ und Grundhere- 
lichkeits Edict betreffend; 


5) Diſcuſſion für den Antrag des Abgeordneten v. Cla⸗ 
vel, wegen Ergreifung kraͤftiger Maßregeln gegen 
die June, Bettler und Waganten, 
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6) Wahl der Commifjionsßlieber zur Prüfung des Boll: 
geſetz Entwurfs. 
Zur Beurkundung unterzeichnen 
Der erſte VicePraͤfident, Die Eecretäre, 
Dr, Kern. Dr, Buttlinger. 

Hüber. 
Ziegler. 





Beylage Nro. 215 
zum Protocol! vom 17. Juny 1810. 


SonmiffionsBericht über des Abgeordneten 
Dr. Kern Antrag auf Veſſerſtelng der 
Schullehrer. 


Dank dem Manne unter Euch — der der ungluͤclich 
ſten MenſchenClaſſe im Staate, der Volksſchullehrer, ſo 
menſchlich gedachte, und Dant Euch allen, wenn Ihr bier 
Huͤlfe ſchafft, wo Huͤlfe ſo Noth thut, und ſo heilige 
Pflicht if. Mit dieſem Zuruf einer Zeitſchrift an die Bas 
diſchen Landſtaͤnde beginne ich meinen Bericht, welchen ich 
die Ehre habe, im Namen Ihrer Commiſſion abzuſtatten. 


Dieſe Commiſſion pflichtete mit vollem Herzen den 
ſchoͤnen Grundlaͤtzen bey, welche der Abgeordnete Kern 
in der Einleitung zur Motivirung feines Antrag& ausſprach. 
Ja allerdings handelt ed fi zwiſchen Regierung. und Land⸗ 
fländen nicht blos darum, wie. wohlfeilregirt werben könnte; 
fonbern die ganze Wohlfahrt der Vaterlandskinder, alfo 
auch die geiflige — bie Immer mit der leiblichen auf das 
innigfie verwoben iſt, muß Im Auge behalten werden; und 
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wie im Famitiengeben eine Erſparung nachtheiliger wirkt, 


als die an den Bildungskoſten der Kinder, fo ifl ed auch 
im Öffentlihen Leben. Mit dem Verfaſſer des Antrags 
freuen auch wir und deſſen, was für die Schulen unter 
wenig begünftigenten Zeitereigniffen gethan wurde, und 
finden darin, was Heyläufig gefagt feyn foll, einen Be⸗ 
leg mehr, daß die fogenannte alte gute Zeit in manden 
Hinfichten gegen der verfchrienen , in ihrem Geift von vie: 
len gehaßten, neuern weit zuruͤckſteht. Der kuͤnftigen bleibt 
aber beſonders in Hinſicht des Schulweſens vieles vorbes 
balten. Die immer mehr gefleigerten Forderungen und 
Vorſchlaͤge zur innern Werbefferung des Schulzuftandes 
fheitern an der Armlichen Befoldung der meilten Schul: 
lehrer. Das Gemälde, welches mit lebendigen Farben 
der Abgeordnete Dr. Kern von dem Elend fo manden 
Echrers befonderd auf dem Schwarzwald, in der Rheinpfalz 
und Odenwald entwirft, finden wir leider getreu, und 
die aus dieſem Uebel hervorgehenden traurigen Folgen für 
ben Squlzuſtand ſelbſt, und dadurch für die Bildung des 
Volkes richtig abgeleitet ; fo Tann die Sache nicht bleiben. 
Dielen einfachen aber kraͤftigen Ausdruck eined entfciede. 
nen, durch höhere Anfichten ded Zebend und durch humane 
Gefuͤhle beſtimmien Willens fpricht Ihre Commiſſion mit 
dem innigen Wunſche nach, daß bey ber Abflimmung über 
die für die Beſſerſtellung der Schullehrer vorgeſchlagene 
Summe, jedem verehrlihen Mitgliede der Kammer die mit 
dem Elend ringenden Schullehrer, und die verwahrlodten 
durch Miethlinge mißhandeiten. Kinder vorſchweben moͤch⸗ 
ten, damit auch Sie, die Abſtimmenden, buß Wort ergreiffe: 
So kann die Sache nicht bleiben. . 

Wo die Nothwendigkeit mit Lebendigkeit und Wärme 
erkannt wird, da findet der Menſch, und noch leichter 
ein Verein von Meniden, auch trog aller Schwierigkei⸗ 
ten, meift Mittel, um einen ſchoͤnen Wunſch zu realifiten, 
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Dad um’ Diilfe für die armen, Schuien fi umſehende 
Auge des menſchenfreundlichen Abgeordneten Dr. Kern 
weilt natürlich zuerft auf den Eitern der in wilger Nature 
bes Schwarzwalded aufwachlenden Kinder, allein hier er 
. blidt er und die Commiſſion mit ihm, durch die Aufbes 

bung der Kiöfler, den Stillſtand der Fabriken, und die für 
jene rauhe Gegend doppelt unglüdlihen Mißjahre fall lau⸗ 
ter verarmte Menſchen, die kaum ihr und ibrer Kinder 
phyſiſches Leben friften und für dad Geiflige felten etwas 
thun können, wenn fie es auch auf der tieferen Stufe 
ihrer Kultur thun wollten. Es ſieht fih um nad Ge⸗ 
meinds Vermoͤgen, aud weldem die Schulbeduͤrfniſſe be» 
fritten werden könnten, Aber auch da ift alles wüfte und 
leer. Nun ſchaut ed von den boben rauhen Bergen her⸗ 
ab auf das fönere, mit fo vielen Vorzügen begänfligte 
flähere Land, und wirft ſich die Frage auf: Sollte denn 
nicht ein Verband mit diefen reichern Gegenden, im Staats» 
Berband ein Mittel gefunden werden, um auch die Kins 
der dieſer rauben Gegend für böbere geiflige Genuͤſſe, Sitt⸗ 
lichkeit und Religion zu bilden? — Kämpft, wenn es 
des Vaterlandes Wohl gilt, nibt der Schwarz s und 
Odenwaͤlder, der wenig und oft nichts zu verlieren bat, 
für dieſe reibern Einwohner und Gemeinden, darf er nicht 
erwarten, Daß auch fie ihn durch einen für den einzelnen uns 
bedeutenden Beytrag unterflüken, und dadurch dad neus 
‚geihlungene Band noch feſter knuͤpfen! Rechtsgruͤnde, 
und was in einer Verſammlung von Landſtaͤnden viel gilt, 
Gefuͤhl der Billigkeit unterſtuͤtzen den Antrag des Schul⸗ 
freundes: daß da, wo die Gemeinden zu arm ſind, um 
ihren Schullehrer beſſer zu ſtellen, die Staatskaſſe eintre⸗ 
ten muͤſſe. 
| Nachdem mit der fiegenden Kraft der Wahrheit der 

Abgeordnete Dr. Kern die Lage und Verdhaͤltniſſe des in 
Zrage geftellten Gegenſtandes erörtert harte, gebt er zu 
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den Vorfchlägen Über, bey melden die Commiſſion in ih⸗ 
ren Prüfungen ihm folgte. Gleich aber bey dem erflen 

a) Vorſchlag: Feder Schullehrer iſt ein wirklicher 
Staatsbeamter, und muß zur Theilnahme an der Gene⸗ 
ralWittmwen@affe zugelaſſen werben „Lan“ die Commiſſion 
ihre Bedenklichkeit Über Die Allgemeinheit diefed Vorſchlags 
nicht bergen, Denn fo einleuchtend auch die ſchoͤne Ab⸗ 
fiht bey dieſem Vorſchlag ift, fo gewiß manche Schulleb« 
ver durch ihre Einfihten und gefitteted Betragen, den 
Rang und Charakter eined Staatsdieners verdienen, fo ge: 
wiß dieſe Ausézeichnung die Kraft und den Muth vieler 
Schullehrer heben, und felbft in häuslichen Verbindungen 
ihre Tage verbeflern würde, fo ſtehen auf der andern 
Seite manche Schullehrer in Kenntnifien und Sitten noch 
auf einer fo tiefen Stufe der Bildung, Daß wir beforgen 
müßten, den Stand ded Staatödienerd herabzuwuͤrdigen 
und verächtlich zu machen, wenn jeder Scullehrer im 
diefen Stand aufgenommen werden follte. 

Da der Abgeordnete Dr. Kern felbft ein fo abſchre⸗ 
ckendes Bild von den gedungenen Schulhaltern in flarden 
Umriffen entworfen bat, fo glauben wir annehmen zu 
fönnen, daB er Diele Glaffe von fogenannten Rehrern bey 
feinem Vorſchlag in feiner Idee ausſchloß, wenn er fie 
auch al3 Ausnahme nicht ausdruͤcklich nannte. Selbſt bey 
den zu ihrem Fach vorbereiteten Schullehrern können wie 
und nicht von allen Bedenklichkeiten bey diefem Vorſchlag 
losmachen; denn fo gewiß es den Lehrern in Städten, 
und den vorzuͤglichen Schuliehrern auf dem ande gebührt, 
in die Ciafje der Staatödiener eingereiht , und als folche 
zue GeneralWittwen Caſſe zugelafien zu werden; fo neh. 
men wir doch einigen Anſtand, jetzt ſchon dieſen Vorſchlag 
auf fämiliche unterrichtete Schullehrer ausezudehnen, weil 
unter dielen in allen Gegenden des Landes doc) unver» 
kennbar ſich oft ſolche Subjecte befinden, die dem Rang 
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eines Staatsdieners wenig Ehre machen würben, ja ſelbſt 
manchen ganz armen Schulmeiſter dieſer Rang zu einem 
über feine Kräfte und gegen den Charakter Der Einfachheit 
verleitenden Aufwand fuͤhten dürfte, 

Indeſſen faͤllt hier Urſache und Wirkung zufammen, 
und wenn die Schulſeminarien bey den Katholiken weiter 
ausgedehnt und vervollkommt, und bey den Proteſtanten 
wieder eingeführt wuͤrden, die Schul Aufſicht Beboͤrden in 
allen Abſtufungen ihre Pflicht erfuͤllen, und der Staat 
feine Achtung gegen den nuͤtzlichen Schullehrerſtand durch 
eine ſolche Standes Erhoͤhung ausſpricht, fo ift nad dem 
Bang der menfhlihen Natur mit Wahrſcheinlichkeit zu 
erwarten, daß bie größere und allgemeinere Ausbildung 
des Schullehrerſtandeẽ auch fehneller erfolgen, und aud 
Zünglinge von gebildeteren Ständen foldhen wählen, und 
duch Beſuchung mittlerer Lehr Anſtalten fib dazu befäbigen 
werden. Ohne dem Urtheil einer hohen Stände Berfamm s 
lung vorzugreifen,, haben wir bey biefem erfien Vorſchlag 
blos auf die Momente zur Prüfung und Enticheidung 
aufmerffäm machen wollen. 

Schmerzlich fallt e& und, dem zweiten Vorſchlag 
‚nicht mit einem freubigen Amen! beiflimmen zu können: 
„Jedem Lehrer in Städten gebührt mwenigfiend eine Beſol⸗ 
dung von 400 fl., jedem Lehrer auf dem Bande wenigfiens 
300 fl., jedem Proviior oder Schulgehülfen wenigſtens 
150 fl., und nebſt diefer Geldbeioldung hat jeder wirklich 
angefellte Lehrer freye Wohnung und unentgeitiidh Holz. " 
Was die Lehrer in Städten betrifft, fo pflichten wir, in 
ſo ferne von den großen Städten die Rede iſt, weil ber 
Bedarf zwilchen Bleinen Landflädten und den Dörfern kei, 
nen-größern Beſoldungs Bedarf begründen kann, ganz mit 
Lem Minimum von 400 fl. für Trivialſchullehrer Überein, 

Der Zuſchuß für diefe Claſſe von Lehrern würde nicht 
bebeutend feyn. Wir wiffen wohl, daß folche unbeflimmte 
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Ansdruͤcke, wo ed fi um Zahlen handelt, in jedem Be: 
richt vermieden werden follen, indeſſen finden wir in 
dem Umſtand, daß wir auf unfer Erſüchen zwar von der 


-enangeliihen, aber nicht von der katholiſchen KirchenSec⸗ 


tion bie Gompetenzbeichräntung der Schuldienſte erhalten 


- haben, hinreichende Rechtfertigung. Diefer fatale Umſtand 


ift auch die Urſache, warum wir uns nah Gründen ber 
böcften Wahrfcheinlichkeit, aber nicht mit Gewißheit die 
Bebauptung aufftellen, daB 15 oder vielmehr 20, 000 fl. aus 
ber Staatskaſſe, ohne dad, was nöd von Seiten ber 
Gemeinden und Stiftungen für die Säulen geſchehen 
muß, kaum binreichen werden, um dad © Zeinimum Det 
Landſchulen flatt der vorgefchlägenen 300 fl. auf 350 fi. 
and der SchulGGehuͤlfen oder Schulhalter ſtatt 150 fl. auf 
z00 fl: zu ſetzen. 

Im ebangellſchen Theil des dandes ſind naͤmlich über 
200 Dienſte, bie erſt durch einen Zuſthlag von (in eins 
ander gerechnet) 50 fl. auf die geminderte Competenz⸗ 


* Summe von 250 fl: gebracht werden koͤnnten. Das Bes 
duüͤrfniß für dieſe wäre 10,000 fl.; rechnet man die Hälfte 


dieſer Summe auch auf bie Semeindeh and Stiftungen, ſo 
bleiben immer nod 5000 fr. Hiezu kommen wenigftens 
ned 3009 fl., um ben eigentlichen Schullehrern, melde 
umter 100 fl. ſtehen, entweder. die wirkliche Scrullehrer⸗ 
Befdldung mit 250 fl. zuzutheilen, oder die Echuif'ros 
wiforate over Schulpalter mit 100 fl. verminterter Com⸗ 
detenz zu beſolden; auch biebey nur Die Hälfte für die 
GEtqatskaſſe angenommen, bleibt die Summe ‚von 5500 fl, 

Ninimt man an, baß ber evangeliſche Theil dır ba» 
biigen Einwohner ungefäht 2 Fünftel vom Ganzen und 
das Beduͤrfniß eines der beiden Religionstheile, was aber 
‚nicht ſcheint, pro rato ziemlich gleich ſey, To waͤre dab 
Beduͤrfniß des Ganzen, ſelbſt nach dein herabgeſetzten Mi. 
nimum 19,250 fl. Schlägt man hierzu aus der Staus; 

Protoc. ð. IL Kammer. 58 Heft: | Ai 
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Caſſe nur 750 fi., um die ſaͤmtlichen Schullehrer in groͤ⸗ 
fern Städten auf 400 fl zu bringen; fo ergibt fich die 
in Antrag gebrachte Summe von 20,000fl. Diefe Sum⸗ 
me nibt zu verſprechen, ſondern wirflih und zwar 
im RechnungsJahr 1820, wo möglich aber durch Erſpar⸗ 
niß aus dem Budget zu geben, aber aud bey ber bes 
drängten Lage ded Staats für dieſesmal, bis eine beffere 
Zeit wieberfehrt, über Diele Summe nicht hinaus zu geben, 
if die Meinung der Commiſſion. Gie glaubt die Hetab⸗ 
feßung des Minimums der SchulBefoldungen io binrcichend 
begründet zu haben, ald ed ihr bey der Unvollſtaͤndigkeit 
der Acten möglih war. Auch bey dem dritten in feinen 
Grundfägen fo wichtigen und fonfequenten Borfhlag muß 
die Commilfion diefen ArtenMangel beklagen : | 


.. Des Vorfchlag beißt: Alle Schulgehalte find im 
Eubfidium auf die Staats Caſſe radizirt, und diefelbe muß 
in allen Sällen ind Mittel gezogen werden, in welchen bie 
Erhöhung des Schulgehalts auf dad obige Minimum nicht 
in andern Wegen effectuirt werben könne. 


Um jedoch der Staats Caſſe dieſe Subfidiarhaftung fo 
viel möglich zu erleichtern, gelten folgende Grundläge: 

a) Ueberall, mo bißher bie Landesherrſchaft, der 
Grundherr, ber Schutzpatron, Die Gemeinds Caſſe, Die Los 
Talfliftungen , oder ſonſt wer immer, Beytraͤge zur Schul⸗ 
befofdung liefern mußten, bat: diefe Schuldigkeit auch 
fortan zu verbleiben , und ber dermalige Stand muß zus’ 
Baſis angenommen werben; wobey die Commiſſion nicht® 
zu erinnern fand, 


b) Um Streite zu verbüten glauben wir, baß bey 
Lit.b, „die Schuiwohnung für den Lehrer und den unent⸗ 
geltlihen Holzbedarf für denfelben hat Lberall und ohne 
alle Ausnahnie die Schulgemeinde zu beflteiten'‘ der Bey⸗ 
ſat einzuſchalten ſeyn dürfte: in fo fern nicht der Staat , 
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oder die Grundherrſchaft, oder Stiftung, oder einzelne 
Privaten hiezu die Verpflichtung haben. 

c) Sind wir mit der Erhebung eines mäßigen Schul 
geids und zwar in der Statt jährlih 48 fr. auf dem Kand 
34 kr. aid Mininmm einverflanden. Mo ed biöter exiſtir— 
te, bleibt c& bey dem Herkommen: Mur da, wo es auf 
dem Lande ı fl. ra Pr. uͤberſteigt, follte es gegen Erſatz 
an die Schutiehrer zur Crieichterung finderreiher Fami⸗ 
rien auf jene genanıtte Summe herabgefest werden. Wo . 
ed aber erfi cingeführt werden toll, wäre ed nah Billig⸗ 
keit nit auf die Kinder, fondern auf die Ehen, damit 

Die Kinderioien nicht frey geben, und zwar fo auszuſchlagen, 
daß der Schullehrer durch dire Schultare fo viel bekommt, 
als er im: erfien Fall ‚erhalten würde, 

- zu Lit. d welder alfo lautet: „in ber Conſtifutions⸗ 
Urkunde iſt der ſchoͤne Grundſatz aufgeſtellt, Daß feine Lo⸗ 
kalſtiftung hinweggezogen, oder zu fremden Zwecken ver⸗ 
wendet werden dürfe. Allein es iſt wohl dem Willen des 

frommen Stifterd nicht zumider, und kann nicht als eine 
frembdartige Verwendung angefehen werden, wenn von 
milden Eofalfliftungen, weiche über ihre geftifteten Zwecke 
noch einen GefaͤllsUeberſchuüß haben, ein Theil derielben 
für den VolksUnterricht in dem Drte der Stiftung vers 
wendet wird. — Daher foll uͤverall, wo die Ortsheiligen, 
Kapellenfonds, Bruderichaften ıc. über Abſchlag aller auf 
ihre geflifteren Zwecke nöthigen Auslagen noch einen ſichern 
jäprlihen Ueberſauß haben, ein Theil deſſelben zur Schul⸗ 
befoldung gezogen werden. ' 

‚Die Beſtimmung diefed verhältnißmäßigen Beytrages 
gebt in jedem einzelnen Falle richtige Durchſchnitteberech⸗ 
nungen zum Voraus, und muß im .Einverflänpniffe von 
der geiſtlichen und weltlichen Behoͤrde außgeiproden wers 
den” — gibt die Commiſfion fnit der Beſchraͤnkung ihre 
volle Zuſtimmung, daß dieie Deutung des Conſtitutiond⸗ 

| 11* 
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Vdicts nicht uͤber die vorgezeichneten Schranken ausgedehnt 
werde, beſonders in dem Falle, wenn eine Stiftungdllts 
Zunde ausdrücklich jede andere Zwecke sub conditione si- 
ne qua non ausſchließt; uͤberlaͤßt aber biefen belifaten 
Artikel der nähern Ueberlegung der hoben Kammer, Was 
sub Lit, 

€) die Vereinigung bed Schullehr Amts mit Handwer⸗ 
Sen oder andern Nebenverdienften betrifft, ſo kommt hiebey 
fo viel auf die Größe der Schule, die Gewiſſenhaftigkeit 
des Lehrers, dad Auge der Auficher, auf Sitte und in⸗ 


ſonderheit auf Lofalität an, daß fid hierüber nicht wohl 
‚allgemeine geſetzlihe Beſtimmungen ertbeilen laſſen. 


Um unſcdaͤdlichſten iſt die bereits im Aitbadiſchen faſt 
allgemein eingefuͤhrte Vereinigung des Sigriſtenamts mit 
dem eines Schullehrers. Schon bedenklicher iſt das Ge⸗ 
ſchaͤft eines Gerichtsſchreibers für den Schullehrer und nur 
anwendbar bey Heinen Orten und beim Mangel an tuͤch⸗ 
tigen Leuten zu diefem immer wichtiger werdenden Ger 
ſchaft. Das Acciforamt baben nur wenige Schullehrer 
angenommen, und gerade gegen fie, als ſolche, beſchwert 
fi das Voll am wenigſten. Hoffentlich wird in Zukunft 


dieſe Verſuchung überhaupt vorübergehen. Noch bemerken 


wir zu Lit. 

H Erſt nad) der im Commiſſions Bericht vorgeſchla⸗ 
genen Herabſtimmung des Minimums ber Landſchullehrer 
und Schulhalter iſt etwa zu boffen, daß mit 20,000 fl. 
jaͤhrlihem Beytrag aus ber Staatskaſſo und forgfältiger 
Aufſuchung und benugung aller andern Huͤlſsquellen die 


Belſoldungen fo erhöhet werden koͤnnen, daß die Lehrer, 


ohne im Schmutz umd Elend zu verfinten, leben können, 
Den Ideen ded Abgeordneten Dr. Kern zur Errich⸗ 
tung von Loka!Schulſonds aus ben ehemaligen Normal» 
Gulden, Taxen bey BürgerAufnahmen, StrafGeldern, 
wegen SqhuWerſaͤumniſſen und fo weiters pflichten „wir 


f 
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nur in jenen Gegenden. bey, wo theils eine frühere Ges 
wohndeit ihre Erhebung erleichtert, theild der Mangel an 
Fonds für diefe Zwede fie nothwendig macht. Auf neue 
beträchtliche Stiftungen für Schulzwede rechnen wir nit 
viel, denn bey der Frivolität, mit welcher in. manchen 
Staaten fromme Stiftungen angegriffen. und verſchleudert 
wurden; haben. auch die beſſern Menfchen keinen Muth. 
mehr, ihe zu. großen Zwecken zu. beitigendes Eigentum 
den Regierungen. anyuvertrauen. Möglich, wäre ed, daß 
dad Zutrauen zu der. Eonflitutionelen Verfaſſung auch 
hierinnen der. Öffentlichen, Meinung eine beffere Richtung 
geben koͤnnte; befonderd wenn von nun. an. alle Attentate, 
was wir von-unferer Regierung getroſt hoffen, auf Kir⸗ 
hen», Schul: und: ArmenGut und jede‘ Art frommer. 
Stiftungen forgfältig vermieden, und dad, was etwa in | 
unferm Land, durch Irrthum von ſolchen frommen Stifs 
tungen zu andern Zweden in neuerer, Zeit vermendet wurde, 
dieſen Jurücdigegeben würde. 

Auch die Hoffnung. des umſichtigen Abgeordneten 
Dr. Kern, daß dieſer Beytrag der Staatskaſſe fuͤr die 
Trivial Schulen mit der Zeit gemindert werben koͤnne, 
theilt Ihre. Commiſſion. Ein entſcheidender Schutt: hierzu 
bietet die längft projeftirte und vou alen-uneigennüßigen 
Menſchen gewuͤnſchte Bereinigung der Lutheraner und Refors . 
mirten an. In dem evangeliſchen Theil des Landes ſind Die 
elendeſten Schuldienſte da zu fuchen, wo die Trennung' zwi⸗ 
ſchen dieſen beyden nahe verwandten Confeſſionen die Huͤlfa⸗ 
mittel für die Schulen⸗ getheilt, und geſchwaͤcht hat. Ein 
Lehrer würde in manchen ſolchen vermiſchten, nicht einmal 
‚ großen Gemeinden honert leben und freudig wirken koͤnnen, 
wo nunmehr-beyde hungern muͤſſen. 

Da die ‚Schulen nicht ausfchließend als Religions⸗ 
Sinflalten , am- wenigflen ald Entſcheidungs Orte für 
theologiſche Subtitiräten, fondern als Bildungs Anſtalten 
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des kuͤnftigen Staatöbürgerd anzufehen find, und die Geiſt⸗ 
lichen, wenn jene Zrennung fortbefiehen follte, im Reli⸗ 
gionsUnterricht noch immer die Unterfcheidungslehre angeben 
Tonnen, fa glaubt Ihre Commiſſion, daß die Zereinigung 
‚der Schulen beyder evangelifihen, gern möchten wir fagen, 
fämmtticher chriſtlichen Confeſſionen , ohne weitern Anſtand 
von Staatswegen angeordnet werden ſollte. Dieſes ſind 
die Anſichten Ihrer für dieſen Gegenſtand gewaͤhlten Com⸗ 
miſſion, die unter den angegebenen Modificationen dem 
Antrag des verehrten Abgeordneten Dr. Kern in der Haupt⸗ 
ſache mit dem Wunfche beytritt, daß Baden auch in fehner 
Vorſorge für die Schulen ein Beiſpiel für andere Staaten 
werden möchte, | 
Seht. 





Beylage Rro 216. 
zum Protecoll. vom 17ten Yung 1819. 


Mede, Über die Motion ded Deputirten Knapp, 
den Nichtvollzug des Adels⸗Ediets vom 16ten 
April 1819 betreffend. 


Meine Herren! Gin Vortrag , deflen hoher aciege 
ner Werth uͤber alles Lob erhaben iſt, hat, wie ich hoffen 
zu dürfen glaube, in uns allen die Ueberzeugung theils bes 
ſtaͤrkt, theild enwedt, daß zwar der Art. 14. der deutſchen 
Bundesacte für und als ein foͤrmliches rechtöverbinbliches 
Geſetz gelte, der Vollzug des Artifeld aber in Verbindung 
rıit dem Artifel 13. an innern tief auf dem Wefen der 
Dinge ruhenden Widerſpruͤchen und Unmoͤglichkeiten north: 
wendig fcheitern müfle Zus ſolchen Betrachtungen ent: 
widelte ſich von feibft der Wunſch, den der Gere Berichte: 
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erſtatter im Namen Ihrer Commilfion ausgeſprochen hat, 
: daß ed möglich ſeyn möchte, auf dem Wege ber gütlichen 
Uebereinkunft unter Vermittlung der Regierung eine Aus⸗ 
gleihung der ſich widerſtreitenden Rechte der Privilegirten 
und bes Volks zu bewirken. Nur auf den Fall, wenn 
das entgegenfommende Anerbieten zurüdgemwiefen werde, oder 
eine angefnüpfte Unterhandlung zu keinem gebeihlichen Ziele‘ 
führen ſollte, ertheilte der Herr Berichtserſtatter im Namen 
der Commiſſion der Kammer den Rath, ſich auf unfere 
unverdußerliche Rechtsdomaine zurüdzuziehen ; die Rechts: 
verbindlichkeit ded in der Werfaflungslirfunde garantirten 
Edicts vom 23. April 1818. anzuerkennen, und dagegen 
auf dem Begehren zu bebarren, daß dem fpätern Edict v- 
‚16. April d. J. keine rechtliche Wirkung gegeben werde. 

Bei diefem Entſchluß M. H. müfjen wir feft und 
unerfchütterlich deharren, wenn wir nicht mit unfern beilis 
gen Pflichten ein leichtfinniges gewiſſenloſes Spiel treiben 
wollen. 

Ein nun bei feinen Vätern ruhender Fuͤrſt bat feinem 
Volke ald ein theueres unvergängliches Wermächtniß eine 
in ihren meiften Beflimmungen vortrefflihde Verfaſſung 
binterlaffen. 

Kaum an das Licht bed Tages getreten, wurbe das 
herrliche Geſchenk durch den begeifterten Jubel aller Bürger 
des Staates begrüßt. Won allen Lippen erfcholl der freu: 
dige Ruf des Dankes und der unbedingten Annahme. Se, 
König. Hoheit der. jegt regierende Großherzog haben 
durch die erfte ihrer Regentenbandlungen die gemifjenhafte 
Beobachtung der Verfaffung Ihrem getreuen Volke verbeis 
sen. Nah den Beflimmungen diefer Verfaffung find wir 
von unferm Rolle zu feinen Stellvertretern erwaͤhlt wors 
ben; in einer großen und allen unvergeßlichen Stunde has 
den wir das hohe heilige Fürftenwort vernommen, daß die 
Verfaſſung bis auf den lebten Buchſtaben erfüllt werden 
fol. Wir ſelbſt Haben fie mit Herzen und Mund feyerlich 
beſchworen. | 
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Die Verfaſſung hat nun ben erhabenen Charakter 
eined unwandelbaren Staatögrundrertragd angenommen. Es 
iſt für diefes Wolf ein fefter Boden des Mechted gewonnen, 
von dem und nicht mehr verdrängen zu laffen, unfer Eid 
uns gebiet. Wir halten eine mwohlgebaute zur Abwehr 
„ jedes Angriffe wobleingerichtete Burg befegt. Die eitle Luft, 
von unferm Gebiete aus. Eroberungs » oder Beutezuͤge in 
- fremdes zu unternehmen „ ift von und fern. Wir wollen 
nur behaupten, road unfer iſt; unfere Zefte aber bis auf 
den letzten Blutstropfen zu vertheidigen, machen Ehre und 
Eid der Befakung zur unverbruͤchlichſten Pflicht. 

Aber ift durch das Edict v. 16, April die Verfaſſung 
- auch wirklich verletit? höre ich fragen. Hat der Streit aud) 
wirklich eine materielle Bedeutung? Haftet er nicht blos an 
der Außern Form des Edicts? und war es daher wohl der 
Mühe werth, ihn zu beginnen? Wenige Worte werden ges 
nügen, den Einwurf in feiner vollen Bloͤße darzuitellen, 

Der 8. 7. der VerfaſſungsUrkunde fichert den Bades 
nen gleiche Rlaatöbürgerlihe Rechte zu, wo bie Berfaß 
fung nicht austrüdlich und namentlih eine Ausnahme bes 
gründet. Diefe Ausnahme febt der $. 23. fefl, indem er. 
das Edict vom 23. April 1818. zu einem Beſtandtheil der 
Verfaffung erhebt. “ 

Das Edict vom 16. April aber dehnt die Ausnahmen 
yon dem allgemeinen Grundſatz der Gleichheit der Rechte 
weit, über bie. Grenze aus, melche der $. 23. der Berfaf: 
fung ihnen geftedt hatte Es verſucht diefe Ausdehnung 
der Ausnahmsgeſetze auf durchaus inconftitutionche Weife, 

indern es nicht die mindeſte Rüdficht nimmt auf den 6. 64. 

Der VerfaſſungsUrkunde, welcher vorſchreibt, daß kein Ge⸗ 

RE, das die VerfaſſungsUrkunde ergänzt, erläutert, ober 

abändert , ohne Zuftinimung einer Mehrheit von 2 Dritteln 

‚ der anmefenden Glieder einer jeden, der beyden Kammern 
. gegeben werden fann, 

Das Edict vom 16. Apıll begnuͤgt ſich nicht damit, 
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die Vorrechte, welche nach dem Art, 14. der Bundesacte 
einer Claſſe von privilegirten Staatsbuͤrgern eingeraͤumt 
werden ſollen, in einem, die von unſerer Verfaſſung ge⸗ 
ſtechte Grenzinie weit uͤberſchreitenden Umfang. zu verleihen, 
Es gewährt diefe Privilegien auch einer zweyten Glaffe von 
‚Staatebürgern , denen ber $. 14. ber Bundesacte darauf 
auch nicht einen Schatten von rechtlichen Ausſpruch ein⸗ 
raͤumt, naͤmlich dem vormals landfaͤßigen Adel im Breisgau 
und den ehemaligen Vogtsjunkern in der Pfalz, 

Das. verehrliche Mitglied, das im Namen Ihrer Com⸗ 
miſſion über dieſen hochwichtigen Gegenfland Ihnen Bericht 
erſtattete, bat ſich enthalten, alle einzelnen Punkte auszu⸗ 
beben, wodurd das Edict vom 16, April, indem es bie 
von der Verfaſſungsurkunde felbft für die Ausnahmögefebe 
gezogene Scheidewand überfpringt, die Verfaſſung in ihrer 
heiligſten Grundlage angreift und erfcüttert. Nur über die 
rechtliche Natyr der den Standes : und Grundherrn übers 
laſſenen Gefälle hat der Here Berichtserſtatter Ihnen. einige 

gewichtige und ſcharfſinnige Bemerkungen vorgetragen. 

Auch meine Anficht iſt es nicht, alle Geſichtspuncte 
aufzuzählen, unter benen bad Edict die verfofjungsmäßigen 
Rechte unfered Volks verlegt. Wollte ich es, ich wüßte 
nicht, wo. anfangen und wo enden. Nur einigeö aus die⸗ 
‚fer überreihen Sammlung von niederfhlagenden Beyſpielen 
auszuheben, fey mir vergönnt. 

Der $. 31. indem er den Brunbfas ber gleichen Bes 
fieuerung ſcheinbar aufrecht Hält, räumt den Privilegirten 
Vergunftigungen ein, welche biefen Grundfos in der Aus 
wendung, baid gänzlich vernichten muͤſſen. 
vr Nah dem 5 37. muß bie Gtaatöcaffe ben Privilegir ⸗ 
ten noch Zuſchuͤſſe leifien, wenn der Ertrag der Zaren, , 
Sporteln und Strafen nicht zuteicht, die Kofen ihrer Pas 


. tsimonial: Jurisdiction zu beflreiten. 


Im $. 61. wird beſtimmt, die Söhne ber Grund herrn 
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ſollen zwar von dem Militzzug nicht frey ſeyn, aber als 
Gabdetten beim Militär eintretem. 

Bei ihrer Meffung follen ale unamftändige Auftritte 
binmegfallen, und diefelbe daher fo viel möglich beſonders 
vorgenommen "werden. 

Sollen alfo die Söhne ber nicht privilegirten Staats; 
bürger bei irgend einer Veranlaſſung unanfländig behandelt 
werden dürfen? Etwa weil es ihnen an dem Grabe ber 
Bildung fehlen fol, der allein auf anftändige Behand: 
lung Anfpruch gewährt? Die Söhne der Privilegirten, wenn 
fie eine allgemeine Pflicht zur Wertheidigung des Vaterlan: 
des ruft, follen ald Gadetten beim Deere eintreten. Was 
beißt das? Die Stelle ſelbſt iſt bei unſerm Militär nicht 
mehr vorhanden. Sie muß erft neu gefcaffen werben. 
So viel aber begreift jeder leicht, daß ben Söhnen des 
Adels hier ein Vorrecht eingeräumt werben fol, daß fie, 
denen:ihre perfönlihe Stellung zum Throne fhon fo große 
Vortheile gewährt, die Fein Geſetz ihnen entziehen kann, 
aucd noch von Rechtömegen dem Grade eines Offizierd um 
eine Stufe näher gerüdt werden, follen, als die Söhne des 
Buͤrgerſtandes. Wie lange wird ed währen, bis fich wie: 
‚der eine Kaſte gebörner Offiziere in Deutichland ausgebil⸗ 
der bat? Was aber wird davon bie unausbleibliche Folge 
ſeyn? Ich blicke ruͤckwaͤrts auf die Gefhichte meines Va⸗ 
terlandes. Ich ſchaue vorwaͤrts, und verſuche den Schleier 
der Zukunft zu luͤften. Mit Schmerz und Unwillen ſehe 
ich die ſchimpfliche Wiederholung der unheilſchwangern Tage 
von Ulm und Jena. Ich ſehe das Verdienſt, das Leine 
Ahnen zaͤhlt, wieder in den dunkeln Hintergrund zurüdge: 
drängt. Ich ſehe Zalent und Muth wieder verdammt, auf 
untergeordneten Stellen fo lange auszuharren, bis die Ges 
- fahr wieder drobend über unfere Haͤupter bereingebrochen, 
‚und Rettung mur bei dem Geiſt und der Kraft. zu finden 
if. Ich fehe Männer aus der beverrechteten Claſſe feihft, 
bie ſich eines höpern perfönlichen Wertes bewußt feyn duͤr⸗ 
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fen, ihrer Erhebung fi ſchaͤmen, weil fie ſich gefichen 
müflen, daß fie dieſelbe nicht ihrem Geiſt, nicht ihrer Kraft, 
nicht ihrer Waterlandöliebe, fonvern lediglich dem Zufall 
ihrer Geburt verdanken. 

Bon allen Artikeln des Edicts vom ı6ten April hat 
„wohl einer Ihr Erflaunen, meine Herren, im höhern 
Grade erregt, als der 64te, der vorfchreibt, welche Vor⸗ 
zuͤge den Grundherrn, den ehemals Reichsunmittelbaren, ſo 
wie den vormals Landſaͤßigen und Vogtsjunkern, einge⸗ 
räumt werden ſollen, auf den Fall, wenn fie auf die bürs 
gerliche Rechtspflege und Ortöpoligey verzichten wollen. Mits 
ten unter den vielfach verfchlungenen Verhaͤltniſſen einer 
weit fortgefchrittenen Givilifation fehen wir hier Individuen, 
die noch gewiffermaßen die unſchuldige Naivität ded reinen 
Naturftandes repräfentiren, Individuen, die als unumfchränft 
freye Mönner leben, feiner Obrigkeit unterthau. Weil diefe 
Männer aber doch von den Berhäftnifien des Staates, 
worin fie leben, nicht ganz unberührt bleiben koͤnnen, und 
es fogar Punkte der Berührung giebt, die für fie ein we⸗ 
. fentliches Intereffe haben, fo ift ihnen das Recht einges 
raͤumt, die Obrigkeit ihres Wobnſitzes, der fie nicht gehors 
ben, ſelbſt zu machen. Sie haben Renten zu beziehen, 
und brauchen dafür Beamte. Weil ihnen aber die Beſol⸗ 
"dung diefer Beamten laͤſtig fallen koͤnnte, fo dürfen ihre 
"Rentbeamten zugleich Theilungs Commiſſarien werden, und. 
fih ihr Btod auf Koften derer verdienen , die die Renten 
"zu bezabten haben. Dieſe Rentbeamten können aud) "die 
‚Bauern auf Beitreibung ber Gefälle ihrer Herren erequiren 
loffen, wenn nur fie, die Rentbeamten nämlich, bie ueber⸗ 
zeugung haben, daß die Gefälle liquid find. 

Denn ein Steuerpflihtiger etwa in der Doymung, 
daß die Abgabe, worauf er erequirt wird, nicht liquid 
ſey, ſich ungebuͤhrliche Redensarten erlauben ſollte, fo ſteht 
dem Grundherrn das Recht zu, den Unbeſcheidenen ſelbſt 
zu beſtrafen. Fuͤr den ewigen Grundſatz des Rechts, daß 
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Niemand zugleich Richter und Parthey ſeyn koͤnne, mag 
der Beſtrafte, wenn er will, einige Entfhäbigung darin 
finden, daß von dem Vorfall dem Ortsvorgeſetzten Nach» 
vicht gegeben werden muß, Ind ihm ſelbſt frey fteht, wenn 
er es noch für zuträglih findet, nah empfangener 
Zuͤchtigung von der Sentenz, bie fie ihm zuerfannt, an 
die Staatsbehörden zu appellicen. 
Bedarf es für Sie meine Herren, nach eines weitern 
Beweiſes, daß durch bas Edict vom 16. April bie Ver⸗ 
faſſung in. ihren heiligſten Grundlagen verlegt, . und ein 
großer Theil unferer Staatöbürger dem. Zuſtande fehreiender 
Willführ preiögegeben fen? Beduͤrfen Sie nod einer drin⸗ 
gendern Aufforderung, von dem Rechte Gebrauch zu machen, 
welches Ihnen die Berfaffung ausdruͤcklich gewährt, naͤm⸗ 
lich Se Königl. Hoheit zu bitten, daß diefe Verord⸗ 
mung , wodurch Ihr Zuflimmungsrecht fo weſentlich gekraͤnkt 
worden, ‚fogleich außer Wirkſamkeit gefegt werde? 

Hier meine Herren! wünfchte ich fließen zu koͤnnen. 
Aber, es ift noch ein Argument vorhanden, wodurch man 
alle unfere Begenvorfiellungen, ſelbſt die am beften begrüns 
beten ,. ohme weitere Erörterung nieberfd; gem zu koͤnnen 
meynt. 

Man ſagt, die hohe Bundesverfammlung abe, ihre 
Machtvollkommenheit ausuͤbend, durch ihren Beſchluß vom 
24. Mai erdannt, daß durch unfer Edict vom 16. April 

:der 14. Artikel der Bundesacte eben rechtögenugend erfüllt 
ſey. Dadurch fen die ganze Sache zwiſchen den: dabey 
wirklich Betheiligten abgethan, und Wir, die fie ohnedem 
nicht das Mindeflg angehe, hätten darein weiter Fein Wort 
zu veden. 

Es war gewiß unſer Aller feſter Vorſatz, der hohen 
Bundesverfammlung die Tiefe unferer Verehrung fortwaͤh⸗ 
rend durch Schweigen zu erkennen zu geben, und wir kön: 
nen nur bedauern, in der Ausführung biefes wohluͤberleg⸗ 
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ten Entfchluffes, nicht durch unſer Verſchulden, geftört 
worden zu fun. | 

Der Herr Berichtöerflatter hat es ſchon gelagt, und 
eö iſt meine innerfle Uebergeugung: Wir haben mit dem 
Bundeötage feinen Gefchäftövertehr, und mollen feinen 
haben! Uns genügt an der Garantie, welche unfere Ber: 
faſſung unſern flaatöbürgsrlidhen Rechten gewährt. Wenn 
man aber für offenbare Verletzungen diefer verfafjungsmäßis 
gen Rechte die Authorität des Bundestags als Squtzwehr 
- anführt, fo koͤnnen wir nicht vermeiden, in die Frage über 
die rechtliche Bedeutung diefer Authorität einzugeben, ohne 
den Schein auf und zu laden, als ob wir und vor der naͤ⸗ 
bern Erörterung dieſer Stage fürditeten. Und folche leere 
Furcht wohnt weder in und, noch brauden wir fie zu 
begen. a 
Wir wollen nicht fragen, ob nad) dritthalhjähriger Ars 
beit die hohe. Bundesverfammlung bereits ſelbſt zu einen 
feften Entichluß über den Umfang ihrer Kompetenz gelangt 
ſey? Wir wollen. vielmehr zugeben,. baß biefe erlauchte 
Verſammlung befugt ſey, darüber zu wachen, daß ber 14. 
" Art. der Bundesacte, jo wie er geschrieben flehet, in allen 
Staaten des Bundes zur Anwendung fomme Mir wollen 
nicht unterfuchen, was die hohe Bundesverſammlung habe 
bewegen koͤnnen, dem Vollzug des 14. Art. einen fo hoben 
Grad von Aufmerdfamkeit zu widmen, während der ungleich 
wichtigere 13. Art. noch immer vergeblich auf einen Durch» 
geeifenden Entſchluß hart, während für die Gründung des 
Freyheit der Preffe in dem Umfang des Bundes und für 
die Herflellung eines freyen Verkehrs unter den Bundest 
ſtaaten, Angelegenbeiten von weit. höherer und umfaſſende⸗ 
rer nationeller Bedeutung, ‚noch nichts von einigem Belang 
gefchehen iſt? Wir wollen endlich Feine Vermuthung wogen 
über die Gründe, welche den hoben Bundestag beſtimmt 
haben können , in einem Augenblick, der für das Daſeyn 
unfered Staates ſelbſi von bei hoͤchſten folgereichſten Wich⸗ 
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tigfeit war, Die von ihm verlangte von uns ſehnlichſt er: 
wuͤnſchte Garantie unferer Verfaflung und der darin ausge 
ſprochenen ſchuͤtenden Grundfäge ſtillſchweigend abzulehnen, 
und jetzt mit ſo uͤberraſchender Eile ſich fuͤr die Aufrechthal⸗ 
tung eines einzelnen Ediets zu intereſſiren, dem Einzelnen 
der dadurch Beguͤnſtigten ſelbſt, weil es dem Uebermaas 
ihrer Anſpruͤche noch immer nicht genuͤgt, ihre Zuſtimmung 
noch nicht ertheilt haben? 

Wir wollen blos fragen, woher dem Bundestage die 
Macht komme, zu verfügen, daß ed den 14. Artikel der 
Bundesacte erfüllen heiße, wenn man den darin benann: 
ten Claſſen von Staatöbürgern weit mehr Vorrechte einräumt, 
als dieſer Art. felbft für fie verlangt, wenn man ferner 
dieſes Uebermaas von Privilegien felbft auf eine andere 
Claſſe ausdehnt, die darin nicht genaunt, auch nicht den 
leiſeſten Anſpruch auf jenen Artikel gruͤnden kann. 

Wenn der hohe Bundestag ſich wirklich zu einer ſei⸗ 
nem ſonſt fo hoͤchſt behutſamen Gang wenig entſprechenden 
Ausdehnung ſeiner Befugniſſe ermaͤchtigt halten ſollte, ſo 
müffen wir und erlauben, auf den Art. 7. der Bundesacte 
Kinzu- :ifen, ter ausdroͤcklich feſtſetzt, daß, wo es auf 
jura singulorum, b. h. zu deutſch auf Rechte Einzelner, an⸗ 
komme, die Diehrheit der Stimmen nicht entfcheiden foll. 

Wir miffen bemerten, dag Würtemberg dem Beſchluß 
vom 24. Mai nicht beygetreten ift, und diefer daher ſelbſt 
in der Form Feine rechtöverbindliche Kraft hat. In der 
That, welches Recht der Einzelnen im deutſchen Bunde kann 
heiliger und unverleglicher feyn, als das der Standes: und 
Srundherrlihen Unterthanen, nicht perſoͤnlicher Willkuͤbr 
aufgeopfert und durch das ungluͤckſeligſte aller Verhaͤltniſſe 
zu Boden getreten zu werben? 

Wir müffen endlich fragen, ob es in der Willkuͤhr 
‚ der hohen Bundesverſammlung liegen könne, die verfaf: 
fungemäßigen Rechte der Bürger in den einzelnen Staaten 
des Bundes durch ihre Befchküffe zu vernichten, und wäh: 
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send in den Verfaſſungsurkunden die Grundfäge der geſetz⸗ 
lichen Freyheit und Gleichheit voranſtehen, in der Wirklich 
feit einen Zuflend der Hoͤrigkeit, ber Knechtſchaft und 
Entwärdigung herbey zu führen ? 


Wenn auf alle diefe Fragen, wie ich auf das Ieben- 
digſte überzeugt bin, eine zureichende Antwort nicht möglich 
ift, fo kann auch weiter nicht die Rede von entfceibender 
Authorität des Bundestags in dieler Sadye feyn. Es bleibt 
mir alddann nur noch übrig, an die bevorreckteten Glieder 
unferes Etaates felbft die Frage zu richten, ob fie es nad 
reifer Erwägung aller Umflände und Verhaͤltniſſe für Flug 
halten mögen, die Rüdgabe von Privilegien ertrogen zu 
wollen, die in dem Strom der Zeiten untergegangen find, 
und nicht wieder aufleben können, ohne daß das Licht der 
Aufktärung unſeres Jahrhunderts auegelöfht werde und 
unfere politifchen Begriffe und Einfichten zu der Einfadt und 
Rohheit einer laͤngſt verfhmundenen Vergangenheit zurüds 
kehren? 


Niemand weiß heute, was das Morgen uns bringt. 
In geheimnißvoller Urne liegen die Looſe unſerer Zukunft 
verborgen ! Niemand kann Buͤrgſcͤaft dafür leiſten, daß 
fruͤhe oder ſpaͤt Ereigniſſe uͤber uns hereinbrechen werden, nicht 
bey denen es im hoͤchſten Grade gefaͤhrlich wäre, durch 
Beharrlichkeit in zeitwidrigem Streben, den öffentlichen Un- 
willen auf ſich geladen zu haben. Die Etimme der Wahre 
beit Elingt nicht immer am angenehmflen. Aber ihr vor 
allen andern Gehör zu geben, bat ſich noch zu allen Zeiten 
für alle Etände und Geſchlechter der Menſchen am auge 
ſten bewährt, 
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Beylage Neo. 217. 


zum Protecoll vom 19. Juny 1819. 


Bericht des Abgeordneten geht ad Pro. 56: 
der Peritionen, Namens der Petitions⸗Com⸗ 
miffion, 


Beſchwerende Worfleltung ber Gemeinde Beifenhaufen, 
wegen Fortbezahlung ber fogenannten alten Abgaben, bes 
Beetfauthabers und Rauchhuͤner an die Landesherrſchaft und 
Beetgeld an den Frepherrn von Goͤler, fo wie des Leib: 
sinfes an die Fuͤrſtlich Leiningiſche Kellerey Hilsbach betr. 

Diele gehörig befcheinigte Worftelung zerfällt in zwey 
Theile, und ift daher in Hinſicht bes erſten Gegenſtandes, 
nach Anficht der PetitionsCommiſſion, jener befondern Com⸗ 
miſſion zu übergeben, melde die Natur und Beſchaffenheii 
der alten Abgaben zu unterſuchen hat; - 

Die Beſchwerden, wegen angeblich conflitutionswibriget 
Abgaben an die Zürftlic £einingifche Kellerey Hilsbach und 
den Freyherrn von Gdler, wird durd unumgänglich nothe 
wendige Mobification des Standess und GrundherrnEdicts 
ihre Erledigung finden, 


Garlörube d. 15. Juny 1819: 
WVW ‚Bent: 
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Beylage Rro. 218. 
zum Protocoll vom 17. Jund 1819. 


Bericht des Abgeordneten Fecht ad ro, 51, 
Namens der Petitions Commiſſion. 


Die Grundherrlichen Orte Allmannsweiher, Wit 
tenweiher und Nonnenweiher bitten gehorfamf 
um Erleichterung in ihren- Abgaben. 


Dieſe Gemeinden befchweren fih, daß fie Abgaben allee 
Art entrichten müffen, und daher von ber Beflimmung bes 
7. und 8. $, ber Gonflitufion wenig Genüffe haben; Eis 
behaupten, daß biefed doppelte Bezahlen fo vieler Abgaben 
an den Bandes = und die Srundheren ben völigen Ruin 
biefee Gemeinden nach fich ziehen müffe Sie müßten das 
der die hohe Ständeverfammlung geborfamft bitten, die 
Weranlaffung zu geben, daß entweber bie Landesherrlichen, 
oder Brundherrlihen Abgaben gemindert werben möchten. 
Die Commiſſion iſt der Meinung, daß biefe Bittſchrift an 
die Commiſſion, welche zur Unterſuchung der alten Abgaben 
niebergefeßt iſt, abgegeben werbe, 


Carlsruhe 6, 15 Junp 1819. 
| Seht. 


Preston, d. IE. Kammer, 56 Heft. 13 
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Beylage Nro. 210. 
zum Protocoll vom 17. Junv 1819, 


Bericht des Abgeordneten Fecht Namens der 
Petitions Commiſſion. 
Vorſtellung der Gemeinde Wittenweyer im Amts: 
Bezirk Lahr um kraͤftige und fehleunige Vorkeh⸗ 
rungen gegen die Verwuͤſtungen des Rheins. 


.Dieſe Borftelung enthält eihe ergreifende Darſtellung 
der ungluͤcklichen Lage des Orts Wittenwever, das feit 
Mannsgedenken ganz zuruͤckgebaut werden mußte, und ei⸗ 
nige Haͤuſer bereits zum zweytenmale. Seit 1669. habe 
dieſe Gemeinde einen guten Drittheil ihres Bannes verloren, 
und weil bisher die benachbarten ritterfchaftlihen Orte zur 
Rettung diefer Meinen Gemeinde faſt gar nichts gethan hat- 
ten, und von franzöfifcher Seite ber Khein mit Gewalt 
berüber getrieben wurde, fo müßte der Untergang ded Orts 
unvermeidlich feyn, wenn nicht noch fiärkere Werke, als 
feit dem Anfall des Orts unser Badiſche Herrſchaft auf: 
geführt. wurden, angelegt würden. Im Jahr 1807 fey das 
Werk erbaut worden, das zwar nicht den Bann, aber doch 
den Ott einigermaßen ſchuͤtze. Ungeachtet der dringendſten 
und mehrfältigen Vorſtellungen fey aber feit jener Zeit, ohne 
geachtet jenes Faſchinenwerk ſeht gelitten babe, nichts 
geſchehen. 

Dieſes falle den Einwohnern um ſo härter, als andere 
benachbarte Orte bei geringerer Gefahr und Schaden Hülfe 
gegen den Einbruch des Rheins erhalten hätten, und ein 
Ingenieur behaupte, es ſey nicht mehr der Mühe werth, 
für dieſen Ort foiele Koſten aufzuwenden. Die Bittenden 
behaupten dageget und die Commiſſion findet ihre. Anſicht 
richtig, daß, da man den Ort nicht fuͤr zu gering haͤlt, an 
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den Staatälaften Antbeil zu nehmen ,. man ihn wohl audy 
nicht von den Staats Vortheilen auöfchließen koͤnne, und er 
wenigftend, wenn er feinem Schickſal überlaffen werden foll, 
au entjihädigen fey. 


Schluͤßlich machen fie einige Bemerkungen über had 
Zechnifche des Rheinbaues in ihrem Banne, das aber als 
nicht hieher gehörig übergangen wird. 


Da es fi) von: der Exiſtenz eined ganzen Orts und 


Bannes handelt und jeder Verzug gefährlich ift, fo glaubt . 


Ihre Commiſſion den Antrag machen zu muͤſſen, diefe Bitt⸗ 
ſchrift der BudgetCommiſſion zu übergeben. 


Carlöruhe den 15. Suny 1819. 
| Fecht. 





Beylage Nro. 220. 
um Protocoll vom 17. Jung 181% 


Bericht bed Abgeordneten Fecht, Namens ber 
Petitions Commiſſion. 


Die Zunftmeiſter der Weingärtner und Fiſcherzuͤnfte 
zu Heidelberg befchweren fi im Namen ihrer ſaͤmmtlichen 
Zunftgenofjen, weldye einen Haupttheil ihrer Nahrung aus 
einem kleinen Viehſtand und dieſem angemeſſenen Feld⸗ 
und Wingertbau beziehen, daß, ohngeachtet fie früher jede 
Woche dreymal Laub aus dem Heidelderger Hochwald hoe 
len durften, dieſes von dem jedigen Oberforſtamt auf 12 

12 * 


nennen " 
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Zage im ganzen Jahr und zwar noch uͤberdieß durch die 
Bedingung , daß fie Feiner Fuhr fich dabey bedienen duͤrf⸗ 
ten, befchränft worben ſeye. Ale Gegenvorflellungen , 
feibft die bey dem Landes Regenten, feyen fruchtlos geblies 
ben, ungeachtet fie nadigewiefen hätten, daß Hochwald 

sum Laubholen genug borhanden feye und ber kleine Nach: 
theil, welcher aus dem Laubholen entftehen koͤnnte, durch 
bie Ernährung fo vieler Familien aufgewogen werde. 


Die PetitionsCommiffion fieht diefen Gegenſtand der 
Benutzung des Laubs ald Bungmittel für wichtiger an, 
als er beym erſten Anblid ſcheinen moͤchte. Denn ſo 
gewiß, im Ganzen genommen , das Laubholen den Wal: 
dungen ſchaͤdlich und eine Veranlaſſung zum Holzſtehlen 
und Muͤſiggang werde, eben ſo gewiß wuͤrden in vielen 
Gegenden des Vaterlandes unzählige Bürger ihren Vieh: 
fland ganz abfchaffen müffen, wenn das Laubholen ganz 
verboten oder zu fehr befchränft werden folte. Die Rechte 
der Wald Eigenthuͤmer und Nuznieſſer und. die, wie wir 
glauben, oft zu weit ausgedehnten Rechte der Walbauf: 
fichts Behoͤrde durchkreuzen ſich bey dieſem Gegenftande, 
deſſen Prüfung und Erledigung nach unſerer Meinung am 


zwedmäßigften derjenigen Commiſſion übertragen werben 


koͤnnte, welche, auf die Motion des Bern Xbgeorbneten 

Ruth, bie Benutzung der Privat » und GemeindsWalbun⸗ 

| en gegen bie zu große Beſchraͤnkungen der Waldaufſichts⸗ 
ehoͤrde ſi chen ſoll. 


Farlsruhe den 15. Juny 1819. 
decht. 
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Beylage Nro. 221. 
sum Protocoll vom 17. Juny 1819. 
Vortrag des Abgeorbneten Gautier, Namens ber 
PetitiondCommiffion , über die Vorſtellungen ber 


Bemeinde Spdd und Staffort die Guͤlt und Steuer 
beiteffenb. 


Die zwey Gemeinden beklagen fi ſich bitter feit Errichs 
fung der Steuer mehr ald um ein Drittel zuruͤckgekom⸗ 
men zu feyn. Sie finden die Haupturfahe in den ſchwe⸗ 
ren Laſten ihrer Hofguͤter und fuͤhren die lange Reihe 
derſelben in ihrer Vorſtellung namentlich auf. 


In aͤltern Zeiten haͤtten alle Hofguͤter zn Spoͤck und 
Staffort keine Schatung gegeben, dieſelbe ſey erſt in dem 
1770r Jahren maͤſſig aufgelegt worden und werde jetzt 
nach der neuen Steuer Einrichtung unerſchwinglich; weshalb 

fie bitten, ihre Grundlaſten nach bem jährlichen Preis der 
Fruͤchte an dem SteuerCapital abzurechnen, ober doc eis 
"ne: andere Glaffification eintreten zu laffen, weil ſich ſchon 
10. Bürger, aus Armuth veranlaßt, zur Auswanderung 
gemeldet haben. 


Die Commiſſion glaubt in dieſer Sache auf Feine 
weitere Einſchreitung bey der Kammer antragen zu koͤnnen, 
als daß die wegen Steuerpraͤgravation und wegen Zinns 
und Beet Beſchwerden ernannten Commiſſionen, auf dieſe 
Klage ebenfalls Kuͤckſicht nehmen mögen. 


Carlsruhe den 16 Juny 1819. 


| &autier. 
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Beylage Nro. 222. 
zum Protocol vom 17, Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordneten Sautier, Namens der 
VPetitionsCommiſſion, Über die Bitte des Johann 
Melsheimer, Freyherrlich von Racknitziſchen Rents 
Beamten zu Burg Ehrenberg, wegen Fürfprache 
ber Kammer zur Wiedererftattung von 25 fl. 
32 fr. UnterfuhungsKoften, 


‚ Dee Freyherrlich von Radnisiihe RentBeamte Io 
bann Meisheimer wurde wegen Verfaſſung einer Bitt⸗ 
fchrift um Ginberufung der verfprocdenen Landflände im 

Jahr 1815. nach vorausgegangener wie ed fcheint, weit 
laͤuftigen Unterfuchung, mit dreymonatlidem Orts Arreſt 
belegt und in die Unterfuchungstoften zu 25 fl. 32 Pr. 
verfällt, welche er auch laut heyliegender Quittung bes 
zahlte, " _ 

Er glaubt fi zu einem Prozeffe wider den Fiskus 
berechtiget, und fpricht die Vermittlung ber StaͤndeVer⸗ 
ſammlung dießfalls an. 


Die PetitionsCommiſſion kann gar keinen Grund 
finden, in dieſe Privat: Sache ſich \einzumifchen und träge 
alfo bey der Kammer an, diefe Bitte lediglich auf ſich 
beruhen zu laffen. | 


Garlöruhe den 16 Juny 1819. 
Gautier. 


- 
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Beylage Nro. 223. 
zum Protocol vom 17. Juny 1819, 


Bortrag des Abgeordneten Sautier, Namens der 
Petitions Commiſſion, Über die Bitte der Gemein: 


de Bauerbach wegen Aufhebung ber Scatzungs⸗ 


Beet-und Kopfſteuer. 


Die Gemeinde Bauerbach glaubt mit Beziehung auf 
die Verfuͤgungen des Großherzoglich Badiſchen Regierungs⸗ 
blatts vom Jahr 1816. Nro. 41. Pag. 159 von der 
kunftigen Entrichtung der Schatzungs-Beet befreit zu 
ſeyn. Sie hat ſich diesfalls an das Kreisdirectorium und 
an dad Juftitz Miniſterium erſt neuerlich ohne Erfolg ge: 
wendet und fuͤrchtet auf die Schatzungs Beet und Kopf: 
fieuer wirklich erequirt zu werden. Ohne Aufhebung bies 
fer Abgaben ſey ihr ganzer Ruin unvermeidlich, 


In einer Benlage Neo. zo ddo, zten May 1819 
wisd von dem Murg = und Pfinzkreis Directorio bemerkt, , 
Daß das befragte BeetGapital von dem Steuer@gpiral ber 
einzelnen GüterBeliger, wie ber Behente nicht abgezogen 
ey. 


ſo oft vorgekommenen Beſchwerde den Antrag bey der 
Kammer: Daß die ernannte Commiſſion auf alle vorlie⸗ 
genden Umſtaͤnde die geeigneten Ruͤckſichten nehmen wolle, 
Carlsruhe den 16 Juny 1819. 
J— Sautier. 


Die Petitions Commiſſion wiederholt bey dieſer ſchon 


nd 
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Beylage Nro, 224. 
zum Protocol vom 17. Juny 1819. 


Kortrag bed Abgeorbneten Sautier, Namens ber 
Petitions Commiſſion, Über die Bitte ber Gemein 
ben Schweighaufen, Münfterthal, Dörlindad, Mit . 
telbab und Ettenheims Münfter, bie Aufhebung 
ber Drittel, Todfaͤlle und Kaften» Bogtep: Gefälle 
betreffend, | 
Die oben genannten Gemeinden bed Amts Etten⸗ 
Beim wurden unter dem Zitel von DomanialGefällen bis⸗ 
ber zur Fortbezahlung dee Drittel, Zobfälle und Kaſten⸗ 
Vogtey Gefaͤlle neben ben neuen Steuern angehalten. — 
Sie wenden ſich in einer weitläufigen durch den Rechts⸗ 
practicanten Eichrodt zu Bahr verfaßten Worftellung vom 
aten Zunmy 1819. an bie IIte Kammer ber Stände, und 
bitten um geeignete Schritte zur gänzlichen Abſchaffung ber 
benannten alten Steuern und Abgaben, 


Die Anführungen des Gchriftverfaffers enthalten nach 
der Meinung der Petitions Commiſſton mancherley Anfichten, 
bie von der zur Prüfung derartiger alten Anſpruͤche aufges 

ſtellten befondern Sommiffion ald Materialien benuͤtzt wer 
ben koͤnnen. 

Deßwegen gebt unfer Antrag dahin, daß die Vorſtel⸗ 
lung und Bitte des echt: Practisanten Eichrodt zur Bes 
ehdfihtigung des Inhalts an dig oft genannte beſtehende 
Sommiffion verwieſen ' werde, — 

Carlsruhe ben 16. Juny 1819. 

B7 Sautier. 











x 
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Beylage Rro. 225. 
sum Protocol vom 17. Jung 1819. 


Mortrag bed Abgeordneten Sautier, Namens ber 

PetitionsCommiſſion, über die Vorſtellung der Ge 
meinden Grafenhauſen und Kappel, Ettenheimer 
Imts, um Aufhebung ber alten Abgaben. 


Diefe Gemeinden beziehen ſich zur Begründung ihrer 
Zreyheit von Leibeigenſchafts⸗ aͤhnlichen Abgaben auf das 
Edict vom 6ten April 1815. Negierungd = Blatt Nro. 5. 
8. 2. 


Als derartige Abgaben find in ber Borftellung aufge 
führt, — Befihaupt, ( Zodfall ) Shanigeld, Steuerkorn. 


In der nämlichen Vorſtellung beſchweren fich dieſelben 
wegen der mittelſt Miniſterial⸗-Beſchluſſes vom 14 Auguſt 
1818. ihnen wieder entzogenen Ohmgelds⸗ Entſchaͤdigung 
von 122 fl. 22 fr. und laͤſtiger Berpflegung der bins und 
herziehenden Goldaten. - 


„Indem alle oben bemerkten Keſchwerden ſchon häufig 
vorgekommen find, fo geht der Gommiflions- Antrag hier 
abermal auf Verweiſung biefes. Gegenftandes an bie befle 
hende befondere Commiſſion der II, Kammer über alte Ab: 
gaben. 


Garlöruhe den 16, Iuny 1819, 
| Sauti er. 


⁊ 
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Beylage Nro. 220. 
zum Protocoll vom 17 Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordneten Sautier, Namens ber - 
Petitions Commiſſion, über die Bitte der Gemein: 
de Luͤtzelſachſen um Aufhebung verſhiedener kaſten 
und GrundherrlichkeitsGefaͤlle. | 


Ale in der Vorſtellung enthaltenen Abgaben an bie 
Grundherrfhaft von Hundheim, nämlich Beſthoupt, Sterb: 
falgeld, Handlohn, Frohngeld, Erndhahnen, Rauchhuͤner, 
Leibbeet, Güterbeet ıc. Nachfteuer zc. gehören zu dem bun- 
ten Heer jener Beſchwerden, zu beren genauer Prüfung 
eine eigene Commiſſion befteht; wohin dieſe Borftellungen 
zu verweifen der Commiffions » Antrag gerichtet wird. 


Die weitern Beſchwerden betreffen eine Bein: Abgabe 
von jaͤhrl. 2 Ohm 2 Viertel alten Maafes, von einem ge- 
meinen Waldfiüd an das Großherzogl. Aerarium, ferner 
die Hundötaraufbebung, und endlih den Wunſch: Daß 
die Gerichtsbarkeit der gemeinen und Privat = Walbungen 
den Horft: Behörden abgenommen und den ordentlichen Ge⸗ 
richten uͤdergeben werden moͤchte. 


Die Petitiond » Commiffion trägt darauf an: hinſicht⸗ 

lich diefer Tegten Bitte, die Commiſſion wegen Aufhebung - 
der Oberforflämter ꝛc. zur Ruͤckſicht aufzufordern, die an 
dem Theile der Bittſchrift aber auf ſich beruhen zu laſſen. 


Carlsruhe den 16. Juny 1319. 


4 


Gautier. 
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Beylage No. 227. 
zum Protocol vom 17 Juny 1819. 


Vortrag an die IIte Kammer von der Petitions⸗ 
Commiſſion, betreff. die Bitte der Stadt Etten- 
heim um Aufhebung der alten Gefälle. 


Vorgefepst,, und Bürgsrausfchäffe der Stadt Etten⸗ 
heim bitten für fich, und die dazugehörigen, ehemal. Biſchoͤf⸗ 
lihen Dorfihaften um Aufhebung der alten Gefaͤlle, na⸗ 
mentlich: 


a) des Beſthauptes, und 
b) einer Frohnreluitions⸗ Gebuͤhr ad jährl. 175 fl. 


In der Betrachtung, daß der Sterbfal ein, ımter 
dem Vorbehalt des Beſthauptes, durch die Verfaſſung feibfl 
geficherted Privat = Eigenthbum ift, glaubt die Commiſſion, 
baß hierauf Feine Rüdficht zu nehmen feyn dürfte. 

Belangend bingegen das jährliche Frohngeld ad 175 
fl. welches wegen einer in älteren Zeiten bey Wiedererbaus 
ung des abgebrannten bifhöflid en Schloffes Zabern gefors 
derten und der Entfernung wegen nachgelafjenen Frohnd — 
von dort bis jetzt alljährlich bezahlet werden muͤſſe; fo glaubt 
die Commiſſion nichts anderes, als eine Frohmdreluition 
wehrzunehmen, da zumalen die Bittfieller ihre über die Ents 
flehung des Gefälles geäufferte Wermuthung durchaus mit 

feinem Beweiß begleitet baden. 
| Die Commiffion ift des Dafürbaltens, daß diefer Ge . 
genfland der Bitte derjenigen Gommifjion zugewieſen wer⸗ 
den koͤnnte, welche die rechtlihe Natur, und den Werth 
ber alten Gefälle unterfuchen und berathen wird. 


v. Elavel. 
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Beylage Nro. 228. 
zum Protocol vom 17. Juny 1819. 


Bortrag an bie IIte Kammer von ber Petitiond 
Commiffion; betreff. die Bitte: der Gemeinden 
Kaͤferthal, Wallſtatt, Sandhofen und angehö- 
rigen Hoͤfe um Abſchaffung alter Abgaben. 


Das Geſuch ber verſchiedenen Gemeinden Kaͤferthal, 
Wallſtatt, Sandhofen, dann ber Höfe Scharrhof, Kirſch⸗ 
gartshauſen und Sandtorf um Abſchaffung der noch uͤhrigen 
alten Abgaben, als da ſind: 


Beetgeld, 

Beetkorn 

Herrenſtroh 
Herrenhuͤner 
Kelterkoſten 
Atzgeld 
Pulverholzſchaͤlgeld und 
Maulhaber, N 


bürfte berjenigen Gommiffion zuzuweiſen ſeyn, welche den 
sechtlichen Beſtand folder Gefäe zu unterfuchen und zu 
beratben haben wird. 


v. Elavel. 


8 
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Beylage Rro. 220. 
zum Protocoll vom 17. Juny 1819. 


Bericht an die IIte Kammer vom bei Petitiond: Come 
miſſidn, betreffend die Bitte der Bürger vom Bus 
hen um Unterſuchung gegen ben bortigen Ortsvors 
fland wegen Verwendung öffentlicher Gelber. 


In einem Erhibito dd. Buden ben 6ten biefes bitten Eilf 
Bärger von da daß die [chen früher angefangene, dann wieber aus 
unbekannten Urfachen unterbrochene Unterfuchung gegen den dor⸗ 
tigen Ortövorftand — deſſen Namen nicht angegeben’ with 
— wegen Vermehbung teren aus dem Gemeind Allmend 
und von Einquartitrung eingenommenen Gelder reaſſumirt 
werden möchte, 


Diefe Bitte ift durchaus mit Peinem fpeciellen Grund 
motiviret, an die hoͤchſte Behoͤrde nicht gebracht, und in 
der Betrachtung, daß alle Eilf Bürger durch eine, und die 
naͤmliche Schrift unterzeichnet find, hoͤchft unfoͤrmlich, ſo⸗ 
mit nach einem ſchon vorgegangenen Beſchluß auf eine fee 
here ale Beſchwerde zu zu den Jeten zu legen. 


| v. Clavel. 
' 4 


* 
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Beylage Nro. 250. 
jum Protocol vom 17. Jung 1819. 


Vortrag an die IIte Kammer von der Petitions: 
Sommiffion,, betreff. die Vorſtellung und Bitte 
ber Gemeinde Feudenheim, Amts Ladenburg, um 
Aufhebung der Abgabe ded Beſthauptes. 


Die Gemeinde Zeudenheim Amts Ladenburg bittet um 
Aufhebung der Abgabe des Beſthauptes, weil tiefe in 
dem alten Inflitut der Keibeigenfchaft ihre Entſtehung ges 
funden babe, und das durch die Verfaſſungs-Urkunde ($. 7.) 
feftgefeßte Princip der allgemeinen Gleichheit mit dieſem 
der Feudalzeit angehörenden Gefäll nicht vereinbarlich fey. 


Da diefes Geſuch verfaffungsmwibrig iſt, und unmit⸗ 
telbar gegen die $. It. und 23. ber ConſtitutionsUrkunde 
anftoßet; fo bat die Commiffion geglaubt, daß ſolches zu 
den Acten gehen muͤſſe. 


Am a 


v. Clavel. 





/ J 


Beylage Nro,itd.. 
‚zum Protocoll vom 8. Juny 1819. 


Commiſſions⸗ Bericht über des Abgeordneten 
Knapp Antrag, das Standes-und Grund⸗ 
‚bherrlichkeits : Edit vom 16ten April 1819, _ 

betreffend. 


Erſtattet von dem Abgeordneten Winter von Carlsruhe. 
Meine Herren! | 


Idhre Commiſſion hat mich gewählt, Ihnen ihre Ans 

fihten über den Antrag bed Abgeordneten Knapp: 
Seine Königlihe Hoheit den GSroßherzog 
unterthaͤnigſt zu bitten, das hoͤchſte Ediet vom 16 
April d. J. uͤber die Verhaͤltniſſe der Standes und 
Grundherrn nicht in Vollzug fegen zu laffen, 

zu eröffnen. 

Ic werde daher die Ehre haben, Ihnen die Meinung 
Ihrer Commiflion, ohne alle Leidenfhaft, ohne Daß und . 
ohne Sunſt, mit erlaubter Freymuͤthigkeit vorzutragen. 

In den letzt verfloſſenen Jahrhunderten verdankte das 
deutſche Reich ſeine Fortdauer dem aufgekommenen und 
unter dem verſchiedenartigſten Wechſel feſtgehaltenen Sy— 
ſtem des politiſchen Gleichgewichts, von welchem | 
«8 einen welentlichen Beflandtheil bildete. ° 

Seine Lage in dem Herzen von Europa, durch wel 
- de der Süden und Norden von einander gehalten wird, 
der Werth, den bie entgegengefehten Mächte dieſes Belts 
theild auf das Zuſammenſeyn einer Laͤnder⸗Maſſe legten, 
bie fie ſelbſt auſſer Berührung hielt, deren Zuwachs aber 
die eine oder die andere zum. Gebieter des Continents er⸗ 
heben mußte, war für jete Grund -genug, jeder den SB 
fig dieſes Landes zu miögönnen, und zu verwebren 

Protoc. d. II. Kammer, 58 Heft. 4 
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Oer Augenblick aber, in welchem eine dieſer Mädte 
eine überwiegende Gewalt erhielt, und ihren eifernen Arm 
über den groͤſten Theil des Continents auszudehnen, in wel⸗ 
chem fie die Kräfte der uͤbrigen Mächte entweder niederzu⸗ 
druͤcken, oder fie wenigflend zu paralyfiren vermochte, dieſer 
"Augenbli war auch der lebte des deusfchen Reichs. 

Dreifig Jahre find es gerade, meine Herren, feitbens 
jene ewig denkwuͤrdige Kataftrophe eingetreten -ift, die alls 
maͤhlig der Suropäifen Welt eine andere Geflalt ges 
geben bat. ° 

Dreifig Jahre find ed, ſeitdem jene Stürme ſich erho⸗ 
ben haben, denen das deutſche Reich, in ſeinem Weſen 
laͤngſt aufgeloͤſt und nur noch in den Formen kummerlich 
fortbeſtehend, zu widerſtehen nicht vermochte. 

Ein zehnjaͤhriger ungluͤcklicher Krieg gegen eine mit 
&Riefenfchritten empor firebende Uebermadht und feine Folgen, . 
der Limeviller Friede, die Gäcularifation aller geiftlichen 
Staaten, die Unterwerfung von 43 Reichsſtaͤdten unter die 
Hoheit benachbarter Landesherren, der dem Reichöoberhaupt 
entzogene und auf eine andere Macht übergegangene Einfluß 
auf den noch immer auß einer Menge ‚großer und Fleiner 
Etaaten befiehenden StaatenBund, alle viefe Ereigniffe bes 
‚zeiteten bie Auflöfung des Meichs vor. Was kommen: muß: 
te, fam. Der franz. oͤſtreichiſche Krieg von 1805 mit dem 
darauf folgenten Preßburger Frieden, führte Deutichland 
feinem Schidfal entgegen. Den erften Schlag traf noch wäh: 
send des Kriegs die vormalige unmittelbare Reichs 
Ritterſchaft, ein Inflitut fo einzig in feiner Art wie 
. bie Verfafftung, aud welcher es hervorgegangen war, bad 

aber nur in ihr entſtehen konnte und mit ihr fein Grab 
_ finden mußte. Der Preßburger Friebe erfheilte mehreren 
deutſchen Fuͤrſten Rechte, die mit der Abhängigkeit von Kais 
ſer und Reich nicht verträglich, andere hatten vor und nach 
her Handiungen vorgenommen, die mit dem Belieben de 
| greicheverſaſſung nicht vereinbarlich waren. 
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DR 
Als daher ber den 12 July 1806. in Paris abge 
ſchloſſene Vertrag eine uf ih Berbindung wörts 
lich auflöste, waren die mächtigften Mitglieder factifch 
bereits aus getretten. 


An dieſem Tag entſtand der Rheiniſche Bund. 
Es ſey mir vergoͤnnt, meine Herren, einen Augenblick 





hier ſtehen zu bleiben, und eine allgemeine Bemerkung 


anzufügen, die auf die Haupt Momente dieſes Berichts 
einen wefentlichen Einfluß hat. Die Reichẽ Verfaſſung war 
ein hiſtoriſches Product, ihre erſten Keime lagen in der 
aͤlteſten Sefchichte ded Volks, mit ihm bat fie angefan⸗ 
gen, mit ihm ſich ausgebildet. Nicht auf fhriftlichen, nicht 
auf Far auögefprochenen Geſetzen rubte .ihbr Grund, fonz 
bern auf dem Herkommen. Nur hie und da waren einis 
ge Srundgefege, fo wie fie dad Beduͤrfniß nöthig gemacht 
hatte, eingefhoben. on einer. Generation auf die ans 
dere übergetragen , konnte fie troß ihrer inneren Maͤngel 
und Gebrechen, troß ihrer die freye Entwickelung beens 
genden oft Lächerlichen Formen fich fo lang erhalten, weil: ihr 
Alterthum fie ehrwürdig, bie Gewohnheit fie erträglich gemacht 
hatte. Man hätte zu irgend einer Beit den Berſuch wagen 
folen, dad was im Staatsbuͤrgerlichen Leben des Volks 
in Form und Gtoff nach und nad) ſich ausgebildet, und 
dich Weberlieferung ſich erhalten hatte, auf gefchriebene. 
Geſetze zurücdzubringen, oder gar in eine VerfaſſungsUr⸗ 
Funde zufammen zu drängen, und ber MenfhenBerftand 
wuͤrde ſich geſtraͤubt haben, das ald eine Vorſchrift der 
gefeggebenden Gewalt anzuerkennen und zu befolgen, dem 
er als einer alten Gemohnbeit fich willig unterwarf. So⸗ 
bald aber die alterthuͤmliche Form zerbrochen ift, das her⸗ 
koͤmmliche Recht zw wirken aufgehört hat, ſobald an bie 


EStelle der gefhichtlichen eine aus allgemeinen Grundfägen 


des Rechts und der Politif abgeleitete Verfaſſung tritt, 
fo vermag fie ſich nur dann zu erhalten, wenn fie mit 
2a -- 
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dem Standpunkt der Kultur des Volks, mit feinen Be: 


griffen und feiner Dentwei im Einklang ſteht. Der 
menfchliche Geift, wenn er einmal. die ihn beengenben 
duffern Formen zerbrochen, die niebergefällenen Schran⸗ 
ken des Beſtehenden überfliegen hat, eilt mit umaufs 
haltbaren Schritten einem felbfigefchaffenen, oder von ans 
dern ihm aufgeftedten Vorbild entgegen, und. findet. erft 
dann feinen Ruhepunkt wieder, wenn er ed wo nicht er⸗ 
reicht hat, doch ihm fo nahe als möglich gerüdt Afl. . 
Die Rheinifhe Bundes Acte, zwar cin Werk unfere& Jahr⸗ 
hunderts, gehörte.ihm nic,t an. Sie hat ſich nicht erhalten, 
und fie würde ſich auch dann nicht erhalten haben, wenn 
fpätere Greigniffe ihr ohnehin nur durch Auffere Macht zus 


ſammen gehaltenes Daſeyn, nicht auf einmal zerftört haͤt⸗ 


te. Indem ſie — ein fruͤher im Elſaß beſtandenes Verhaͤlt⸗ 


niß nachahmend — mehrere vorher Reichsunmittelbare! von 


fuͤrſtlich und graͤflichem Stand der Oberhoheit einzelner Bun⸗ 


desglieder unterwarf, zog ſie zugleich eine Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen ben Rechten der hoͤchſten Gewalt, die dem Regenten 
: gehören und zwifchen denen, die dem neuen Untertban, 


Standesheren genannt, verbleiben follten. Welche Vorwuͤr⸗ 


fe man ihr auch in anderer Hinſicht machen mag, das 


wird immer einer ‚ihrer gröften Fehler feyn, daß fie mit 


der ihr vorangeeilten Zeit in grellem Widerfpruch fand. 


Hätte das fo eben angegebene Verhaͤltniß hiſtoriſch ſich ent 
widelt gehabt, hätte ed nur an etwas beſtehendes fich an: 
gereiht, fo würde es auf Dauer haben rechnen koͤnnen. Nach: 


dem aber die Schranken bes Beltchenden durchbrochen mas 


ven, mußten alle Verſuche, das alte feft zu halten, oder zu⸗ 
rüdzuführen, vereitelt werden. Gie haben nur gebient und 


“fie dienen nur dazu, die noch Übrigen morfchen Truͤmmer 


ber Vergangenheit mit deſto gefchäftigerer Hand nieder: 
reißen und wegjurdumen. Andere Begriffe über den Zweck 
bee Staats und. fiber deffen Verwaltung, über die echte 
der Regenten und über die Pflichten ber Völker, und über 








kommen, fie find nicht bios; 
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ihr wechſelfeitiges Verhaͤltniß ſind durch die Unterſuchung 
ſcharfſinniger Koͤpfe der letzten Jahrhunderte in Umlauf ge⸗ 
ein muͤßiges Spiel der Schule 
geblieben, ſie ſind in das Beben, in die Wirktichfeit, ges 
drungen, fie find dad Gemeingut aller denkenden Menſchen 
geworden. Ihre Nichtachtung ift eine Beleidigung bed Zeit» 
alterö, die nie ungeahndet bleibt. Es ift eine Wahrheit der 
Geſchichte, daß alle kultivirten Völker in beflimmten Zeitab⸗ 
fhnitten in ihren Verfaſſungs-Formen ſich genähert haben. 

Wenn daher ber Art. 27. dieſer Acte den Standes: 
herren Beftandtheile der hoͤchſten Gewalt als PrivatEi⸗ 
genthum verliehen, fo hat er ein Verhaͤltniß feftzuhalten 
geſucht, das in einer dunfeln Zeit entitehen konnte, in 
welcher nur ein Theil der Einwohner als Staats Bürger 
betrachtet, der andere aber von ber Leibeigenſchaft niebers 
gedrüdt, von ben Wohlthaten des Staats Verbandes aus⸗ 
geichloffen war. Es gab ein: Zeit, meine Herren, Die 
nur ein Recht kannte, das Mecht des Eigenthums, eine 
Zeit, in welcher das hoͤchſte, das heiligfte und unveraͤuſ⸗ 
ſerlichſe, mie dad gemeinite und wandelbarfte in die enge 
Sphäre des Privatrechts gezogen wurde. Es gab eine 
Zeit, in welcher alle Rechte der höchften Gewalt, das Recht, 


Recht zu fprechen und über Beben und Tod zu erfennen, 


dad Recht, Steuern zu fodern, und das Recht, Feine 
Steuern zu bezahlen, das Recht Soldaten auszuheben, und 
das Recht fich nicht ausheben laſſen -zu dürfen, eine Zeit, 
in welcher fogar der Menſch ſelbſt, ald Eigenthum bes 
feffen , ‚verkauft, verhandelt , verfchenkt und vertaufcht werz 
den fonnte, wie jede andere Waare. Diefe Zeit ift nicht 
mehr; das öffentliche Recht hat fich von dem Privat: Recht 
- gefihieden, die WBeflandtheile find gefondert, und die des 
erfteren als ein’ unveraͤuſſerliches Ganzes in die ihm zuge⸗ 
börige Sphäre gewiefen werben. Der Menſch hat feine 


Lv 


perfönliche Freyheit wieder erlangt, oder er if auf dem . 


Weg fie zu erlangen. "Mit diefer Anficht il es unver 
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traͤglich, daß die Gerechtigkeits-⸗Pflege, ich möchte 
fagen fein Recht des Regenten, fondern feine erfte, feine 
beiligfte Dflicht, der ſchoͤnſte Juwel in feiner Krone zer» 
brödelt , vertrödelt, und ald nutzbares Eigenthum hinge⸗ 
geben werde. Man hat eingefehen, dab nicht die Erhal⸗ 
tung der Ordnung, und die Beförderung der Sittlid;feir 
durch richtige Anwendung der Geſetze, nicht die Vermin⸗ 
berung ber Prozefie durch deren ſchnelle Erledigung, niche 
die Verhinderung der Verbrechen durch die Furcht vor der 
rafh auf die That folgenden Strafe, nit die Ehre und 
der Ruhm einer guten Jaſtitz⸗ Verwaltung, in dem Ins. 
texeffe des Privat: Eigenthümers liege, ſondern ledig⸗ 
lich die Beitreibung feiner Gefälle, und das Beſtreben, 
fein Eigenthum ſich fo einträglid zu machen als möglich. 
Man hat eingefehen, daß das Negieren micht Gegenftanb 
der Induſtrie, bie nur die Erhöhung deö Privat : Wohl« 
flandes des Gewerbfleifiigen zum Zweck bat, fondern daß 
es ein Attribut der böcften Gewalt fey, die, erhaben 
fiber den Ängftlihen Kreis des perfönlihen. Erwerbs, Ihe 
sen Blick auf das allgemeine Wohl richtet, und von ih⸗ 
sem hoben Standpunkt aus zu deffen Erreichung bie zweck⸗ 
mäßigftien Mittel aufzufinden, und mit Kiugheit auszu⸗ 
wählen und anzuwenden vermag. 

Der nemliche Artilel der Rheiniſchen Bundes Akte 
bat ferner den Standesherrn ibre ſaͤmmtlichen Domainen 
und Gutsherrlichen Gefaͤlle, auf welchen in ihren vorigen 
Verhaͤltniſſen die Koſten der Hofhaltung und der Staats⸗ 
verwaltung ruhten, ohne Unterſchied, ohne alle KRüdficht 
auf den Urfprung ebenfalls als Privat: Eigenthum zuges 
theilt, dadurco aber eine druͤckende Eafl auf die übrigen 
Unterthanen geworfen, die mit erhöhten Steuern den Auf⸗ 
wand deden mußten, zu welchen ein Theil biefer Ein 

Fünfte beflimmt war. 
Durch diefe Acte wurben endlich Peine Etaaten on 


einander gereiht, aber nicht zu einem Ganzen verbunden, 
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Eine gehäffige. Scheidewand zwiſchen alten und neuen, 
zwifchen ganzen und halben GStaatsangehörigen thuͤrmte 
fi auf, die Wohlthaten der Bereinigung kamen der er 
fien nicht zu gut, ihre Plagen waren. ven lekteren vorbes 
halten. Der Wiverftreit diefer Einrichtung mit den berrfchens 
den Anfichten und Begriffen, die Unbilligkeit Die in ihr 
ſelbſt lag, führte fie gleich bey ihrem Entſtehen in einen 
Kampf mit der Zeit, der mit unzmeydeutigem Stud bis 
auf unfere Zage fortdauert. 

In Beinen deutſchen Gtaaten Eonnte aber dieſes 
Verhaͤltniß weniger Wurzel faſſen, in feinen mußte eb 
früher untergehen, als in dem Königreih Wuͤr⸗ 
temberg und m dem Großherzogtum 
Badenz beyde ‚gehören zu den Ländern, in wel: 
chen früher Bein Adel befindlich war. Bu der Markgraf: 
fhaft Baden hat er nie gehört, von dem Königreih Wuͤr⸗ 
temberg bat er fih'gemwaltfam losgerifien. Das Patrimos 
nialBerhältniß war daher in beyden Ländern unbekannt; 
Eonnte ed in einem Augenblid eine dauernde Aufnahme fich 
verſprechen, in welchem bereits die Seit ben Staab darüber 
gebrochen hatte? 

Sie werden meine Herrn, ben wichtigen Einfluß. dies 
ſes Umſtands auf die nachfolgenden Ereigniffe nicht ver⸗ | 
kennen. 

Durch die beyden Conſtitutions Edikte vom 22ten Juſy 
1807. wurde in dem Großherzogthum das Rechtsverhaͤit⸗ 
niß des dieſem Staat angefallenen hoͤheren und niedern 
Adels feſigeſetzt. Dem erſteren lag die Rheiniſche Bundes⸗ 
Alte, dem letzteren das altdeutſche PatrimonialVerhaͤltniß 
zum Grund. 

Man glaubte fuͤr die Ewigkeit zu bauen, und ver⸗ 
mochte der Gegenwart auch nicht einen Augenblie Genuͤge 
zu thun. Kaum waren die Edikte erſchienen, ſo entſtan⸗ 
den Zweifel, Klagen, Reibungen von allen Seiten. Di 
Einen meinten, man habe zu wenig, die Aadern, man habe 
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zu viel gegeben. Sie hatten beyde echt, je nachdem man 
‚vorsoder ruͤckwaͤrts blickte. 

Die Meinung ter letztern hat aber in ter fi Raliſchen 
Noth, und in dem Menften: Bebürfniß, das der Krieg 
verfchlang, eine Eräftige Unterftügung gefunden, die durch 
die Verbreitung vichtigerer ſtaatswirthſchaftlicher Grundſaͤtze 
und durch ihren Einfluß auf die. Brundfäge der Staatsver⸗ 
waltung noch erhoͤhet wurde. 

Den 2iten Nov. 1809. wurde alle Steuer⸗ und ben 


28ten Juny 1812. bie Militairfreyheit des Grundherrlichen 


Adels aufgehoben. Das organiſche Edikt vom 26ten Nov. 
1809, bat die Gebrechen der Verwaltung, zu melden bie 


- Gonftitutions@bikte den Grund gelegt hatten, zwar nur 


unvolfommen, nnd daher auch erfolglos zu heben gefuct. 

Endiih erfhien dad denkwuͤrdige Edikt vom 
14 May 1813. durch welches „alle Obrigkeit in Crimis 
nal -ımd Giviltecht, in Kirchen » und Gemeinen Polizey auch 
Regierungsſachen, mit Vortheil und Eaften” den Standes; 
und undherrn abgenommen, und mit der Staatögewalt 
bereiniget wurden. 

Dagegen blieb ihr Privat Eigenthum nicht nur unbe⸗ 
rührt, ſondern offenbare Staotögefälle wurden ihnen als 
Privatgu belaſſen, z. E. Gewerbs Recognitionen und Ohm⸗ 
geld, und ihnen zu Vereinfachung des FinanzSyſtems da⸗ 


"für Entſchaͤdigungen ausgeworfen. 


Im Koͤnigreich Wuͤrtemberg hatte früher ein aͤhnli⸗ 
cher Vorgang flatt gehabt. _ 

Es ift wahr, menn man die Rechte der hoͤchſten Ge⸗ 
walt und ‚das Verhaͤltniß des Bürgers zum Staat Iediglid 
nur aus dem Standpunkt des Privatrechtö betrachtet, fo 
. Tann man dieſes Edikt megen ber Verlegung der Privas 
rechtlihen Formen, immerhin eine Gewalthandlung 
nennen, in feinen Folgen aber war es, — und warum 
ſoll nicht gefagt werden dürfen, was Mar am Tage liegt , — 
in feinen Folgen war es eine ber größten Wohlthaten, die 
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der verewigte Großherzog feinem Land erwieſen hat; «8 
war die Moraenräthe eines nachgefolgten ſchoͤnern Tages. 
Die Schranken, die die Bewohner ein und des nem- - 
fihen Landes trennten, find zufammengefallen, ein Band 
bat uns alle umfchlungen; wir Tind ein Wolf geworben; 
Plein an Zahl, ſtark durch Treue und Einigkeit. Der Wis 
derftreit der Einrichfungen des MittelAlterd mit den Bes 
dürfniffen der Zeit ift gehoben, die unveräufferlihen Mechte 
der StaatsGewalt find zu ihrer urfprünglichen Quelle zu⸗ 
ruͤckgekehrt, ſtaatswirthſchaftlichen Verbeſſerungen die Wege 
geoͤffnet, die Hinderniſſe des Fortſchreitens auf der Bahn zur 
Verfaſſungsmaͤßigen Freyheit find weggeraͤums worden. Die 
wohlthaͤtigen Folgen ſind nicht zu berechnen, und ſie laſſen 
ſich auch nicht mehr ungeſchehen machen. 

Bald hernach waren aber die großen Ereigniſſe eingetre⸗ 
ten, die der franzoͤſiſchen Uebermacht eine Grenze geſetzt haben, 
Auf den Feldern von Leipzig wurde ſie gebrochen, auf den Hoͤ⸗ 
hen von Montmartre dad Panier der Unabhängigkeit wie 
der erobert. 

Der Pariſer Friede vom 30 May 1814. erflärte 
die frey gewordenen deutfhen Staaten 

fir unabhängig und durch ein Foͤderativ Band vew 

einigt. 

Nach dem Wortfinn dürfte man annehmen, daß ber 
deutfhe Bund nur die duffere und innere Sicherheit von 
Deutfchland, und das Verbältniß der einzelnen Staaten 
unter fi zum Zwecke habe, jedem einzelnen unabhängis 
gen Staate aber die Einrichtung feines inneren Zuſtandes, 
fo weit fie diefen allgemeinen Zweck nicht berührt, überlaß 
fen bleibe. 

So hat auch wirklich Wuͤrtemberg biefen Frieden aus⸗ 
gelegt, als die in diefem Weich befindlichen Standesherrn 
bey der erften, noch vor der Verkuͤndung der. Bundes Akte 
zuſammen berufenen StänbeBerfammiung zu erfheinen Ans 
- fand nahmen. Der befcheidene Wunſch wird erlaubt feyn, 
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baß. dieſes einfachere Bundesverhaͤltniß hätte flatt fi nden 
mögen. Allein dieſes ſcheint Deutfhland von der Vorſe⸗ 
hung nicht beftimmt zu ſeyn. 

Denn noch während der Dauer des Befreyungkkrie⸗ 
ges, und in der Zwifchenzeit bis zur Beendigung des Wies 
nee Congreſſes hatten fich eine Menge Stimmen in Deutichs 
land erhoben, die alles feit der Auflöfung des deutſchen 
NReichs Worgegangene für Frevel und Gewalt erflärten. 

Namentlich waren alle Pfeile gegen die Fuͤrſten des 
füblichen Deutſchlands gerichtet, weil fie den braufenden 
Strom, dem fie fo wenig als Die maͤchtigern Etaaten zu 

wibderftehen verrhochten, fo unfchädlich als möglih an ihren 
Grenzmarkungen hinabzuleiten, weil fie in dem Innern ihrer 
Lande den Anforderungen der Zeit zu willfahren geſucht 
hoben. 

Seht, da die Stimmen der bewegten Leibenichaft 
verhallt find, und einer ruhigeren Betrachtung Raum ge: 
gönnt wird, iſt es Wohl erlaubt, befcheiden zu fragen: 
Mar denn alles, was in jener Zeit gefcheben ift, dab . 
Merk der Sawalt und des Freveld! 

Hot die Zeit nicht vieles berbeygeführt und würde 
fie dieſes Viele nicht auch ohne Dazwiſchenkunft von Ge 
walt herbevgef hrt haben? Wenn ferner das deutſche Reich, 
in feinen lebten Fugen auseinander gegangen, feinen Schut 
gegen außen, und Feine Sicherheit mehr im Innern geben _ 
konnte, was die Vorfälle jener Zeit klar an den Tag gelegt 
baben, war benn fein Einſturz ein fo große Unglüd? Und. 
wenn ed dem Lauf der Dinge nach einflürzen mußte, wer 
Eönnte bewirken, und wenn er es konnte, warum hat er 
ed nicht gethan, daß es fo einftürze, daß auch nicht Einer 
Schaden davon nehme? 

War diefer Einſturz etwas anderes, als tin in 
der Weltgefhichte zum Zaufendften mal wiedergekehrtes 
Weltereigniß, und wer darf mit der Vorſehung hadern, 
wenn fie morſch geworbene Formen der Staaten zerbricht, 
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und die Umwandlungen eft nur unter Werbeerungen und 
ntyergieſen „ immetr aber auf Koſten einzelnes geſchehen 
ßt? | 
Es ſey ferne von und, daß wir zum Unglüd noch 
Hohn hinzufügen, oder gar Mißverfland und durch ſolchen 
Aergerniß veranlaffen follten. 

Kein Menſch iſt fo entartet, ober fo aller fittlichen 
Mürde beraubt, daß nicht bie Betrachtung des Wechſels 
alles Menſchlichen, und der Dinfälligkeit aller Dinge, fein 

Innerſtes ergreifen, und dag er den Opfern diefes und 
aller Weltereigniffe, wenn er das Verſchwinden ihres frühern 
‚ politifhen Zuftendes im Strom ber Zeiten nicht verhins 
dern, oft nicht einmal beklagen kann, nicht alles mögliche 
mit den ungewandelten Berhältniffen vertsagliche Gute 
wuͤnſchen ſollte! | | 
Ä Es kann nit genug gefagt werben, bie rheinifche 
BundesAtte war wenigftend in Anfehung der Form ein 

Merk der Gewalt, und der eifernen Uebermacht. 

Aber zugleich wird auch erlaubt feyn, zu fragen: 
Wenn diefes und alles, was in den Sahren 1805 — 13 
geſchehen, nur Gewalt war, was waren benn bie Wors 
gänge von 1802 und 1803? | | 

" Die damals fäcularifirten geifllihen Staaten, waren 
fie nicht fo rechtlich conflituite Staaten, ald irgend eine . 
auf deutfcher Erde, und find fie nicht aufgehoben , zerriffen, 
vertheilt, find ihren Regenten und ihren Stellvertretern nicht 
nur alle Hoheits⸗ fondern auch Eigenthums Rechte ge 
nonımen worden ? J | 

Die Reichöfürften und Reichsgrafen, als fie ſich in 
dad Bisthum Fulda und in die Trümmer des Mainzer 
Kurftgatd und in die reichen fhwäbifchen Prälaturen und - 
Abteien getheilt, und als andere die Mediatflifter ihrer uͤbri⸗ 
gen Befisungen einverleibt, haben fie damals auc über Ge⸗ 
wait gefhrieen? Und unfere Reichsſtaͤdte Augsburg und 
Nürnberg, und fo viele andere, Namen, an bie das ſchoͤnſte 
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und. berrlichfte fih anreiht, was unfere Geſchichte aufzuwei⸗ 
. fen hat, Benebig und Genua, mit ihren Welthiftorifch bes . 
rühmten Geſchlechtern, nicht zu gedenken, find, fie nicht aus 
der Reihe der Staaten verſchwunden, und zu unterthänigen 
Städten herabgefinken, und bat irgend ein Artifel.der Con 
greßacte ſich ihrer erbarmt? 

Indeſſen fühlten die Hohen Maͤchte das Ungluͤck 
das einigen Familien widerfahren war, fie fühlten aber 
auch dad weit größere Unglüd, in das viele taufenb Fa⸗ 


milien nur allein durch die Vertheilung der Staats⸗ 


ſchulden verfest, wenn bie Wirkungen der rheiniſchen Buns 
Desacte aufgehoben würden, und fie fuchten baber auf ans 
dere Weife zu Helfen.’ 

Die Folge davon war der Art. 14.’ ber deutfchen Bun⸗ 
desacte, oder bie Wiederherfichung der Patrimonials 
berrich aft. 

Freylich wird man wohl fragen bärfen: mern bo 
einmal ein Unglüd gefchehen war, warum mußte es noch 
‚vergrößert werden und gerade die allerunichuldigften treffen 
nemlich die Unterthanen, denen eine ſolche Halbherrichaft, wie 
ed eine jede andere Halbheit ifl, immer verberblich feyn muß? 

Aber dad drüdende liegt nicht blos in dem Artikel 14, 
fondern in der Berbindung diefes Artifel5 mit dem Art. 13. 
in der Bereinigung der Patrimonialberrfhaft mit 
dem RepräfentativSyftem. 

Beyde Inſtitute beruhen auf verſchiedenen, feindlich 
ſich begegnenden, wechſelſeitig ſich zerſtoͤrenden Grundſaͤtzen, 
ſie ſind ewig unvertraͤglich, denn der Grund ihrer Unvertraͤg⸗ 
lichkeit ruht in den tiefſten Tiefen der menſchlichen 
Natur und Geſellſchaft. Zwey Fuͤrſten Haben dieſen 
Widerſtreit wohl gefuͤhlt, und ſeine Folgen vorausgeſehen, 
ſie haben ſich lange geweigert, in dieſe Verbindung einzu⸗ 
willigen, man hat ihnen ihre Weigerung ſehr übel gedeutet, 
und wirb bald Urfache haben, diefe uͤble Deutung zu be 
seven. Hätte man auf ihre Stimme gehört, wir wären nicht. 
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in einem Labyrinth, aus dem wir uns nicht zu finden willen, 
Diefe Fuͤrſten waren der verewigte König v. Wuͤrtem— 
berg und der verewigte Großherzog v. Baden. 
Laſſen Sie uns dieſe beyden Berhältniffe näher betrachten. 

Der Art. 13. der deutfhen Bhndesacte ſagt: im 

den deutſchen Staaten wird eine Iandftändifche Werfaffung 
beftehen. Der Art. 14. fagt: Eine beilimmte Claſſe von 
Unterthanen fol. über andere Unterthanen Rechte der hoͤch⸗ 
ſten Gewalt ausüben, und zwar. Kraft eines eigenthuͤmli⸗ 
chen, von Geſchlecht zu Geſchlecht ſich forterbenden Rechts. 
Zuvoͤrderſt fragt es fih: Was hat man auf dem 
Wiener Gongreß nnter landſtaͤndiſcher Verfaſſung verſtan⸗ 
den? Waren darunter geborne und gewaͤhlte, oder waren 
darunter die in fruͤhern Zeiten aufgekommene, noch hie 
und da uͤbliche, wie ein Schriftſteller ſie nennt, durch die 


‚Gewalt der Umſtaͤnde aufgedrungene fländige Landſtaͤnde 


gemeint? Die Bundedacte läßt diefe Trage nnentſchieden. 
Die dem Entwurf derfelben vorhergegangenen Abftimmuns 
gen und Vorſchlaͤge aber liefern den Commensar. Preußen, _ 
das fich auf dem Kongreß für dad Aufblühen diefes In— 
ſtituts lebhaft intereflirte, machte am 15. Februar 181% 
den Borfchlag : 

In jedem Bundesſtaat ft eine Rändifche Berfafung 

eingeführt werden. 

Die Landftände follen beffehen, aus Erblichen und 

Gewählten. 

In einem fpätern im May 1815. vorgelegten Ent- 

wurfe fügte Preußen noch an: 

Die landftändifche Verfaſſung fey in iedem Bundeds 
ſtaat -fo zu organifiren, daB alle Claſſen der Staaté⸗ 
buͤrger daran Theil nehmen. 

Aus diefer Abflimmung eines der maͤchtigſten Mit. 


. glieder des Bundes geht klar hervor, daß nicht fländige, nur 


das Inteseffe ihres Standes oder ihrer Caſte vertretende 
Landſtaͤnde, fondern daß erblihe und gewählte, und zwar 


- 
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aus allen Claſſen der Staatsbürger gewählte, mithin auch 
das garze Volk vertretende Stände, oder mit andern Wor⸗ 
ten, daß in dem Art. 13. das Bepräfentatiofpfiem ge: 
‚meint ſey. | 

Diefes Syſtem liegt auch unferer, und allen theuren 











— 


Werfaffung zum Grunde. 


Auf was beruht diefes Syſtem? 

Es beruht auf der Theilung der Gewalten, wornach 
‚bie geſetzgebende Gewalt dem Regenten gemeinſchaftlich mit 
den Staͤnden, die vollziehende aber ihm allein zuſteht. 

Es beruht auf der Verantwortlichkeit der oberſten 
Staatsbeamten. 

Es beruht auf der Gleichheit aller Staatsbuͤrger vor 
dem Geſetz. | 

Auf was beruht das Patrimonial Verhaͤltniß? 

Es beruht auf ber Erbunterthaͤnigkeit, Hoͤrigkeit, oder 
auf das Gelindeſte geſagt, auf einer ſich forterbenden Abhaͤn⸗ 
gigkeit. 

Nach dem Repräͤſentativſyſtem gibt es und kann es 


nur geben: freye Staatsbürger; nach dem Patrimo⸗ 
nialVerdaͤltniß, Herren und Knechte. 


Bas find die Folgen der Vereinigung beyder Syſteme? 

Betrachten wir: zuerft das Verhaͤltniß der Freyen 
zu den Abhängigen. 

Die Pflicht eines jeden Volksvertreters befteht darin: über 
alle zu feiner. Berathung geeigneten Gegenftände nach frye 
Ueberzeugung abzuftimmen und die Einigfeit einer Volks⸗ 
verfammlung beruht in dem mechfelfeitigen Vertrauen, daß 
jeder nur der Stimme ber Ueberzeugung folge. 

Wie vermöchten Sie dieſes Zutrauen zu einem Abgeord⸗ 
neten zu haben, deſſen freyes Stimmrecht durch fein Abhäns ' 
gigkeits Verhaͤltniß unterbrüdt if}, von dem Sie wiſſen, was 
feinek wartet, wenn er nad) aufgehobener Staͤnde Verſamm⸗ 
Iung in feine Heimath zuruͤckkehrt und nicht fo geftimmt har, 


‚wie ed fein Gebieter erwartet hätte? Wird biefe Abbaͤn⸗ 
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gigkeit ſich nicht fhon bey der Wahl dußen? Wie könnte 
es ferner ein Mann magen, mit frohem Muth in der Ber 
fammlung freyer Bollövertreter zu erfcheinen, der fich der 
koͤrperlichen Züchtigung bes Edelmanns, der fih von ihm 
perſoͤnlich beleidiget glaubt, unterwerfen muß, oder wer koͤnn⸗ 
te Ihren zumutben, einen ſolchen erniedrigten und berabges 
würbigten, wenn gleich ungluͤdlichen Mann, unter ſich aufzu⸗ 
‚nehmen? 


Wenn er und feines gleichen aber aufgenommen wers 
den, fo läßt fich auch leicht der umgekehrte Fall denken : Diefe 
abhängigen Bolfövertreter erhalten das fröhliche Bewußtſeyn 
ihrer ſelbſt und ihres Werths, fie lernen ihre Stimme ges 
brauchen mit Kraft und Nachdruck, wie lang glauben Sie 
wohl, daß fie dieſes Abhängkeitöverhältniß noch dulden wer: 
ben? Oder meinen Sie, daß bie menſchliche Natur ſich hier 
allein verlaͤugnen werde? 


Betrachten Sie ferner das Verhaͤltniß zwiſchen ſich 
und dem Patrimonialbevorrechteten. 


Geſert dieſer letztere, erhaben über Standes» und Pri⸗ 
vatverhältniffe, prüfe jeden Vorſchlag nur aus dem Geſichts⸗ 
punkt des allgemeinen Wohle, werden ie es ihm glauben, 
wenn feine Meinung von der Ihrigen verſchieden ift, werden 
Eie, wenn er auf Verwerfung anträgt, ihn nicht. in Ihrem 
Innern befchuldigen, daß er ed nur aus dem Grund gethan, 
weil der Vorſchlag auf der Kapelle fine Vorrechte die Probe 
nicht beſtanden habe? 


Oder umgekehrt, wenn Sie Geſetze in Antrag 
bringen, die ſeine Vorrechte nur entfernt beruͤhren — und 
wie viele Geſetze gibt es, die nicht mit ſeinen Vorrechten 
in dem einen oder andern Punkt zuſammenſtoßen — wird 
er Ihnen glauben, daß Sie nur dad allgemeine Wohl im 
Auge haben, wird er Ihnen nicht die beimliche Abficht 
zutrauen, daß ed ms auf feine Vorrechte ahgefehen ſeven 
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Ich frage , wie fann unter diefen Umfländen Vertrauen 
befteben, und, wenn es einen Augenblid beſtanden hat, 
muß ed nicht in dem andern wieder verichwinden ? 

Betrachten Sie dieſes Verhaͤltniß von Seiten der 
Wirkſamkeit der Standeverfammilung. 

Geſetzt, dieſe ſeye fo zuſammengeletzt, daß die Be 
vorrechteten alle Geſetzesvorſchlaͤge und deren Verbeſſerung 
zu parajpfiren vermögen; moͤchten Sie M. H. ferner in 
einer Verſammlung erfcheinen, in welcher "ben Kreid Id⸗ 
sed Wirkens fo enge Schranken gefert, in welder Ihre 
Rechte ein Spiel der Taͤuſchung geworden find? 

Umgekehrt jey die Verſammlung fo zufammengefeßt, 
daß den PatrimonialBeoprrechteten Feine hemmenden Mits 
tel zu Gebote flehen, weıden dieſe an einem Inſtitut gros 
Be Freude haben, in defien, Gewalt es liegt, ihnen ein 
Vorrecht nad dem andern zu entziehen? 

Verden fie nicht jeden innern Anlaß und vorzüglich 
jeden dußeren Einfluß benugen, dieſe Einrichtung zu 
unterggaben, fle für die Rube der Staaten gefährlich und 
für die Sicherheit des Thrones nerderblich darzuftellen? 

Metrachten ‚wir endlich dieſe Verhaͤltniſſe in Bezug 
auf die vollziebende Gewalt. 

Nach dem. Repsafentativinftem ift das Gefebgebungs « 
recht des Regenten dur. Stände beſchraͤnkt, und de in 
allen detiberivenden größern Verſammlungen ihre? Natur 
nad eine gewiſſe Schwere und Langſamkeit liegt, abgeſe⸗ 
ben davon, daß fie nur nach größern oder kleinern Zwi⸗ 
ſchenraͤumen ſtatt finden, fo muß ſich Die Oefeßgebung in . 
Diefem Kreis auch kanglamer bewegen. 

Es ift daher durchaus erforderli, daß der raſchen 
Wirkſamkeit der vollziehenden Gewalt keine hemmenden 
Gegenkraͤfte in dem Weg ſtehen. 

ı Na dem Patrimonialverhältniß aber befinden fi 
unter des hoͤchſten Gewalt mehrere nicht von ihr abhaͤn⸗ 
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gige, wenigſtens nicht unmittelbar abhängige conſtitutive 
Mittelgewalten, in deren gutem Willen «6 mehr oder wenis 
ger ſteht, dieſer Wirkfainkeit den Lauf zu laſſen oder nicht. 

Benn nun, wie wir der Erfahrungen nur zu viele 
haben, Reibungen entfliehen‘, oder, wenn dieſe Mittelge⸗ 
walten fi) wegen Anorbnungen der hoͤchſten Gewalt bes 
fhwerend an den Bundestag wenden, und biefer einſchrei⸗ 
tet, und dadurch Stodungen entitehen, wer iſt gewöhnlich 
ben allen ſolchen Spännen der bettogene Theil? — der 
Untertban. Wenn ferner auf ber einen Seite die ges 


fepgebende Gewait des Regenten beichränft, und er auf 


der andern in der vollziehenden gehemnit iſt, was bleibt 
ihm denn am Ende noch Abrig , und heißt das alles nice 
bie Schwaͤche recht Verfaſſungsmaͤßig eifirichten ? 

* verhaͤlt es ſich endlich mit der Verantwortlich 


Die öherften Staatsbeamten ſollen nach dem Repra⸗ 
ſentativſyſtem hinſichtlich des Vollzugs der Geſetze verant· 
wortlich ſeyn. 

Oazʒu wird erfordert, daß fie ſolche Xgenten, oder mit 
andern Worten, ſolche Staatödiener zur Anſtellung in Vor⸗ 
ſchlag bringen, auf deren Treue, Thaͤtigkeit und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das Land und an die regietende demiiie fie 
fi) verlaſſen koͤnnen. 

Nach dem Patrimoniatverhältniß haben aber bie ober. 
ſten Staatöbeamten gar feine Agenten in dem Patrimonials 


. gebiet anzuftellen , fonbern der Pattimonialberr flelt fie 


nach feiner Wahl und Willkuͤhr an, nicht wie fie den er⸗ 
ftern, fondern wie fie ihm tauglich deinen, | 
Wie kann ein Minifter für Verwalter verantwortlich 
feyn, die er nicht kennen und. beobachten zu lernen Gele 
genheit hatte, die vielleicht ein von dem Interifie des Res 
Protoc. d. ZI, ꝛammer. 56 Hft, 8. 
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genten ganz verſchiedenes, wenigſtens ein getheiltes Inte⸗ 
reſſe habenn aä 

Und wenn dem Patrimonialherren ſogar ſelbſt ein Ein- 
fluß auf den Vollzug geſtattet wird, wen follen die Staͤn⸗ 
de als verantwortlih in Anſpruch nehmen, den Miniſter 


oder den ibm nicht untergeordneten Petrimpnialherrn, der 


Verfaſſungsmaͤßig nicht verantwortlich, iſt; und es nicht 
ſeyn kann? | 
Bedarf e& mehr als einer einfachen Darfiellung biefer 
beyden Verhaͤltniſſe in ihren fi widerſtrebenden Eiemen» 
ten, um Sie yon ihrer Unverträgligfeit zu übergeugen, 
Zugleich, rufe. ih Ihmen:.in das Gedaͤchtniß zurüd, 


. 


was ich oben Über die Macht des Herkommens, und 


&ber die Wirkſamkeit der Gelege zu aͤußern die Ehre 
batte, und dje Anwendung auf ynisre gegenwärtigen Um⸗ 
flände wird Ihnen feicht fallen. / 
Indem, ih auf diefe Weiſe den Scqlleier, ber übe 
Biefen Verhättniffen hie und da ſchweben mag, zu heben 
verfuht, habe ih Sie zugleich in die Lage uniereg Res, 


”.8 


gierung, und aller Regierungen , die.mit ihr in gleichem 


Bad find, einen Bli werfen laſſen. 
Sie ‚werden ihre ganz eigene Stellung nicht ver 
kennen. | 
Von innen beftüumt, dad eine dicker Inflitute, vom 
innen und von ßen gedrängt, alle beude , troß ihrrd in. 
nern Widerſpruchs aufzunehmen, mußte fie dem einen ober 
dem andern zu nahe treten. 

“ Mit dem beflen Willen, bie Bande bed Vertrauens 
zwiſchen fi und dem Votk immer enger zu knuͤpfen, und 
alle mit gleicher Liebe an fi zu ziehen, Tann fie ben 
Beieden der Gemüther, und die Einigfrit der Herzen nicht 
bewirken, Selbſt vertrauend , ertegt fie Mißtranen, ſich 
ſelbſt opfernd, erntet fie Beinen Dank, ſelbſt neutral, 
mu ß ſie ſich Feinde erregen. 


4 





J 


Sitzung vom ®. "ung 1819, j 19 











Zwey Edikte uͤber ein. und den naͤmlichen Gitgen. 
Hand, bryde in der‘ Abſidt erlafien, den Innern ‚und äus 
em Anforderungen’ zu genügen, liegen vor Sonen 

Das erfle hat auf der einen Seite allgemeines Miß, 
fallen ‘erregt, und auf der andern wurde ed ald ein uns 
vermeidliches, hoͤchſtens noch als dad moͤzlichſt kleinſte Ue⸗ 
bei betrachtet, ' 

* Die Wirkungen des zwevten find Ihneh allen je 
genwärtig, «6 bat den Beyt «u hug, einer feinen” Partdie 
erhalten. 
| Nicht die Regierung und eine oder. die andere Kiäffe 
der Unterthanen, fondern dieſe letztere ſtehen Sid. gegen 
uͤver. 
- Die eine will die freye "und ungehinderte Wirlung 
der Berfaffung , die andere die Erhaltung mehrerer, mit 
diefer unverträglihen Voirechte. 

Zwiſchen innen flebt die Regierung , deren, Eniicheig 
bung eine oder Die andere Parthie, vieleicht bepde nie 
‚zufrieden ſtellen wird. * 

Was iſt die Pflicht getreuer Unterthanen ,. wenn die 
Regierung in der Noch und im Gebräng iſt? Ihr zu 
Huͤlfe zu eilen. 

Wohlan denn! eilen wir, ihr unſere Huͤlfe anzubieten. 

Der Streit kann nur unter den Parthieen ausgegli⸗ 
wen werden. 

Eine Außere Entſcheidung wenigſtens koͤnnte nur als 
das Werk der Macht atjgeſehen werden, die ſo lang wirft, 
als die Sehne der Macht gelpannt ift, und die mit. ihrem 
Erſchlaffen wirfungsios wird _ 

Idhre Commiſſion erlaubt ſich daher, Joneg den Bor: 
- $&lag zu machen: 

„Seine "Königliche Hoheit untertänigft zu bitten, 
„unter Allerhoͤchſtdero Vermittlung eine Ausgleidung 
„det fig widerkreitennen Sntereficn 


J 
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„durch Bevollmaͤchtigte, ausgewaͤhlt aus beyden Kam 
. „nern, verſuchen, bis zu. dem zu erwartenden Reſul⸗ 

‚Eat‘ diefer Ausgleichung aber ae gegenwärtigen- Bug 

fand forttauern zu laffen.‘ 

Beyden Theilen möchte die Pflicht eben fo wie bie 
Klugheit rathen, in diefen Vorſchlag einzugehen. 

Die Herfiellung der Ruhe im Etaat, der Ordnung 
und des Friedens if die Pflicht ded Buͤrgers, für welche 
ihm kein perfönliche® Opfer au theuer ſeyn darf. 

Sie muß aber durch inneren kraͤftigen Willen, I, nicht 

durch aͤußere Einwirkung erfalgen. 
"Möchte es mit Flammenzuͤgen vor Ihre Seele ge⸗ 
ſchrieben werben koͤnnen, daß alle fremde Einmiſchung in 
die innern Angelegenheiten eines Landes unter allen 
Umftänden verdeiblid wirkt. Der Haß der einen Pars 
thie gegen die andere, welche dieſe Hiüife herbeygerufen 
bat, wird unausloͤſchlich, und wirkt fort von Geſchlecht zu 
Geſchlecht, er hat den Ruin der einen ober ber andern, 
vielleicht aller beyden Partbien zur Folge. Die neuefte 
Geſchichte wie die Altefle, liefert den Beweis. 

Ihre Eommiffion glaubt Ihnen daher anrathen zu 
möffen, den Bevorrechteten von ihrer Seite alle perſoͤnli⸗ 
en Vorrechte, melde ihnen die Bundesakte verlichen 
bat, jedoch mit Wermeidung aller Benennungen und dus 
Seren Seichen, welde eine Regentenwürde ausbräden, ben 
'sollen und ungehinderten Genuß ihres Eigenthums und 
ihrer Gefälle, wie fie ſolche gegenwärtig befigen, hinfichts 
li) fer letzteren vorbehaltlich des Loskaufs in geſetzlichen 
Wegen, und endlich in Anfehung der Einkünfte, deren 
Berug fie noch anfpreden, in fo fein ed nicht ganz 
entſchiedene Staatögefälle find, bie möglichfte Billig⸗ 
keit und Nachgiebigkeit, fo weit fie ſich nur immer mit 
unferen gegenwärtigen und fünftigen finanziellen Verhaͤlt 
niffen vertragen, vorläufig augufihern. 
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Sollte aber dieler billige Vorſchlag den gewuͤnſchten 
Eingang oder Erfolg, aus welchem Grund es auch immer 
fey, nicht haben, fo bleibt und, nach der Meinung Ihrer 
Gommiffion , nichts übrig, ald und auf unfere Rechtsdo⸗ 
mäne zuruͤckzuziehen, und ſolche unerichütterlich zu vers 
theidigen, bis wir überwältiget unterliegen. 

Belanntlid bat die Bundesverſammlung wechfelds 
weis bald auf den Vollzug des Art. 14. bald des Art. 13, 
der Bundedafte, bald auf den beyder zugleich gedrungen. 

Unfere Regierung bat daher aus diefem , vielleicht 
auch aud anderen Gruͤnden, namentli was den Art. 13. 
Betrifft, um ben Anforserungen bes Zeit, und den Bes 
dürfniffen im Innern zu genägen, entfepefbende Sqritte 
gethan. 

Zuerſt erſchien Das Edikt vom 28, April ıg18., die 
Staatsrechtlichen Verhaͤltniſſe der vormaligen Reichsſtaͤnde 
und Reichsangehoͤrigen betreffend. 

Die Anfiqht, von welcher die Regierung dabey aus⸗ 
gieng, ſcheint in der Erklärung, womit das Edikt dem 
27. April ben der hoben Bundedverfammlung übergeben 
wurde , enthalten zu feyn , in welchem es heißt: „der in 
der Bundesakte angegebene Geſichtspunkt der gegen⸗ 
„wärtigen Verhaͤltniſſe durfte bey ber Rage bes 
„Großherzogthums gegen benachbarte fremde Staaten, 
und bey dem eben fo unverkennbaren, als unvermeidli⸗ 
„nen Einfluß der in ſolchen herrſchenden politiihen Grund s 
füge auf deflen Einwohner nie außer. Augen verloren 
„werden. Diefe Stelle bedarf Feined Gommentard , wer 
bie Ereigniſſe einer langen Reihe von Jahren nicht ſpur⸗ 
108 an fich bat voräbergeben laffen, wird ihren Sinn wohl 
zu beuten wiſſen. 

Den 22. Auguſt 1818. erſchien unfere Verfaſſungs⸗ 
Urkunde, im welcher das vorgedachte Eeikt als ein we⸗ 
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ſentlicher Beſtandtheil ber Verfaſſung in $. 23. aufges 
nommen wurde, 

Was in der Zwiſchenzeit bis zur Erdffnung der Staͤn⸗ 
deverſammlung in dieſem Betreff vorgegangen, iſt nicht 
zur öffentlichen Kenntniß gekommen. 

Den a1. April d. J. oder den. Abend vor ber Eroͤff⸗ 
nung der Staͤndeverſammlung aber wurde ein weiteres, 
vom 16. Aprit batirted, dad frühere, in wefentliden Punk 
fen, älle zu Gunſten ber Bevorrechteten, änderended Edikt 
hekannt gemackt, welches den motivirten Antrag des Ab⸗ 
geordneten' Knapp veranlaßt hat. 

Die Bemerkung muß vorausgeſchickt werden, daß n wir 
die Frage, ob durch das Edikt vom 23. April v. J. den 
Anforderungen der Bundes Akte Genuͤge getban fey, nicht 
gu erörtern baben. 

Mir haben mit der Bundedverlammlung weder einen 
wittelbaren noch unmiitelbaren Verkehr, und wollen auch 

keinen; dieſer iſt die. Sache der Regierung. Wir halten 
uns an Letztere, und dieſe muß überzeugt geweſen ſeyn, 
daß dad erwähnte Edikt der Bundesakte gemäß fey, fonft 
würde fie es nicht erlaffen haben. Das genügt uns. 
"Dagegen entfteht die weitere Frage: von welchem 
Augenblid an war die VerfaſſungsUikunde für die Regie 
rung ein verbindliche Geſetz? 
Idhre Commiſſion glaubt, von dem Augenblick an, in 
welchem fie verfündet wurbe. 

Die Gründe find folgende: 

Gleich im Eingang der Urkunde berfpricht deren 
Stifter, Für fi und feine Nachfolger, „nachſtehende Ber: 
faſſungs Urkunde“ getreulich und gewiffenbaft zu halten und 

" balten zu laffen, welche Zuficherung bey dem eingetretenen 
Regierungdwedhiel. von dem höchſten Regierungs Nachfolger 
in dem Beſfitznahms Patent beflätiget worden if, Es war 
aſſo von einer gegebenen Verfaſſung, nicht von einer 





Sitang dom 8. Juny 1819. | as 








um 7 der Möglichkeit Helegenen, nicht von einer nad 
Seit und Umftänden einfeitig abzuaͤndernden Urfunde bie 
Rede... 

Auf Diefe gegebene Verfafſung hin hat das Volk 
ſeine Abgeordneten gewaͤhlt, und dadurch den Beweis der 
Annahme geliefert. In ſeinem und ihrem Namen haben 
fie die Verfaſſung beſchworen; und ihr dadurch die legte 
Weihe: gegeben. . 

In bdiefer Verſammlung if bereitö eingewendet wor 
ben: $. 82. ber Verfaſſung, welcher fagt: 

der zuc Beit der Eröffnung des erſten Bandtagd , wo 

bie Esaftitution in Wirkſamkeit tritt , beftehende Zus 

ftand. in allen. Zweigen ber Verwaltung und Geſetz- 
gebung dauert fort, bis bie erfle Verabſchiedung mis 
“dem Landtag in den Gegenſtaͤnden, die fi dazu eig 
wen, getroffen ſeyn wird 
Habe die Regierung zu jeder beliebigen Veränderung berech⸗ 
tiget, ſobald fie nur vor Erdffnung der Ständeverfamm 
lung vorgenonunen worden fey. 
‚Diefee Einwurf ſcheint auf Mißverftand wu beru⸗ 


Gb erfte fcheint man daraus, daß der Conſtitution 
erſt von dem Tag ber Eröffnung des erſten Landtags Wirk⸗ 
ſamkeit bevgelegt wird, dad ber Regierung zuflebende Ab» 
änberungdrecht bid zu diefem Zeitpunkt folgern zu wol 
Ion; allein wie Ihre Commiſſion glaubt , mit Unrecht. 
Doc erlaubt fie ſich zu fragen, darf ein Verſprechen dar⸗ 
um alein zuruͤckgenommen oder abgeänddrt werben, weiß 
ed augenblicklich nicht in. Wirkfamkeit treten kann? 

Ja! darf es befonderd dann zurädgenomnien oder 
«bgeändert werden, wenn ber Zermin, in weldem es in 
Birkſamkeit treten ſoll, ſelbſt in dem, Verſprechen enthals 
ten und von Zeit zu Zeit prorogirt worden ik ı 
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Aber abgefehen davon; die Werfaffung, fonnte ihrer 
Natur nach nicht gleih in Wirkſamkeit treten aus einem 
boppelten Grund. Ginmal, weil fie von dem Volk noch 
nicht angenommen war, und ſodann, weil unentbehrliche 
Vorarbeiten ihrer Wirkſamkeit vorangehen mußten. 

Dem Volk ſtand doch allerdings das Annahmd = ober 
dad Verwerfungsrecht, das heißt die Erklärung zu, ob es 
in den neuen politiihen Zuſtand übergeben, oder in benz 
alten verbleiben molle, Durch die vorgenommenen Wah⸗ 
Ien der Abgeordneten, ber Vorbedingung der Wirkfams 
keit der Verfaſſung, bat ed den Öffentlichen Beweib ber 
Annahme abgelegt, und dadurch war bad an fidy ſchon 
verbindliche , wenn gleich einfrifige Verſprechen, im einen 
Vertrag übergegangen. | 

Kann aber ein gültiger Vertrag darum, weil er noch 
nicht wirkfam geworben ift, einfeitig aufgehoben ober abs 
geändert werben? 

Zu dei Zeit, als dad fpätere Edikt erichien, waren 
ober die Abgeordneten in Gemäßbeit des Verſprechens 
nicht nur einberufen, ſondern bereits verſammelt. Der 
bey weitem groͤßte Theil von Ihnen hat, als er die Ver⸗ 
faſſung befchrooren, von dem neuen Edikt gar keine Kennt⸗ 
niß gehabt. Wie moͤchte alſo aus ben obgedachten Worten 
gefolgert werden, was man daraus folgern zu koͤnnen wuͤnſcht. 

Vielleicht hat man qber aus den Worten: „der zur 
Zeit der Eroͤffnung bed erſten Landtags beſtehende Zus 
ſtand in allen Zweigen der Verwaltung und Geſetzge⸗ 
bung, dauert fort, bis bie erſte Verabſchiedung mit dem 
Landtag getroffen ſeyn wird 44 den Schluß gegogen, daß 
der Regierung das Recht zugeſtanden habe, dieſen Zuſtand 
vor Eröffnung dee Staͤndeverſammlung nach Gutfinden 
einzuriten, und baß er, als ber bey der Eröffnung bes 
Rehende, von ben Ständen babe angenemmen werben 
möffen, 
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Dieſer Anſicht liegen irrige Begriffe zum Grund, 
die leicht berichtiget werden koͤnnen. Es koͤmmt auf die 
Bedeutung der Worte Geſetbgebung, Verwaltung 
und Verfaſſung an. 

Die Geſetzgebung ſetzt die Normen feſt, nach 
melden die Staatöhürger ihre Handlungen einzurichten has 
ben. Die Verwaltung vollzieht die Gefebe, laͤßt fie 
vollziehen und führt die Aufſicht über den vichtigen Voll⸗ 


+ Unter beiden befindet ſich ald Grundlage die Bew 
faffung, bie beſtimmt, wen das Geſetzgebungsrecht, wen 
die Verwaltung zufteben fol? Nun bat unfere Berfaffungss 
Urkunde bie Kormen des Geſetzgebungsrechts geändert. Man 
hätte daher nach eröffneter Ständeperfammfung bie Folge 
ziehen koͤnnen, daß alle nicht in ber verfaſſungsmaͤßigen 
Form gegebenen Geſetze wirkungslos geworden feyen. Da 
aber die Staats Verwaltung nicht einen AYugenblid und in 
feinem Zweige ftile ſtehen kann, fo ift in dem $. 82. fehe 

weislic geordnet, daß die beftebenden Geſetze fortbauern, 
bis mit den. Ständen ein anderes verabredet ift, 

Hier ift alfo lediglich nur von der Geſetzgebung unb 
ibrer Wirkung nach eröffneter Stände Berfaommlung, aber 
nicht von der Berfaffung felbfl die Rebe. Der Beweis 
liegt gleih in den folgenden Worten diefes $., in melden 
enthalten ift, daß das erſte Budget als ein Hauptausfluß 
ber gefeßgebenden Gewalt, der am menigften Stillſtand 
vertragen kann, proviſoriſch und ehe ed noch förmlich zum 
Sefeh erboben ift, in Vollzug gefebt werben muͤſſe. Der 
vorzüglichite Beweis von der Richtigkeit dieſer Auslegung 
findet fich aber in dem $. 64. der Verfaſſungburkunde, in 
welchem es heißt: 

„Kein Geſetz, bad bie Verleffungsliande ergänzt, 

erläutert, oder abandert, darf ohne Zuſtimmung einer 

Mehrheit von F.ber anmefenden StändeÖlieber einey 

jeven der beiden Kammern gegeben. werben,” 
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Yiernad) ‚hat der Stifter der Urkunde Mar beſtimmt, uns 
> ter weichen Bedingungen und in welchen Formen fie erläu: 
tert, ergänzt, oder abgeändert werden koͤnne, und es folgt 
daraus, daß bie Dispojition des d. 82. nicht auf die 
Berfafl ung&Urfunde ausgedehnt werden koͤnne. 

Da nım das Edict v. 23. April 1818. für einen 
Beſtandtheil der Verfaffung erklärt, mithin fo anzufehen 
iſt, als wenn es woͤrtlich in ſolche ‘aufgenommen worden 
waͤre, ſo konnte es auch nur in dem in der Verfaſſung 
ſeibſt bezeichneten Weg einer Erläuterung, Abänderung ober 
Ergaͤnzung unterliegen. Dagegen koͤnnte man "aber eins 
wenden, nicht dad Edict v. 23. April 1818. macht nach 
$: 03 ber. VerfaſſungsUrkunde einen Beftandtheil der Ich: 
‘tern aus, fondern es machen ed bie Berehtigungem, 
die in dieſem Ediet enthalten ſind. 

ı Daraus: möchte weiter gefolgert: werden, daß die Res 
gierung zwar nicht befugt, Die gegebenen Berechtigun⸗ 
gen zu mindern; aber auch nicht beſchraͤnkt geweſen fen, noch 
neue hinzuzufügen. Allein auch biefer Einwurf ift ungegründet. 

Zuvoͤrderſt wird bemerkt, daß die Faſſung diefes Au 
tikels unrichtig,, dem Genius: unferee Sprache entgegen ifl, 
daß fie. gar nichts fat, und wenn ber Artifel etwas fagen 
ſoll, fo ift «5 das nicht, was daraus gefolgert werben will. 
Was iſt eine Berechtigung? Sie ift der gewöhnliden 
Bedeutung nach ein Ausnahmsrecht, fie iſt bie einem Menſchen 
‚ ber einer Klaſſe von Menfchen zuſtehende Befugmiß, etwas 
ausſsnahmsweiſe und zwar im Weigerungsfall unter Anmen: 
bung von Zwang zu fordern, oder etwas auf gleiche Weiſe 
wit thun zu duͤrfen. 

i: Es kann: daher fehr- richtig grfagt werben, bie Be: 
fugniß gründet fi auf ein Geſetz, aber nie kann eine 
Ausnahme Bellandtheil eines Geſetzes genannt werben. 

Aber vollkommen richtig kann ' gefagt werben, ein 
Geſetz, ‚auf welches fich, die Berechtigung gründet, aber 
nicht bie Berechtigung ſelbſt, ſoll ale Beſtandtheil eines 
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andern Geſetzes augefehen werben, und ſo iſt ſich auch in 
$..4. und $. 12. der VerfeaſſungtUrkunde volkommen 
ſprachrichtig ausgedruͤckt. 
Der 8. 23. ſagt alſo entweber nichts, ober er fagt: 
das Edict v. 23. April 1818. bildet einen Beſtandtheil 
der Verfaſſung, und dadurth fällt der angebrachte Eintauf 
mit feinen Folgsrungen. hinweg. 

Wenn diefes aber auch nicht wäre, fo fagt der $. 7. 
unſerer "Urkunde: „Ale Staatebürgerlihen Rechte der Bas 
dener find gleich in jeber Hinſicht wo die Verfafſung nicht 
namentlich und ausdruͤcklich eine Ausnahme begruͤndet.“ 
... Alſo nur die, in der Verfaſſung namentlich bezeichne⸗ 
ten, nicht die uͤberhaupt im Reich der Moͤglichkeiten lie⸗ 
genden Vorrechte ſollen eine Auenahme non ber algemeinen 
Gleichheit begründen. 

Dieſe Ausnahmen find nun gerad im 6. 23. ber U 


Iunbe namentlich. und ausdruͤcklich enttalten, mithin innen . - 


auch nur diefe, nicht mehr und nicht weniger gemeint feyn, 
fonft würde man dem.$. 7. eine feinem klaren Worteer⸗ 
ſtand entgegen laufende Deutung geben. | 
Indem durch dieſen $. .eimer Klaſſe von Staatsbuͤrgern 
Vorrechte zugeſichert worden ſind, iſt auf der andern Seite 
den übrigen Unterthanen bie Dilicpt auferlegt, folde anzu: 
erfennen, . j 

Umgelehrt iſt aber den letzteren das Recht zugeſichert, 


daß fie nicht mehr als die namentlich ausgedruͤckten Vor⸗ 


rechte anzuerkennen, den erſtern aber zus. Pflicht gemacht, 
nicht mehr, als dieſe zu verlangen. 

Wie man alſo bie Vorrechte erweitern oder vermindern 
wollte, ſo würde man- den Rechten des einen ober de ans 
been. Theils zu nabe treten.  - . 

Aus dieſen Gründen zuſammen genommen, Me: Ihre 
Commiſſion der Meynung, daß nur das Geſetz: v. 23. April 
1818. als ein in und durch die Verfaſſung begruͤndetes 
Geſetz anzuerkennen ſey; dagegen aber dem ſpaͤtern Geſet 
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" som 16. April d. J. als nicht im verfaffungsmäßigen Wegen 
zu Stande: gefommen, eine rechtliche Wirkung in fein 
Hinſicht zu geben ſey. 

Indeni Ihte Commiſſion die Unguͤltigkeit dieſes letzte⸗ 
sen Geſetzes in formeller Hinſicht dargethan zu haben glaubt, 
erachtet fie es noch zur Zeit nit für.nötbig, deſſen 
Inhalt einer genaueren Prüfung zu unterwerfen, wozu auch 
zarte Ruͤckfichten Sie auffordern. . 

Sie glaubt, daß ſich mit einer allgemeinen Verwah⸗ 
gung gegen alle Artikel des Edicis vom 16. April db. I, 
welche eine Abänderung, Erweiterung oder Befchränkung des 
— vom 23: April v. I. enthalten, begnuͤgt werben 
koͤnne 
| Ay ‚Einen Punkt findet Ihre Commifſion fir nörbig, 
beſonders herauszuheben, weil ex auf Ihre übrigen Arbeiten 
Bezug bat, nämli den Punkt der Gefälle 

- Der $. 24. des Edicts vom 23. April 1818 hat bem 
Standesherren und verhaͤltnißmaͤßig quch den Grundherren, 
ihr Eigenthum und deffen ungefißzten Genuß augefihert. 

Dagegen bat er beftimmt, daß fünftig von ben Uns 
tertbanen in ben Standes⸗ und Grundherrl. Gebieten Feine 
andern Abgaben erhoben. werden dürfen, als folche, welche 
vermöge eines Geſetzes im ganzen Großherzogthum allgemein 
und gleichmäßig ehtrichtet werben müffen, die mithin den Cha⸗ 
rafter von Staatsſteuern an fich tragen. 

Der 6. 35. des, ben naͤmlichen Gegenſtand beruͤhren⸗ 
ben Edicts vom 16. April d. 3. hat kein allgemeines Gris 
terium aufgeftellt, ſondern bie einzelnen Gefälle namentlich 
aufgezäplt, 

Ihre Commiſſion Hält es für ihre Pflicht , Sie baranf 
aufmerkfam zu machen, und Ihrer geriauen und grünpdlls 
en Erwägung anheim gu geben, ob Sie auf ben Sal, 
daß die oben vorgekblagene Ausgleichung nich zu Stand 
kommt, alle diefe qufgezählten Gefälle als Privat@igentium 
betrachten koͤnnen. 
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Was zundrderft bie Domamialltintüafte. anbetrift, fo 
hat zmar die rheiniſche Bundesactt Bine: den Standethen 
sen als PrivatEigenthum zugeſprochen. 

Allein die Standeshersen haben Meatlich auf ben 
Wiener, Gongreß erktärt, daß ſie dieſe Vrkunde als ad Werk 
der Gewalt nicht anerfennten und nicht gelten lieffen. 

Die deutfche. Bumdeöutte ſichert ihnen jwar ter Ge 
muß ihres Privat: Eigentfums zu, fie. giebt: aber Beil genam 
es Merkmal, woran ſolches zu erkennen iſt. Aber wenn 
dieſes auch datinn enthalten waͤre, fo Finnen die Standes⸗ 
herrn auf ſolche weder ein Recht gruͤnden, noch verlangen, 
nach ſolcher ‚behandelt zu werden, weil fie auch gegen dieſe 
unter dem 13ten Juny 1815 hroleſtirt ‚mb dieſe Prote⸗ 
ſtation noch nicht zurüdgenommen: haben. 

Es wird ſich daher fragen, ob nicht auf die fruͤhe⸗ 
en ſtaaatsrechtl. Verhaͤltniſſe, nach welchen die Domaͤnen⸗ 
gefaͤlle zu Beſtreitung des Hof⸗ und Staatsaufwands be⸗ 
ſtimmt geweſen find, zuruͤckzugehen, daher, zu erheben, wie 
viel früher von dieſen Gefaͤllen auf die. Staatsverwaltung 
verwendet worden iſt, und wenigſtens dieſen Antheil für 
bie StaatsCaſſe in Anſpruch zu nehmen ſey? 

Insbeſondere wird der &._ des Reichödeput. Shluf 
fe8 von 1803 in Erinnerung gebracht, welcher zwar die 
Bereinigung ber den Keichöftänvden zugefallenen geiftlichen 
Güter und Gefälle mit den Domänen, jedoch unter des 
ansbrüdlichen Bedingung geflattet, daß ber Ertrag der 
erfteren vorzuͤglich zu Beſtreitung kirchlicher Zwecke und zu 
Unterrihtöäinftalten, und nur der Ueberfhuß zu Beſtrei⸗ 
tung ber Hof: und Staatöhaushaltung zu verwenden fen. 

Auch bier wird eine Ausfcheidung - und: ein darauf 
fh gründender Anfpruch der Staatskaſſe us Anregung ge 
bracht werben müflen. 

Die ald Privateigentbum aufgezaͤhlten Bannrechte 
werden‘ Sie vielleicht ohne nähere Nachweiſung auch nicht 
dafür erkennen. 
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Der Standes : und Grundbere war Landes s-- und Ju⸗ 
rißbictiomäherr ; und kraft der auch unter dem letzteren CTitel 
ausgeuͤbten Polizeygewalt, kann et gewiſſe Gewerböredktd 
dadurdh zum Beßten feiner Gaſſe ſich vorbehalten haben, 
Bader den · uͤbrigen Tinwohntrn deren. Autuͤdung nicht b& 
williges bat. 

Sie werden alle mirbie kraft Arhetredtl beſonderen ri⸗ 
tels ·erworbenen Vannrechte als Veivateigenthum gelten laſſen. 
u + Endlich werden Sie ſich berechtiget glauben, die Nach⸗ 
ſteuer, zwar die widerſinnigſte von allen‘ Steuern ; die aber 
als fotche Fein Gegenſtand des Privat@igentyum& mehr ſeyn 
Fan, fo lang. fie noch entrichtet werden muß, für vie 
Staatscaſſe ebenfans in Anſpruch zu nehmen. 

Die zur Prüfung der StaetsEinnahme aufgeftefte 
Gommiften wird daher die angezeigten EinnahmsQuellen 
vorkäufig in nähere Unterfahung zu nehmen haben. E 

Der 8.36 des Edikts vom 16 April d. J. fichert 
ferner den: Etandes - ind Grundherrn Entſchaͤdigungen für 
das aufgehobene Ohmgeld und für bie Bewerbsferbanir 
gionen zu, und er Verfpricht ihnen‘ fogar weitere Entſchaͤ⸗ 
digungen für andere Gefaͤle, die ihnen allenfalls entzogen 
worden ſeyn koͤnnen, ohne jeboch des Ständifgen Einmil: 
ligungs⸗Rechtes zu erwähnen, 

Der. 8. 24. bed Edikts vom 23. Sprit v. J fagt 
Dagegen in dieſer Beziehung: 
„Obgleich die Standesherrn fein Recht haben‘, für 
„die aufgebobenen direkten und indirekten‘ Abgaben 
„eine Entſchaͤdigung von "der Gefammtheit - 

„Steuerpflichtigen zu fodern, ſo haben wir * 

„nen dennoch, ſo wie dem unmittelbaren und dem 

„früher landſaͤſſigen Adel für das Ohmgeld und für 

„die GewerbsRecognition Entſchaͤdigungen na) Durch⸗ 

„ſchnittsrechnungen bewilligt: . Ungeachtet alfb bier 

„mehr gefchehen als Die Bundes Akte fodert, fe mol: 

— „en wir jedoch Unferer Seits von deren Min 

„berbewilligung keinen Gebrauch ‘machen, ſondern 


\ 
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„das beſtehende Verhaͤltniß in dieſe Hinßht fort: 

„dauern laſſen.“ 

„Der ‚gebrauchte Ausdruck „Unf erer Seirs⸗ zeigt 
en, "dag ber hoͤchſte Geſetzgeber ſich noch eine andere Seite 
gerad. hat, von deren Mitbemjliigung Die. Fortdauer dies 
fex Entfeädigung, kuͤnſtig abhängig ſey, ner. bie Erdi, 
de Verſammlung. 

Sie werden alſo: auf den Fall, deß tie eheradt 
Ausgleichung nicht ſtatt finder ſollte, Ihre mit den“ Nruͤt 
fung, ber Staatöiinögaben, beſchaͤftigte Commiſſten: anwen 
fen, ihre Unterſuchung vorläufig. Darauf. zur'richten, ob eint 
Verbindlichkeit vorliege, . diefe- Entſchaͤdigungen Kie auch 
ſaͤmmtlichen Städten entzogen worden, welche im Beſitze 
des Bezugs von gleichen aufgehobenen Mo⸗ren geweſen 
ſind, ferner zu bewilligen. os 
Endlich foll nach $.' 58. des Ediki⸗ —* 16. April 
d. J. das Judenſchutzgeld in den Sundhenlichon Stien, 
wenigſtens zur Haͤifte wieder auflehen. 

Den Mitgliedern des Moſaiſchen Diacderede kriteiſ 
ſes lonnte ein Antheil an der Vottederttening zn Brit nicht 
beroilligt werden. “ 

Darum follen fie aber nicht. fogen. koͤnnen, daß ii, 
wenn ihnen ein Umrecht sugrfügt werden. ſoll, in. dieſem 
Saal die Stimme nicht eben fü: laut‘ poben ‚babe, w 
für jeden GtaatsEinmehner: : 

Das Judenſchutzgeld iſt feit er Jahren: dm. ganzen 
Großiheigogthum abgeſchaft. und dafür bie, Bewerbeſteue 
auch auf die Juden ausgedehnt. . 

. , Mit. welchem Recht wi. man die Juden Inden rund⸗ 
herrlichen Orten allein dem Schutzgeld wieder unterwerfen? 

Wie will man ed verantworten, daß diefe: allein die 
Hälfte ihres Schutzgeldes und neben dieſer die eben fo viel, 
oft noch mehr betragende GawerbsSteuer entrichten, oder 
| wenn auch das Schutgeld sm: den Betrag der letztern ver⸗ 

windert mürbe, wenigftens den Ueherſchuß, und fodann noch 
* weiter an dem Ausfall wit pezahlen fallen, der Aurch das auf⸗ 
sehe ene Sausgen in den feuslichen Caſſen entflanden ift?. 


232 0°. Gläimg vom 8. Nur 1879. 


De Ihnen, meine Herrn, das Becht der Auflagens 
Bewilligung in der voliften Ausdehnung zufteht, fo werden 
Sie diefe Auflage auf einen Theil der Juden aus den ans 
gegebenen Grauͤnden zu bewilligen nicht gemeint fen. 

Ob eine Entſcaͤdigung daft flatt finden Tann, biefe 
Srags le bey einer Ausgleichs Commiffion zur Sprache 
kommen können, 

+ Aus allen feither Vorgetragenen findet Ihre Gommifs 
Fon den Antrag des Abgeordneten Knapp vollflommen ges 
gruͤndet und fie erlaubt ſich daher bie alleruntetthaͤnigſte 
Bitte, an ˖ Se. Koͤnigl. Hoheit in Vorſchlag zu bringen: 
.Daß es Hochſi Denſelben allergfaͤdigſt gefaͤllig 

ſeyn möge, das Edikt vom’ 16. April d. J. als in 

verfafimgämäfigen Wegen nicht erlaſſen und auffers 
dem den Votrechten bes Throns zu nahe tretenb, 

"nicht m Wollzug fereit zu laſſen. 

Aufıderi: Fall, daß die erſte Kammer biefer Bitte ben 
Zugang zu Seiner. Königlichen Hoheit nicht geſtat⸗ 
ten ſollte, behaͤlt ſich Ihre Commiſſion weitere Borfchläge bevor, 

Erlauben Sie mir zum Bqſchluß noch, daß ich Ih: 
nen, meine Herren, bie BauptöRefaltate dieſes Beri⸗ Its im 
wenigen Saͤtzen wiederhole? 

I. Ihre Gommiffton erkennt den Art. 14 der deutſchen 
Bundes Akte für ein verbindliches Geſetz an. 

II. Sie glaubt aber, daß deffen Vollzug in Verbin⸗ 
dung mit dem bereits vollzogenen Art. 13. ber BiindeAfte 
an rationelien Unmöglichheiten ‚fcheitern, und‘ nur verberbliche 
Bolgen herbenführen werde. - 

III. Darum haͤlt fie: eine Aubgleichung der ſich wiber⸗ 
ſtreitenden Intereſſen zwiſchen den MWBetheiligten unter Ver⸗ 
mittiung der Regierung nicht nur für zweckmaͤſig, ſondern 
auch allein zu einem gedeihlichen Ende fuͤhrend. 

XV,. Golte aber diefer Vorſchlag Beinen Eingang finden 
ober ein erwuͤnſchtes Keſultat nicht Tiefen, fo glaubt Ihre 
Gommiffion, bag auf dem Edikt vom 23. April v. I. zu 

beſtehen und dem fpdtesn Edit vom: 16 April d. I. eine 
rechtliche Folge nicht zu geben fey. ' 
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XXV. 


Verhandelt in der II. Kammer der Stände 
RBerfammlung. 


Gerlöruhe, ben 2L, Suny 1819. ' 
In Gegenwart 


ber Regierungs Commiſſaͤre, Staats⸗ und KinanzMinifter 
Freyh. v. Fiſcher, Staatsrath Baron v. Sensburg, 
Staatsrath Ritter v. Gulat, und Geheimer Referen⸗ 
där von Baur, und ſaͤmmtlicher in Protocoll Beylage 
Nro. 2. verzeichneten Mitglieder, mit Ausnahme der 
Abgeordneten, Präfid. Siegel, Cornelius, Bafs- 
fermann und Dreher. 


Unter dem Vorſitz des erften WiceDräfidenten Dr. Kern. 


Nah eröffneter Sitzung verlad der Herr Staats» und 
inanz Miniſter Freyherr v. Fiſcher dad im der 
Beylage Nro. 2303. (nicht gedruckt.) 


enthaltene Cabinets Reſcript vom 19. d. M. wodurch außer 
den durch das Reſcript vom 23. April bei den landſtaͤndi⸗ 
ſchen Verhandlungen ernannten Regierungs » Commiſſarien 
noch weiter als folche ernennt werden, der Herr Staats⸗ 

Rath und Gtaatäfeeretär Wielandt, der Herr Staats⸗ 
Rath Baron v. Sensburg und der Herr Staatsrath 
Kitter v. Gulat. 


1* 


r u Sitzung vom 21. Juny 1819, 








Nach Hierauf erfolgter Borlefung und Genehmigung 
des Protocolls vom 17. diefes Jeigte der erfie Gecretär Dr. 
Dustlinger folgende neue Eingaben an: 

1) Antrag des Abgeordneten Baffermann auf Ein 
führung von Handelsgerichten. 

Beylage Neo. 231. 

2) Antrag’ des Abg. Ruth auf Trennung ber pein 
lichen Rechtspflege von ber bürgerlichen und auf Errichtung 
"eigener Criminalgerichte. 

Beylage Niro. 232, 

3) Antrag des Abgeord. Schneider auf Aufhebung 
des Trottweins. 
Beylage Nro. 233. 
aAy Eingabe des Dr. Engelberg von Donauefhin 
gen, worin er den Zuftand der Bezirks Aerzte auf dent Lande 


ſchudert mit Bitte um Verbeſſerung deſſelben. 
Beylage Nro 234, 


5) Vorſchlag des C. Meerwein auf eine allgemeine 
gleiche Einkommensſteuer, wodurch die gehäßige Acciſe und 
andere verwerfliche Steuern gänzlich entbehrlich würden. 

Beplage Niro, 235. (nicht gedruckt.) 
. 6) Verſchlag deffelden, die Verbeſſerung des Gefindes 
weſens und eine zu diefem Ende ihm dringend. [dyeinende 
Einführung einer fühlbaren Qurusfteues betr. 
Beylage Nro. 236. (nicht gedruckt.) 


7) Vorſtellung der Gemeinde Zeutern, die Abſchaffung 
alter drückender Abgaben betr. 
Benlage Nro. 237. (nicht gedruckt.) 
8) Vorſtellung der Gemeinde Udſtadt, das Quattier- 
geld von 1813. und 14. betr. 
Beylage Nro, 238. (nicht hebruckt) 


& 


Sitzung vom 21. Juny 1819. 5 
6“ 








M Vorſtellung derſelben, die Haͤuſer Steuer Ordnung 
betreffend. 
Beylage Nro. 239. (nicht gebrudkt.) 


10) Desgleihen, die Frohnden zum Staatsgefaͤngniß 
in Kießlau und Beſoldungsholz betr. 
Beylage Nro. 240, (nit sebruct.) 


11) Eben derfelben,, die Frohnden zum kuſtheime 
Dammbau betr. 
Beplage Nro. 241. (nicht gedruckt.) 

12) Ferner, die 10jahrige Speyeriſche Landſchuldſcha⸗ 
tzung betreff. | “ 
Beplage Nro. 242. (nicht gebrudt.) 

13) Desgleihen, ben Chauffeellnterhalt durch ben. 
Ort und die Brüden auf dem Lande betr. , 
Beylage Nro. 243. (nicht gedruckt.) 


. 14) Bitte der Landſchaft Heiligenderg , um Erſatz ber. 
ihr im Jahr 1813. faktifh hinmeggenommenen 3600 fl, 
Weggelder. 

Beylage Nro. 244. (nit gehrudt.) 

15) Bitte der Stadt Buchen , die Lieferung bes Fau⸗ 

teikorns 2c. an das Reiningifhe Nentamt Hainftadt betr. 
Beylage Nro. 245. (nicht gedruckt.) 

10). Bitte der Stade Willingen um Berechtigung, eis 
nen eigenen Abgeorbneten jur Ständeverfammlung fenden 
zu dürfen. 

Beylage Nro. 246. (nit gebrudt.) 

17) Bitte des Holzhändlers Kröpla zu Haßlach, um 
Belaffung der Holjausfuhr und um Nücvergütung der zu 
viel bezahlten Holzausfuhrtare. 

Beylage Pro, 247. (nicht gedruckt.) 
18) Vorftelung des Freyherrn v. Ramezan, wegen 


willführlicher Landesverweiſung. 
Beylage Nro. 248, 


\ 
= 
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19) Vorſtellung des Handelſtandes in Lahr, den übers 
handnehmenden Mißbrauch des Hauſirens fremder Krämer. 
mit allen moͤglichen Artikeln ausländiicher Fabrikaten ber, 
Beylage Nro 249. (nicht gedruckt.) 


20) Bitte der Gemeinden Landhauſen, Odenheim, 
Tiefenbach und Eichelberg, Abfhaffung alter Abgaben betr. 
Beylage Nro. 250. (nit gedruckt.) 


| 21) Bitte der Gemeinde Langenbrüden , um Erhöhung 
des Eingangs;olles von fremden Weinen, und um bie Er⸗ 
lqubniß , wie ehehin, zwey Bürger aus der Gemeinde ju 
. Verzapfung des eigenen Weinwachſes, die Straußwirthſchaft 
der Reihe nach treiben zu laſſen. 
Beplage Pro. 251. (nit gebrudt.) 
22) Bitte der Gemeinde Langendbrüden,, um Abwen⸗ 
bung der Einquartierung von beurlaubten Soldaten, 
Beylage Nro. 252. (nicht gedrudt.) 
23) Bitte dorfelben, um Aufhebung des Mutterweins. 
Beylage Nro. 253. (nicht gedruckt.) 
24) Bitte derſelben, um Aufhebung der Frohnden. 
Beylage Nro. 254. (nicht gedruckt.) 

25) Bitte derſelben, um Uebernahme der Straßenbau⸗ 
pflicht durch ihren Ort zum Chauffee und Brücdenunterhalt. 
Beylage Nro. 255. (mit gedruct.) 

26) Bitte derfelben, um Verwendung, daß die Exrtra⸗ 
ſchatzung geftellt und abgehört werde, 
Beplage Nro. 256. (nicht gebrudt.) 
27) Bitte des Papierfabritanten Joh. Zaceb Dorner, 
am Steuerung gegen die Ausfuhr und Ausfhwärzung ber 
soben Lumpen. 
Beylage Nro. 257. (nicht gedrudt.) 
28) Bitte der Gemeinden der Aemter Baden und 
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Steinbach, um Verwendung zur Abjchaffung der alten 
Abgaben. 
Beylage Nro. 258. (nicht gedruckt.) 

29) Bitte der Gemeinden der Aemter Steinbach, Ba⸗ 
den und Gernsbach in gleichem Betreff. 

Beylage Nro. 259. (nicht gedruckt.) 

30) Bitte der Gemeinde Hornberg um Obmgelbsents 
ſchaͤdigung. 

Beylage Nro. 260. (nicht gedruckt.) 

31) Ein mit Schreiben des erſten Vicepraͤſidenten der 
erſten Kammer vom 16. d. eingekommener Entwurf zu ei⸗ 
ner Vorſtellung an Se. Königl. Hoheit betreffend! den 
böhern Standpunkt der Advocaten. 

Beylage Nro. 261. (nit gebrudt.) 

32) Desgleihen ein Entwurf mie Schreiben vom 16. 
dieſes betreffend, die Einheit des private und peinlichen 
Rechts, des Gemeindeweſens, fo wie ber bürgerlichen. und 
peinlichen Gerichtsverfaffung für ganz Deutfchland, oder 
wenigftend für mehrere deutſche Staaten — nad) dem Bes 
fhluß der erfien Kammer vom 9. d. M. 

Beylage Nro. 262. (nicht gebruckt) 

33) Ferner ein Entwurf, ebenfalls mit Schreiben v. 

Ah. d. betreffend einige ‚dringende religiös: fittliche Bedurf⸗ 
niffe in dem Eatholifchen Theile des Landes. 
| Beylage Nee. 263. (nicht gedruckt.) 

Die Kammer beſchloß die Verweifung der drey letztern 

Segenftände zur Berathung in die Abtheilungen. 
Der Pröfident erklärte jegt die auf heute vertagte 
Disceuffion fiber Knapps Antrag, dad neufte Adelsedick 
betreffent , für eröffnet, worauf der Herr Staats , und 
Finan,; Miniſter Freyh. v. Fiſcher für den Herrn Regie⸗ 
sungsCommiffär Staatsrath Baron v. Sensburg das 
Wort begehrte, welcher nun den Rednerſtuhl beſtieg, und 
folgenden Vortrag ablas: 
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Meine Herren! 


Die Regierung hat aus den Saͤtzen, welche die Vere— 
thungen ber zweyten Kammer, libey die ſtandes- und grund⸗ 
hirrlichen Rechtsverhaͤltniſſe, Über die diesfallſigen Edicte 
vom 23. April 1818 und 16. April 1819, leiten, und 
zu einem Schluſſe führen ſollen, dermalen ſich nur von 
der Nothwendigkeit Überzeugen können, mit einigen wohl: 
gemeinten Fingerzeigen,, mit einigen mohlgegrÄindeten Des 
Iehrungen und mit einigen faktifhen Berichtigungen, in 
die Mitte zu treten. Unter allen Ruͤckblicken auf die ehe 
malige beutfche Reichsverfaffung mag für das gegenwärti- 
ge Thema nur der belehrend und entſcheidend fepn, dab 
die unvergleichlihen Gefege gegen willführliche Auflagen , 
gegen Störung des Handels durch erhöhte Zölle, gegen 
ı Vergewaltigung des Rechts und Befigflandes, nur an dt 
Politik, an der Rivalität und an der Uebermacht einige 
Reichsſtände fcheiterten, welche der Reichsexekutionsordnung 
und dem Reichsjuſtizexekutor 200,000 Mann entgegenftel: 
Ien Eonnten, welche, wenn die Reichögerichte aus dem Ti: 
tel de jure et justitia fpraden, aus dem Titel de vi 
et vi .armata antworteten. Die bermalige Verfaſſung 
bes deutfhen Bundes gewährt in fo weit und in fo lange 
mehr Sicherheit gegen Vergewaltigungen mächtigerer Bun? 
besgenoffen und noch mächtigerer Bundesfreunde, im fo mE? 
die mindermächtigen. Bundesftaaten ſich hüten, eine vom 
Bunde entfernende Stelung anzunehmen; fich hüten, einen 
Rechtsſtand zur verlegen, welcher die Grundbedingung eine 
Zuwachſes an Ehren, Rechten und Hoheitsgefällen, die 
Orundbedingung des ganzen Mediatiſationsweſens⸗ sund Uns 
weſens if, fich endlich hüten, von’ Gewaltſtreichen, welche 
bie deutſche Reichsverfaſſung umgeworfen, und den rheini: 
ſchen Bund herbengeführt haben, zu ſprechen, warum? 
Das mag. fich jeder, welcher ſich der aus dem rheinifhen 
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Bunde hervorgegangenen Verherrlichung des badiſchen Haus 
ſes noch erfreut, dem der 6. 3 der Verfaſſungturkunde lieb 
und theuer iſt, ſelbſt erflären. Die Negierung wird die 
Breihet der Aeuſſerungen der einzelner Ständeglieder nie 
ſtören; fie wird nur die Zweckmäßigkeit ihrer Masregeln, 
die fie in der Sache ſelbſt zu nehmen hat, davon abflra> 
hiren. In diefes Beziehung findet fie dringend und zweck⸗ 
mäfig, zu erklären, daß fie in ihren Staats und Pflicht⸗ 
perhältniffen zum deutſchen Gefammtbunde nie eine Diss 
kuſſion berüdfichtigen fönne, welde die Anfechtung ber 
Nechısbeftandigkeit des Art. 14 der deutfhen Bundesakte, 
oder irgend einem Zweifel, ob die Art. 13 und 14 neben⸗ 
einander und miteinander beftehen können, zum Gegenſtan⸗ 
de hat, daß fie nie einem Beſchluß der Etändeverfamms 
lung ihre Sanktion ertheilen werde, welde dem $. 75, 
der Verfoffungsurkunde entgegen ift. Die Negierung bat 
ſich aber in ihren Ermägungen nit auf das befchränket, 
was fie ihren vechslichen und pelitifhen Verhältniſſen zum 
deutichen Bunde, dem flanded» und grundherrlichen Rechts⸗ 
flande und den Haren Bellimmungen der Berfaffungsürs 
kunde ſchuldig ift; fie hat aber auch den bedrängten Un⸗ 
terthanen in den mediatifirten Landen ihre theilnehmende 
Aufmerkſamkeit gewidmet, fie bedauert eben fo tief, als 
tief fie überzeugt ıft, daß diefe durch die Mediatifasion in 
ein peinliches Gedräng eigner Art gekommen find. &te was 
sen vor der Mediatiſation mis zahllofen Falten des Feudal⸗ 
ſyſtems und der verruchten Leibeigenfchaft getriici; ſie trus 
gen fie geduldig, und konnten fie großen Iiheil® tragen, 
weil die Laften der direffen Steuern um fo erträglicher und 
die der indirekten Steuern von noch gerinaerer Bedeutung 
waren. Nun kamen die landesherrlichen direkten und indis 
reften Steuern nad) dem Masftate der geſtiegenen Bedürf: 
- niſſe unter dem unerfhltterlihen Prinzip einer unerläßli⸗ 
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chen Gleichheit hierzu, und fo prellte der Mißftend die Me⸗ 
diatunterthanen an zwey gegen einanber fiehenden Klippen. 
Die Regierung Pann in ihrem Steuerſyſtem Feiner Aus⸗ 
nahme ftatt geben; bie Standes nnd Grundherren berufen 
fi auf Art. 27. bee rheiniſchen und auf den Art. 14 der 
Wiener Bundedckte. Zwifchen diefen zwey Klippen glaubt 
die Regierung koͤnne und müfle ein Weg gebahnt werben, 
entfernt ven faktiſchem Durdgreifen, gehegt und gepflegt 
durch Band in Hand, dur Opfer von einer und von der 
andern Geite gebracht, befonders da body nicht bloß Mies 
diatuntertbanen in diefem Falle find, fondern aud Gemein» 
den und Aemter von Klöftern und Gtiftern, en Baden ges 
fallen, unter gleicher Unbrträglichkeit folcher neben den dis 
reften und indireften Steuern auf ihnen Taftenden Abgas 
ben ſchmachten. Hier glaubt die Negierung eine folgeges 
rechte Veranlaſſung zu haben , des Edikts vom 23 Apr. 
1818. Erwähnung zu thun. Dort heißt es $. 24: Ob» 
gleih nun die Standesherrn Fein Hecht haben, für ſolche 
aufgehrbene direkte und indirefte Abgaben (Ohmgeld 
und Gewerbsrefognition) eine Entſchädigung von der Ger 
famintheit der Steuerpflichtigen zu fordern, fo haben Wir 
ihnen dennoch, ſo wie dem unmittelbaren auch frübern 
landfäffigen Abel für einzelne berartige Gefäll „ Entſchaͤdi⸗ 
gung nad) dem Durchfchnittdertrag bewillist. Ungeachtet 
alfo hier wehr gefcheben ift, ald die Bundesakte fordert, 
fo wollen wir jedoch unferer Seits von beren Minderbe⸗ 
willigung keinen Gebrauch mahen. Allerdings find Ohm⸗ 
geld und Gewerbsrekognitionen die nächften Anverwandten 
wahrer Steuerrubriken; könnten alfo diefe Gefälle ſtreng 
nad) ihrem Durchſchnittsertrag auf den allgemeinen Steu⸗ 
erfend geworfen werden, fo Eönnten um fo mehr ſtandes⸗ 
und grundherrlibe Gefälle — Gefälle, die aud neh in 
einigen unmittelbaren Landesbezirken gleihen Urfprungs 
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und eines gleich drückenden Uebermafes find —, wenigſtens 
zum Theil auf den allgemeinen &teuerfond genommen wer⸗ 
den, und die Standes . und Grundherrm, wie die Negies 





‚rung vor der Hand nicht zweifeln mag, der größeren Si⸗ 


cherheit des Bezugs, dem, Liebe und Zutrauen erſtickenden 
Mißſtande der Mediatunterthanen, der politiſchen Tugend 
der Einheit und der moraliſchen Tugend der Einigkeit, der 
beſſern Abrundung der Repraͤſentativverfaſſung ein Opfer 
bringen, und ſich mit einem des Zuſchlags empfänglichen 
Minus unter dem Durchſchnittsbetrege begnügen. Das 
find Subfiraten einer Ausgleihung, wozu bie Regierung 
auf verfafiungdmäfigem Wege gern die Hände bitten würs 
de, und wofür fie in die humanen und rechtlichen Geſin⸗ 
nungen ber ©tänbe fo viel Hoffnung einer ernflliden und 
warmen Mitwirkung legt, das fie ebenerwähntermafen bey 
den Standes. und Grundherren vorauszufegen zu können 
glaubt. Um-diefe Hofnung noch mehr zu fleigern, hat die 
Pegierung befchloffen, der Zeit zuvorzukommen, und jetzt 
ſchon einige irrige Anfichten und Unterftellungen in Bezier ' 
burg auf die zwey Edicte vom 23 Apr. 1818 und 16 
Apr. 1819 zu berichtigen. Actenmäfig unrichtig ift die 
Behauptung, daß das Edict vom 23 Apr. 1818 einen Ber 

andtheil der Staatsverfaffung bilde. Der Entwurf, wels 
hen die ehemalige Commiſſion in Bundesangelegenheiten 
dem bödhftieligen Großherzog während feines Aufenthalte 
in Griesbach verlegte, lautete allerdings fo; allein bey ben 
in Höchſtihrer Gegenwart Über den Entwurf im Ganzen 
abgehaltenen mehrfältigen Konferenzen war wan der einhels 
ligen Meinung, daß diefes Edict noch keineswegs als Bes 
Randtheil der Staatsverfaſſung angenommen und ausges 
ſprochen werden könne, Der erſte Grund war, weil die 
Gefälle, welche den Standes. und Grundherrn bleiben fell«, 
ten, aufler jenen aus dem Grundeigenthum, nur negativ, 
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in fo weit fie naämlich nicht zu der Staatsge walt und zw 
ten höhern Regierungsredhten gehören, angedeutet wären. 
Gleich nad Erfcheinung diefes Edicts kamen unzählige An: 
‚fragen von Seite der Standes s und Grundherrn, von 
Seite der Kreißdirektorien, über dieſes oder jenes Gefäll, 
ab es zu den höhern Regierungsrechten gehöre, oder nicht; 
das Zuftisminifterium, das Minifterium des Innern, wel: 
chen der Entwurf und die Tendenz diefes Edicts ganz uns 
befannt blieb, wandten fich in ihrer Werlegenheit an bes 
fogte Commiffion, nd verlangten Erläuterungen. Die 
Commiſſien gab keine Antwort, keinen Laut von fih. Wie 
konnte nun ein ſolches Edict über einmal einen Iheil der 
Staatsverfaffung bilden? Der zweyte Grund mar, meil 
die Jurisdiction auf eine Art zurückgegeben werben wellte, 
Buß die Standes, und. Grundherrn auf der einen Geite, 
die ſtandesherrlichen Unterthanen auf der andern Beite, 
und der Geſammtſtaat auf der dritten und vierten Seite 
Bamit nicht zufrieden ſeyn Eonnten. Die Standes, und 
Grundherrn nicht, weil fie in allen aktiven und pafjiven 
Alagen bey ihren Gerichten, deren Summe vom Amt zur 
Suftigkanzley, oder von der Juſtitzkanzley zum Oberhof: 
gericht nicht appellabel ift, nad einer funmarifchen Nevis 
fion bey dem fegenannten Oberhoheitsamt und reſp. bey 
ben Hofgericht der Provin; unterworfen würden. Warum 
felte nun der Standeß » und Grundherr als obſiegender 
Kläger oder Appellant Übler daran feyn, eine Inftanz mehr 
haben, länger auf feine Befriedigung warten müſſen, als 
der geringfie Dinterfaß, der vor einem landesherrlichen Ge. 
richt Elagt, eder verklogt wird? Wäre dabey etwas anders 
zu erwarten gewefen, als daß gegen ein jebes derartiges 
Erkenntniß, wenn es auch die liquideſten Schuldigkeiten 
betroffen hätte, das Mittel der ſummariſchen Reviſien er— 
griffen worden wäre, weil fogar, damit die Reviſion je 
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ergriffen werde, fie tar., fportel : und flempelfrey ſeyn 
folte. Auf der andern Seite würde ein großer Theil ber 
Mediatgemernden und ganzer Aemter wieder auf Laſten zu» 
rüdgeführt worden ſeyn, die weit befchwerlicher find, und 
im Anfordern der Wilführ mehr Raum geben, als man. 
he andere Feudallaſt. Eine Hand würde bie Ungleichheit 
der Laften von neuem gefleigert und fanktienirt haben, 
wähuend bie andere Hand die Tendenz, möglichfte Gleich⸗ 
heit darin herzuftellen,. verfolgt hätte. In mehreren flans 
bssherrlihen Gebieten befiehen bie Jurisdiktionggefälle nicht 
blos in Zaren und Gpertsin, fondern in mancherley an⸗ 
dern Rubriden; da im fogenannten Benthaber, dort in 
Zragung der Transport =, Atzungs⸗ und Wartkoſten, dort 
in Herftellung und Unterhaltung der Amthäufer, in Bey⸗ 
fhaffung des nöthigen Brennholzes, anderswo in baaren 
Beyträgen zu ben Befelbungen. Ale diefe Laften rubten, 
während den Standesherrn die Jurisdiction entzogen war; 
diefe wieder aufleben loffen (rechtlich wäre «8 nicht zu bins 
dern gemwefen), würbe die Leute bi6 zur Verzweiflung ge: 
bracht haben. Für den Geſammtſtaat aber mwalteten aud 
die zwey größten Bedenklichkeiten ob. Man hat im Jahr 
1809, die Hoheitsaͤmter aufgehoben, weil fie zu den bo, 
bern und niedein Stellen zu Eur, wid zulang waren, weil 
fie viel Eofteten, ohne viel zu nügen, und gerade in dem 
Moment, mo man mis einer Drganifation zum Sparen _ 
beſchaͤftigt war, fellten fie wieder auferfichen, um Klag⸗ 
gegenftände unter 50 fl. in bie Länge ziehen zu helfen. 
Der Hauptfehler aber, der auf dieſem Theile des Edicts 
suht, it, daß bes Amtskaffeninftitutd, eines der zweckmaͤ⸗ 
figften Inftitute in der Staatsadminiſtration, dabey gar 

nicht gedacht werden; daffelbe hätte natürlicherweife in. den 
ftandes » und grundherrlichen Gebieten nicht mehr fortbe 
ſtehen Eönnen, weil die Jurisdiktion mis Vortheil und Las 
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ſten wieder zurückgehen ſollte; daraus mären nun zwey 
große Inconvenienzen entſtanden. Einmal, daß die Me 
diatunterthanen der Vortheile, welche die Amtskaſſen für 
‚arme Gemeinden, für perfänfiche Belohnungen, für Kuls 
‚ turßerbefferungen u. f. w. gewähren, hätten entbehren 
müffen, und doch manchen Gemeinden ber obgedachten 
Beytraͤge wegen, die Gerichtsbarkeit theurer zu flehen ge» 
kommen wäre, als bisher mit Einfhluß ihrer Zufagkeuer 
für die Amtskaſſe. 

Die zweite Inkonvenien; wäre gewefen, baß eben ber 
Eteuerausfchlag für bie Bedürfniffe der Amtskaſſe das erfte 
Peltulat — das der Sleipheit und Allgemeinheit — vers 
foren hätte. Natürlicher Weife hätten die Mediatunter⸗ 
thauen nicht mehr dazu angezogen werden Eönnen, weil fie 
Eeine Vortheile daraus zu fhöpfen haben, und die Stan 
des: und Grundherren von ihren bedeutenden Grundbe⸗ 
figungen noch weniger , weil fie die Gerichtsbarkeitslaſten, 
fo weit die Gerichtsbarkeitsutilien nicht reihen, and dem 
Ihrigen beftreiten follen Was wäre nun das wieder für 
ein Zwitterverhältniß zwifchen mittel « und unmittelbaren 
Pandesgebieten gewefen? Die dritte eben fo bedeutende In⸗ 
konvenienz wäre geweſen, daß ſich die Beſorgniſſe der ſtan⸗ 
des, und grundherrlichen Angehörigen, in Taxen nnd por 
tein übernommen zu werden, die Beſorgniſſe der landes. 
berrlihen Behörden, daß mandes Geſchäft auf ungeflem: 
peltem Papier abgemacht werde, und die Stempeltare in 
die Sporteln ſchlüpfe, die Beforgniffe, die dortigen Beam; 
tungen würden bdurd reichhaltiges Sportuliren die Gunſt 
ihres Dienfthergn zu impetriren oder zu Eonferviren ſuchen, 
ſich wieder rvegenerirt hätten. Die Beybehaltung der Amts: 
kaſſen in den Mediatgebieten mit allen ihren Attributionen 
verſcheucht alle diefe Bedenklichkeiten. Darftellungen glei. 
&en intenfiven Gehalte, und der weitere Thatbeſtand, 
daß gegen bas Edikt vom 23, April 1818 der Rekurs an 
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die Mundesverfommlung den Standes > und Grundherren 
effen gelaffen, daß dieſes durch die dieffeitige Geſandtſchaft 
ben dem Bundestage erklärt, und dab dieler Rekurs aud) 
wirklih ergriffen worden , beftimmten den hoͤchſtſeligen 
Großherzog, welcher fih ſchon bey andern Gelegenheiten 
gegen Neviviscirung ber Hoheitsaͤmter ausgeſptochen hatte, 
nicht den ganzen Inhalt‘ des Edikts vom 23. April 1818 
als einen Theil der Staatsverfaſſung aufnehmen zu laſſen, 
fondern um die Standes » und Grundherren deflo eher zur 
Erklärung, was fie etwa noch dabey zu erinnern haben, 
zu veranlaffen, einfiweilen die ihnen in diefem Edikt zu. 
geitandenen Berechtigungen als einen Theil ber Staatsver⸗ 
faffung in die VerfaſſungsUrkunde einfließen zu laſſen. 
Das Edikt vem 1b. Aprit 1819 hat den Mängeln in Bea 
ziehung auf den Jurisdictionspunft abgeheifen, bat afle 
auch nur in Wahrfcheinlichkeiten begründeten Beforgniffe, 
alle Benaditheiligung der Diedistunterthanen niedergedrückt, 
und die fo läftigen Beyträge zur Gerichtsbarkeitsverwaltung 
im Stande ihrer Abolition Belaffen ; gern gefleht man aber, 
dabey, daß der F. 37. des neuen Edikts mißverflanden 
werden könnte; es wird weder der etwaige jährliche Abs 
mangel aus der Steuerkaſſe zugefchoffen, weder der ſich 
davon ergebende Weberfhuß berfeiben zugefchieden. Die 
Amtskaſſen beſtehen für fih, und fiehen nun fo gar uns 
ter der Adminiftration des Miniſteriums bes Innern. Ei, 
ne Amtskaſſe, die Ueberſchuß bat, hilft der andern, die 
eines Zuſchuſſes bedarf, aus; zeigt fi bey Abbörung Use 
AImtskaſſerechnungen ein Weberfhuß in der Voralität, fe 
wird für das naͤchſte Jahr um fo viel weniger an Steuern 
£ür die Amtskaſſen awsgefchrieben; zeigt ſich in der Tota— 
litaͤt ein Paſſivum, fo wird um fo viel mehr für Amts» 
kaſſebeduͤrfniſſe umgelegt, gleihviel, ob das Aktiv. oder 
Paſſio Remanet dur) die Amtskaſſen in fRandes. oder lan 
desherrlichen Gebieten entftanden if. Vieleicht hätten auf 
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einige beilimmtere Auddrude den Punkt der Einquartie— 
rung und der Spannfrohnden. weniger anſtößig gemacht, 
Die Einquartierung ruht in der Regel allerdings auf den 
Hinjern, und die Spannfrohnden auf dem frohndbaren 
Viehſtande. Zrife die Einquartierung einzelne Bezirke io 
unverhaltnißmäßig ſtark, daß fie eine Gleichſtellung durch 
Konkurrenz angränzender Bezirke, oder eine geſammte 
Landeskonkurrenz in Anſpruch nehmen könnte, fe kann 
von diefer Konkurrenz; ken Steuerpflichtiger befreyt fen. 
Zreibt ein Standes, oder Grundherr auf eigene Rechnung 
Feldökonomie, fo ift das Zugvieh, weldyes er darauf halt, 
eben fo zu Naturallandesfrohnden gehalten, wie jeder bur⸗ 
‚gerlihe Spannfröhner ; find deſſen Güter .in Zeit. eder 
Erbbeftand gegeben, fo frehnt er indirekt durch feine Ve: 
ſtänder, werl der Pacht fhon nad) diejen Laften, und ber 
Viehſtand ihen nad dem Umfang und nad der Qualität 
der Arca bemeſſen ifl; arten die Spannfrohnden in große 
Magazinstransporte, ober gar, wie es im jahr 1815 der 
Kal war, in förmlide Requifitionen ambulirender Wagen: 
butgen aus , ba verlieren fie ehnehin die Natur einer ge 
wöhnlihen Spannfrobnde, und wie, und von wem fie 
gefeiftet werden'mögen, fo find fie immer der Gegenftand 
eines Ausfhlags auf das ganze Land, und ba verfteht 
ſich wieder von felbft, daß Eein Steuerpflichtiger — be: 
fpannt oder nicht befpannt — davon befreyt feyn koͤnne. 
Vielleicht haste au der $.37., die Befleuerung berreffend, 
nicht bie mindefte Anregung veranlaßt, wenn der gerade 
Sinn deſſelbon ungefähr fo gefaßt worden wäre: „Die zur 
Prektifizirung der Steueranfchläge bereit ernannte, und zu 
mehrerer Beruhigung noch zu verftärfende Commiffion ſel 
das vorgetragene Mißverhältniß, welches bey Gütern we— 
gen bes darauf haftenden Lebens » oder fideikommiſſariſchen 
Verbandes, und wegen der damit verbundenen Seltenheit 
der Beraußerungsfülle gegen andere nad Convenien, vers 
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. Außerlihe Güter beſteht, in der Art berückſichtigen, daß 


für Guter folder Markungen, wo wegen eines Lebens 
oder Fideikommisverbandes die Verkäufe ſeltner, folglich 
bie Kaufpreife höher find, einen diejen Spezialverhältnifs 
fen anpafienden Werchsanfhlag ausmitteln. Außerdem 
aber bleibt es bey dem oberſten Steuerperäquations Prinzip, 
daß nur bie in der Steuerorenung benannten Reallaſten 
in Abzug gebracht, und dem Bezugsberechtigten in Anredhs 
nung gebracht werden.‘? Leber die 66. 61. u, 63. werden 
beruhigende Erläuterungen und Bellimmungen nachfolgen. 

\ Nah Beendigung diefes Vortrags erklärte der Berichts 


Erſtatter Winter von Garlsruhe: Die Commiffion habe 


ihre Anfidyten ausgefprochen, die Regierung die iibrigen, 
der Kammer liege nun ob, einen Eniſchluß zu faflen., Er 
denke, daß auf den Standpunkt der Discuſſien zurückzu⸗ 
gehen wäre, auf welchem ſolche das letztemal verlaffen 
worden fey. Es komme nämlich barauf an, ob die Ber 
fammlung das Gefe vom 1b. April d. J. wegen formeller 
Gebrechen für verfafjungsmwidrig halte, und darüber werde 
abzuftimmen feyn. Erkläre ih die Kammer daflır, fo fey 
jede Erörterung der Materialien überflüffig ; erBläre fie ſich 
dagegen, und halte fie dad Geſetz für formell gültig, fo 
fey noch Zeit genug, in die Discuſſionen über den Inhalt 
ſich einzulaffen. 

Winter von Heidelberg fragte hierauf: Ob bas 
Edict von 1819 Beſtandtheil der Conſtitution feyn ſoll 
oder nicht ? Dennals ein Gefed, das die Verfafungsurfunde 
ergänzen, erläutern oder abändern foll, koͤnne es ed nicht ans 
fehen, da Taut $. 64. der Verfaſſungsurkunde, ohne Zuftims 
mung einer Mehrheit von Ztel der anmefenden Ständeglieder 
einer jeden der begden Kammern kein Oft der Art gegeben 
werben könnte, 

Herr Staatsrath Baron v Gen 6burg verneinte, 
daß das Edikt von 1818 ein Beſtandtheil der Cenſtitution 


? 


2 











+8 Sitzung vom 28. Zum 1819. 
— EB 


fenn Eönne, mit weiterer Ausführung der Orimde, bie 
in deffen vorgetragener Rede enthalten find, und fuchte 
dann zu zeigen, daß das Edict vom 16. April 1819 den 
Standesherren gar nit ſo große Vorrechte einräume, als mar 
behaupten wolle. Denn was feyen dann nad) dein Edict bie 
Standesherren ? in ber That feyen fie nichts als Patrorlatsı 
herren! — Wie viele Conferenzen, ſagte er, wurden über 
diefe Sache gehalten in Griesbach! Wer waren wohl 30mal 
bewegen zuſammen, und alle StaatsMiniſter waren darüber 
einig. Wenn man wüßte, wie viel Mühe ed gekoftet hat, «6 
nur fomweit zu bringen, fo Würde man gewiß zufrieden ſeyn. 

‚Winter von Heidelberg erwieberte, daß er fi in 
die EntſtehungsGeſchichte des Edicts von 1818 und des 
. Urt. 23. der Verfaſſungs Urkunde nicht einlaffe, fondern 
vey diefer ſelbſt fliehen bleibe, und deshalb -nur um Abs 
Rimmung über das Edict von 1819 bitten wolle; werauf 

‘Dr. Duttlinger das Wort nahm: Der Her Res 
gierungsCommiffär habe erklärt, daß das Edict vom 16, 
April den Standesherren keineswegs übertriebene erbte 
einränme, indem fie ja dadurch in der That nur zu bloßen 
Patronatsherren gemacht fegen. Wenn die Standesherren 
wirklich bloße Patronatsherren wären, fo würde das Edikt 
wohl weniger Bedenken baden. Dieß fey aber durchaus 
nicht der Sal, Er made fi) anheifhig zu zeigen, daß 
das Edict den Standedherren wirklich unbefhränfte 
Hoh.eitsrehte einräume ; ja! daß daffelde Beſtimmum 
gen enthalie, welche die Standesherren zu Herren über 
den Sroßhergeg von Baden maden! — 

Fryhr. v. Sensſsburg: Er habe nicht im Allgemeinen 
gefagt, daß die Standesherren bloß Patronatsherren,, fen. 
dern daß fie bloß in Hinſicht auf die Adminifration ber 
Auftiz dieſes ſeyen. Uebrigens ſey er begierig zu ſehen, 
wie der Herr Deputirte feine aufgeſtellten Behauptungen 
darthun werde. 
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Dr. Duttlinger: Darnach würde er den Herrn 
Regierungs Commiſſar Über das PatronatsBerhältniß un⸗ 
richtig verſtanden haben. Der Beweis, welchen der Herr 
Commiſſar über ſeine weitern Aeußerungen wunſche, werde 
ihm ſehr leicht ſeyn. Seine eigentliche Behauptung ſey, 
daß das Edict in einzelnen Beſtimmungen bie Standes. 
herren zu Herren Über den. Großherzog von 
Baden made. Er bitte den Art. 27. des. Edicts einzu⸗ 


ſehen, ſo werde. der. Beweis geführt fepn. Durch die Bes 
ſtimmungen dieſes Artikels ſeyen die Amtöhandlungen der. 


miltlern und hochſten Lantest- hörden, ja fogar bie Regen» 
ten Handlungen des Großberzogs ſelbſt, ſo bald ſich 
der Inhalt derſelben auf Standesherrliche Landestheile bes 
ziehe ‚ unter die Controle nicht nur der "Standeöherren; 
fondern eines bloßen Eotlegiums der Standeöhers 
ren, nämlich unter die Eontreie der ſtandes herrlichen Ju fi 
Canzleyen geſtellt? — Wad man denn damit wolle? 9 
man denn die Unterthanen in den ſtandes herrlichen Gebieten 
bon dem Staat und von dein Landesherren mir Gewalt gänzs 
lich trennen und lebreißen wolle? Ob man diefelben dem Lan⸗ 
desherrn dadurch ‚ daß alle unmittelbare Berührung abyes 
Schnitten werde, ganz entfremden wolle ? Ob man Alles 
thun wolle, um eine Shaar ven Staaten im Staate zu 
gründen,? Ob dieß nicht durch ſeiche Beſtimm:ungen, wie der, 
Artikel enthalte, nicht bloß andern Fermen, ſondern der tief⸗ 
ſten Weſenheit nach mit Nothwendigkeit wirklich geihehe ? 

v; Senbburg und v. Gulat, den Sprecher unter; 
brechend, wunſchen die Vorleſung des angegriffenen Artikels. 

Dr. Duttli nger: : Er werde ſolchen vorleſen: 
Nachdem die erſte Halfte der Sielle wirktid gelefen war, 
und Dr. Du eelinger mit der Bemerkung; daß —* 
weit demüthigender für die Vorrechte des Thrones und für 
dad Verhäliniß dei landesherriichen Stellen die Faſſung der 
Schlußſtelle ſey, auch dieſe o@ulefen fersfahren wollte, 
nahm v. Sendburg wieder daß Bart: 
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Durch diefe Beſtimmungen feyen die Juſtiz Canzſehen 


nicht zu einer Eontrelirenden Stelle ber Regentenhandlun—⸗ 


gen oder Verfügungen der höhern Lanbesftellen gemadt, 
fondern nur zu Intimations, Behörden. — So ſey 


06 im ganzen Rande. Wenn die Regierung eine Berfu- 


gung z. B. an das Amt Staufen erlaffe, fo gehe diefe 


durch dab Directorium des Drepſamkreiſes. 


Dr. Duttlinger: Es fey Eiar, daß man durch 


‚ den Artikel nicht bloße Intimation beabſichtige. Man felle 


‘ibm nur erlauben, die Sclußftelle zu lejen, fo werte 


alles Elar werden. Diefe verbinde ja den Landesherrn und 


die Staatsbehörden zur Mittheitung ihrer Nefcripte und 


Verfagungen an bie flandesherrlihen Juſtiz Canzleyen ſelbſt 
in den Fällen, da die Sntimation an die ftandesherrlichen 
Aemter gleichzeitig gefhehe, oder ſchon vorherge- 
gangen fey. Er bittedabey, auch die demüthigende Art und 
Meife bemerken zu wollen, wie der da ausgefprehene 
Vorbehalt für.den Negenten und feine Behoͤrden gefaßt 
fey ! ide 
v. Oulat: Wenn ed auch nicht blos um Intima⸗ 
tion zu thun wäre, fo gezieme fih ja doch, daß ter 


‚Standesherr oder feine Juſtiz Canzley von allem in Kennt: 


niß gefeßt werde, was an die dortigen Aemter erlaffen werde. 

Dr Duttlinger: Cine bloße Intimation fey 
nicht beabfichtiget. Diefe müßte durch die Kreisdirektorien 
geſchehen. Ob denn die ftandesherrlihen Unterbehörben 
auh von den landesherrlichen Kreisdirefterien Tosgeriffen 
werden folen? Ob alle Bande jereiffen werben follen, 
wedurch biefe Landestheile mit dem Übrigen Staate zuſam⸗ 
mengehalten würden? Es gehe aus dem Geiſt wie aus 
der Wortfaffung des Edicts hervor, daß man eine ſtandes⸗ 


herrliche Controle über den Landesherrn conftituire, daß 


man die Staatsbürger in den flandesherrlihen Landesthei⸗ 
len von dem Großherzog mit einemmal ganz losreißen wolle, 
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Ziegler will jest, dag bie Didcuffion unterbroden,- - 
und der Vortrag des Herrn Staatsraths v. Sensburg 
gedrudt, ſodann ven der Commiſſion weiterer Bericht 
hierüber erftattet werden möge. 

Dr. Duttlinger: (r.bitte, ihn nicht zu unters 
breden. Er Eomme, um feine Befchuldigungen gegen daß 
Edict noch mehr zu rechtfertigen, auf den Artikel ab. 
deſſelben. 

Winter von Carlsruhe fragt: Ob ſich die Kammer 
auf das Materielle des Edicts einlaſſen wolle? Er wüͤnſche 
das Gegentheil, und bitte um Beſchluß darüber. Man 
verliere den Gang ber Discuffion, wenn man.fid in De, 
batten übe das Materielle einlaffe, die zu Feinem Zwede 
führen Eönnten. Es genüge, baß fi die Kammer über 
die Frage ausfpreche, ob das Edict in Anfehung der Form, 
in Anjehbung bes Weges, morin es erlaſſen fey, rechtliche 
Gültigkeit habe. 

Dr. Duttlinger; Er bitte, ihn enden zu laſſen. 
Er verrücke den Bang der Discuffion nicht,” fondern vers 
folge denfelben. Der Herr RegierungsCommiffar habe zu 
zeigen gefucht, daß den Standesherren durch das Edict 
eben Feine Vorred;te von Bedeutung gegeben ſeyen. Auf 
diefe Vehauptung habe er zu antworten angefangen, und 
feine entgegengefeßte Meinung ausgefproden, und ſolche 
bis jegt damit bewiefen, daß er nachgeiviefen ju haben 
glaube, daß in den Fällen bes Urt. 27. Handlungen der 
Kegierungsßehörden, und fogar des Regenten felbft unter 
die Auffiht und Controle der Standesherren oder ihrer 
JuſtizCanzleyen geſtellt feyen. Er fege feinen Beweis fort 
durch Berufung auf den Art. 26. des Edicts. Diefer ent: 
ziehe in Bezug auf die flandesherrlihen Tandestheile un. 
ferm Regenten die zwey wihrigften und inhalte, 
reihften HoheitsRechte, welche in conflitutionellen 
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Siaaten dem Throne vorbehalten fegen, nämlich das H0+ 
heitdrecht der oberſten Aufſicht und die vollzie 
hende Gewalt faſt in ihrem ganzen Umfang. Dieſe 
Rechte, Dig einzigen, welche in Staaten von repraͤſenta⸗ 
tiver Verfaſſung dem Regenten ungetheilt zuſtunden, wür, 
den durch die Bellimmungen diefeg Artikels⸗ unſerm Regen⸗ 
ten genommen, uad feinen Unterthanen, den Standesherrn 
Bingegeben, DB dad nid die Standegherrlichen Lande» 
theile vom Staate geradeju lestrennen, und Staaten im, 
Staate gründen heifiz!. — 

Staatsrath v. Gulat erwiebert: Die Sitandesherren, 
hätten ja doc diefe Rechte nur ing Namen des Regenten 
quszuüben, wenn fie ihnen auch gleich durch das Edict 
uͤberlaſſen ſeyen? — 

Dr. Duttlinger: Das ſey fürs erſte nirgends ge⸗ 
fagt. Dad Edict ſpreche unbebingt; die Ueberlaffung ſey 
unbedingt ausgeſprechen. Fürs zweite waͤre dieß eine bleße 
Form, die an der Weſenheit der Sache nichts andere. Im 
Vorbeigehen bey. dielem Artifel muſſe er nech auf etwas 
eufmerkfam maden, auf etwas, was heweiſe, daß bie 
Medacteren, des Edicis bey der Reduction die Eriften, un. 
ſerer VerfaſſungsUrkunde entweder nicht gekannt, oder 


aber den Inhalt derfelßen vergeffen hätten, Der Artikel 


ſpreche nämlich auch ven Ueberlaſſung des Vollzuas ſelcher 
Verfügungen un die Standesherren, weiche der Souverain 
und Landesherr vermöge bes. ihm zuſtehenden Geſedgebungs 
Rechts exlaſſe. Ob denn dem Regenten ein Gefeßgebungs: 
Rechi auſtehe? Oh die Redactoren, wenn fie die Eriften, 
der VerfaffungsUrkunpe gekannt oder en Inhalt geachtet 
hätten, vicht hätten wiſſen müſſen, daf die gefeßgebende 
Gewalt im Oroßherzegthum Baden nach der Verfaſſung 
aus dreey Factoren deſtehe, aus den beiden Kammern 
und der Reqierung zuſammen denominen, keineswegt aber. 
wiehr der Letztern allein zufichet 
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Staatsrath v. Gulat: Wenn im Artikel von dem 
GeſetzgebungsRecht des Tandesheren die Rede ſey, fa ver: 
ftehe fi das nur von dem GeſetzgebungsNecht in confti- 
tutioneller Form. Solches ſtehe dem Regenten zu, aber 
er ſey an die Form der Eonſtitution gebunden. 

Dr. Duttlinger: Se ſey es im Edict weder 
gefagt noch gemeint. Er wolle die Stelle des Art. 26. 
kefen. Da werde geradehin geſprochen von der dem Res 
genten „als Souverainund Candesberrn au⸗ 
ſtehenden Geſetzgebu ng s Gewalt.“ Dieſe Wort⸗ 
faffung zeige wohl klar genug, daß bie Merfaffer des 
Edicts dabey an die Eonftitution und Kammern nicht ges. 
dacht. hätten. Die Kammern.. fegen. doch wohl weder 
„Soüupveraine”. neh ‚„Pandesherren ?“ — 
Hebrigens habe er diefe Bemerfung nur im. Vorlibergeben 
machen wollen. Die Hauptſache fey ihm, gezeint zu has 
ben, wie das Edict neben. einer Reihe anderer Verletzun⸗ 
gen der Verfaſſung Beſtimmungen enthalte, welche Staa⸗ 
ten im Staate begründen, einen. Theil .der . Untertbanen- 
von. ihrem Negenten mit Gewalt losreißen, und einen Theil der 
Handlungen der Regierungsbehörben und des. Negenten ſelbſt 
unter contzolirende ſtandesherrliche Aufſicht ſtellen würden, 

Sehr. v..Sensburg: Gr könne das nicht. zugeben, 
Wenn das. Minifterium einem Keeisbirestorium auftrage, 
einem Amt. eine Verfügung ju.infinuisen, fo werde doch, 
wohl dadurch das .Kreiddirekterum. nicht bie. controlisende. 
Stelle des. Miniſteriums. 

- De. Duttlinger: Anders verbalte es fi mit. 
den Communibatieuen,, welche das Edict vorfchreibe, Diefe- 
hätten nicht die Inſinuation. zur Abſicht. Diefe könnte. 
und. müßte ja durch. die Landesherrlicden Kreisdirekterien. 
geſchehen. Nur Lie Auslibung einer controlirenden ſtandes⸗ 
herrlichen Auſſicht ſey ihm der einzige denkbare Zweck, 
welchen tie Beſtimmungen des Art, 27. erreichen fellen, 


. 
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Ziegler bittet um Abftimmung. über feinen Antrag, 
daß der Vortrag des Staats Raths von Sensburg gebrudt 
werden ſoll. 

Winter von Heidelberg: Wir bürften nicht weiter 
in das Materielle des Edicts eingehen. Wir müßten ſtand⸗ 
baft bey der Eonflitution fiehen bleiten. Er nehme das 
Edict nit an, weil es nicht im conftitutionellen Wege 
erlaffen ſey, ohne daß er fih in Unterfuchungen ‚Über ven 
Anhalt einzufaffen hätte. Er. wünfde , daß ohne fernere 
Diseuffion nunmehr abgeflimmt werben möchte. 

v. Lieben ſtein: Kr Fönne bem Antrag des Abe 
georbneten Ziegler nicht beiftimmen. Ueber den Vortrag 
des Herrn Staatsraths Freyherrn v. Sensburg wolle 
er ſich einige Bemerkungen erlauben. Es zerfalle derſelbe 
‚in Weſentlichen in zwey Theile, nämlich in Eroͤrterungen, 
welche bie Form, und in ſolche, welche das Mate: 
zielle bes Ediets betreffen. In erfterer Beziehung würs 
den im Vortrag von. bem Art. 23. der Verfaſſungs Urkun⸗ 
be Auslegungen gemacht, wornach das Edict vom 23. Apr, 
4818 als Beſtandtheil ber Verfaſſung nidht anzufehen 
wäre, Es entfiche die Broge, wem das Recht der Inter, 
pretation zuſtehe, ch der Megierung allein, oder ‚nur der 
Megieruug und ber Rammern jzufammen? Wenn in 
der Zwiſchenzeit von Verkündung der Werfaffung bis zu 
deren feyerlihen. Annahme durch die mach ihr vorgenommen. 
nen Wahlen der Regierung vieleicht allein. dad Recht ber 
Erläuterung zweifelhafter &tellen zugeftanden hätte, Te 
koͤnne jeßt, da die Verfaffung son dem jetzt regierenden 
Bürften durch feine erſte Regentenhandlung beſtaͤtigt, von 
dem Volle durch den Vollzug der Wahlen angenommen, 
von feinen Vertretern beſchworen, und fe zum unverlege 
‚lien Staatsgrundvertrag geworben fey, keinem Zweifel 
‚unterliegen, daß eine authentiſche Außlegung nur unter 
Mitwirkung und Zuftimmung der Kammern. ſtatt finden 
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könne. Was. das Materielle berxeffe, fo flimme er mit 
den beiden Winter ven Carlsruhe und Heidelberg, daß 

man ſich darauf nicht weiter einlaflen möchte. Nur einige 
Bemerkungen noch wolle er fi darüber erfauben. Das 
Edict räume den Gtandesherren die Hoheitsrechte der Ju⸗ 
risdiction und der Polizey Gewalt ein. Sie hätten folche 
nad) dem Edict als‘ PrivatRechte zu befiten. Aber nody 
auffallender fey, daß die Koſten der Ausübung biefer 
echte aus der Taſche der Unterthanen genommen werden 
ſollen. Das fen Feine Nedtfertigung der Sache. Wenn: 
der Adel diefe Nechte haben und ausäben wolle, fo möge 
er auch die Laſten der Ausübung tragen. Daß .die Stan⸗ 
des, und Grundherren dadurch zu biegen Patronatsherren 
würden, EZönne unmöglich geſagt werden. Aber aud) die 
HoheitsRechte der oberften Auffihe und ber vollziehenden 
Gewalt könnten nie Gegenftand des Privatrechts weirden. 


Er flimme hierin vollkommen den Anfihten des Dr. DutB 


linger bey. Er ſchloß mit dem Antrag, daß nunmehr 
darüber abgeflimmt werde, eb dem Edict nom 16. April 
1819 rechtliche Gültigkeit zuzugeſtehen ſey. 

Föhrenbach; Der Art. 14. der deutſchen Bun. 
deBActe müffe erfüllt werden. ES feyen zwey Edicte vors 
handen, . wodurd die Vollziehung beffelßen bewirkt werden 
‚ wolle. Die Kammer habe zu beantworten, ob dad Edict 
vom 23. April 1818 einen Beſtandtheil der Eonftitution 
_ audmalte. Der Art. 23. der Verfaſſungas Urkunde ſpreche 
dieß, wie er glaube, beutlih aus. Halte man den "Ar 
tikel für dunkel, fo ftehe ber Kammer dad Recht zu, ihn 
zu erläutern, wie fhen ber Abgeordnete v. Liebenftein 
bemerft habe. Werde die Frage bejahend entſchieden, alfo 
dad Edict von 1818 für einen Beſtandtheil der Verfaffung 
erklärt, fo könne das Edict von 1819 nicht angenommen 
werden. . Volle man Abänberungen. ‚haben, fo komme der 
Megierung su, Vorſchläge an bie Kammer gelangen zu 
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Koffen. Er glaube daher, daß nicht über das Evict von 
1819, fendern über das frühere von 1818. abzuflimmen 
* kded 


Dr. Duttlinger: Er Eönne dieſer Meinung nicht 
ſeyn. Das bieße den, natürliden Bang der Sache umkeh⸗ 
xen. Dadurch, daß entidhieten würbe, das Edict n. 1818 
mache einen Beſtandtheil der Verfaffung aus, fey no 
keineswegs ausgeiprochen , daß das Edict non 1819, uns 
gültig fey. Es könne erftered urfprünglic gültig und 
für einen Beſtandtheil der Conftitusien erklärt und letzteres 
dennoch ebenfalls von Gültigkeit feyn, da das letztere Geſetz wohl 
das erſtere, das erſtere aber nicht das letztere aufheben koͤnne. 
Es müffe daher vor allem über das neueſte Edict abgeſtimmt wer, 
den, Wurde biefes für gültıg erklärt, fo wäre man am Ende, 
und alled Abſtimmen über das Edice von 1818, würde umd 
müßte. noshivendig. wegfallen. Im entgegengefegten Fall 
Zönne exit, wenn das neue Edict für redhisungültig erklärt 
fey, über die Gültigkeit des frühern Edicts, oder darüber, 
eb daffelbe einen Beſtandtheil der VerfaffungtUrkunde auf, 
made, bie Trage entfichen. Wenn endlich das verehrte 
Mitglieb glaube, daß in dieſem Fall die authentifche Aus: 
legung des Art. 23. der Verfaſſungs Urknnde der Kammer. 
juftche, fo. müffe er auch darın anderer Meynung fepn. 
Nur wer das Recht babe, ein Gefeg zu machen, habe auch 
Las Recht, daſſelbe authentifh aufzulegen. Es koͤnne def» 
halb, weil ein Conftitutionsgefeg nur durch Einftimmung 
ber Regierung und einer Mehrheit von 2/3 beider Kammern, 
zu Stand Eommen könne, auch eine authentiſche Auslegung 
der. Eonflitutien nur auf. dieſem Wege gefchehen. Es folge 
dieſes aus allgemeinen Grundfägen, und fey überdieß ducch 
die Genftitution (Art. 64,) felbft ausgeiproden, und er 
tönne faum glauben, daß der Arzeorbnete v. Liebenſte in 
eine entgegengefegte Anfiht geäußert haben ſollte⸗ 
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v. Liebenftein: Rein! das habe er nicht, ſondern 
die eben ausgeführte Anſicht ſey auch die einige, 
| Föhrenbach: Es fen auch feine Meynung, daß 
eine authentifche Interpretation nur auf- conſtitutionellem 
Weqge durch die Kammern und die Regierung zuſaͤmmen 
geſchehen könne. So wie übrigens das Edict von 1818. 
für einen Beſtandtheil der Verfaſſungs Urkunde erklärt fey, 
fo falle, wie er noch glaube, dad fpatere Edict von ſelbſt 
weg. Er wiederhole deshalb ſeinen Antrag, nur ef. ‚über. 
das erſtere Edict abſrimmen zu laſſen. 

Dr. D uttlinger: Er müffe nochmal widerfprechen. 
Die Frage, eb das Edict von 1818. Beſtandtheil ber Con⸗ 
hitution ſey, könne über. die Gültigkeit des fpätern Edicts 
ein für allemal nicht entfdeiden ; wohl aber umgekehrt 
würde der Ausſpruch, daß dag leptere gültig ſey, zugleich 
Äber die Aufhebung des erflern entſcheiden. Ein altes Ger 
feß werde ja durch ein neues, aber nicht. ein neues durch eim 
altes aufgehoben, oder abgeändert. Durd .die Abſtimmung/ 
welche der Abgeordnete Föhre nbad verlange, würde 
man auf foldye Weiſe um feinen. Schritt weiter kommen. 
Er wiederhole ben. Antrag, daß Über das Edict vom 1819, 
abgeftimmt werbe. Je nachdem der Beſchluß ausfalle, koͤnne 
die Reihe erſt an das Edict ven 1818. kommen. 

v. Liebenſtein: Obſchon beide Wege, bie vorge⸗ 
ſchlagen ſeyen, zuletzt zum namlichen Ziele führen würden, 
fo müffe er bach dem Abg. Dr. D uttlinger beiflimmen, 
da der von bemfelben vorgefchlagene Weg der einzige logiſch 
richtige und pffenbar der Eürzefte und natürlichſte ſey. Er 
trage daher ebenfall® darauf on, mit Umgebung bes von 
dem by. Ziegler gemachten Antrage;, über das Edict von | 
1819, adzuflimmen. 

Winter von Heidelberg : In den Eonferenzen ber 
Commiſſion ſey von dem zugegen gewefenen PRegierungs: 
Eommiſſar geäußert worden, daß das Edick von 1818 nicht 
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angenommen fey, Dem Vernehmen nad) fey das nämliche 
auch mit dem neueften Edict wieder der Kal. 

Dreyer: Er gebe zu, daß beide Edicte, wenn fie 
vollzogen werden follten, Mobificationen erferderten. Die 
Großherz. Regierungs Commiſſion fehe nad ihren eigenen 
Heußerungen eben fo gut wie wir Alle, ein, daß es weder 
beim Ebdict von 1819. nody beim Edict von 1818. bleiben 
Eönne. Aber der vorgefchlagene Weg führe nicht zum Ziel, 
fondern mehr nur zu Erbitterungen. Sicherer würde der 
friedliche Weg ſeyn, welchen er abermals vorſchlagen müffe, 
indem er antrage, etwa in folgenden Ausdrücen einen 
Erlaß an die erfie Kammer zu befhließen: „Se. König 
Iihe Hoheit den Großherzog zu bitten, über das 
Standes s und Grundherrlichkeits⸗-Weſen nach vorläufiger 
Bernehmung einiger Mitglieder der beiden Kammern einen 
Geſetzvorſchlag vorlegen, einftweilen aber das neueſte Edict 
nicht vollziehen "zu laſſen.“ 

Dr. Duttlinger: Das führe zu nidts. Er glaus 
be, in der frühern Sitzung erwiefen zu haben, daß von 
Vergleihölinterhandlungen zwifchen den Kammern oder Be. 
vollmädhtigten berfelben nie die Rebe feyn Fönne, weil die 
Kammern feine befondern Stände, fondern jede der beiden 
Kammern und jedes Mitglied berfelben bie Geſammtheit 
vertrete. Das feyen aber nicht die einzigen Gründe, war⸗ 
um er fich ein für allemal gegen Dreyers Antrag erklä⸗ 
en müſſe, Wie viele AdelsEdicte man denn zufammen ba. 
ben wolle ? Ob es an ber Zahl der Vorhandenen nody nicht 
genüge? Es ſeyen wirklich (dem drey vorhanden, Es liege 
ein foldyed por von 1807, ein Zweptes von 1818, ein 
Drittes von 1819. — Jetzt wolle man Vorſchlaͤge zu 
einem Vierten? Wozu und wohin eine folde Der 
mehrung am Ende führen müſſe? Vor allem müfle die 
Anzahl der vorhandenen Edicte um Eind vermindert wer 
den, Das werde gefchehen durch die von ihm begehrte Abs 
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ſtimmung über das Edict von 1819, auf welde er daher 
wiederholt antragen müfle. 

Der Präfident ſtellte jegt die Frage: ob nah Zieg, 
lers Antrag der Vortrag des Herrn Staatsraths Freyh. 
v. Sensburg zum Drud befördert werden ſoll? Sie 
wurde mis einer Mehrheit von 52, gegen b Stimmen vir⸗ 
neint- 

Da vom Präfidenten bie weitere Frage geſtellt 
war, ob die Kammer damit einverflanden fey, daß dem 
Edict v. 16. April d. I. ale in conflitutiendgwibrigem Weg 
erlaffen,, rechtliche Gültigkeit nicht zukomme? — nahm 

Winter von Heidelberg das Wort: Man müffe feſt⸗ 
halten an der Tonftitution. Das Edict von 1818, fey 
durch den Art. 23. Mar für einen Beſtandtheil derfelben 

Ierklärt. 
v. Liebenſtein: Diefes fey jet nicht in Frage. 
Die Brage über die Rechtsgültigkeit ded Edicts von 1819. 
müſſe vorhergehen, und zuerft entfchieben werden. 

Dreyer: Man müfle niht ohne Noth den Megen, 
ten und die Großherz. Regierung einer Nullität beſchuldi 
gen; wenn man im Frieden das nämliche Ziel erreichen 
konne, fo müſſe man den ehrenhaftern Weg einſchlagen, 
weßhalb er feinen frühern Antrag nochmal wiederhefe, 

v. Liebenflein: Die Kammern Eimen der Natur 
der Sache nah oft in den Ball, anzutragen, daß die 
Megierung, melde irren könne, erlaffene Anordnungen 
jurüdnchme. Allein das berühre den Regenten nicht, 
defien geheiligte Perfon über die Kammern und Miniſterien 
ſtets erhaben ſey. 

Dreyer: Das Edict ſey doch vom Regenten unter 
zeichnet! 

Winter von Heidelberg: Gr bitte, daß man hier 
der geheiligten Perfon - des Regenten ein für allemal nicht 
erwähne , da die Kammer nis mit dem Regenten, fendern 
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immer nur mit den Miniſtern zu thun habe. Ferner be; 
merfe er gegen Dreyer, daß er feinen Weg tenne, ter 
ehrenbafter ſey, als der conftiturienelle, und diefer werde 
eingefchlagen, wenn man über das Edict abitimme. 

Dreyer: Man Eönne ja aber ohne Abftimmung das 
nämliche Ziel erreichen. 

Di. Duttlinger: Er Eönne das nicht einjehen. 
Bor allem müffe abgeflimme werden. Und warum auch 
nihe? Wer denn, oder warum man ſich ſcheue, über das 
Edict feine Stimme abzugeben , das heiße frey und offen 
feine Meinung darüber anszufprechen ? 

Dreyer: Man könne ftimmen. Er habe das Edict 
noch nicht für nichtig erflärt! 

Dr. Duttlinger: Die Ehre, die er habe, Mit 
glied diefer freyen Verſammlung zu ſeyn, fihere ihm da® 
Recht, frey feine Meinung und fein Urtheil über dab Edict 
auszuſprechen. Er ſey bereit, von dieſem Recht Gebtauch 
zu machen, und bürfe mit Recht glauben, daß jedes Mite 
glied der Verſammlung hierin wie er denke. Wer in bie 
ſem Saal Bedenken tragen könnte, effen und frey fein 
Urtheil und feine Gedanken auszuſprechen? — 

Dr. Beger: Vielleicht fey je aber, wie (don ein 
Mitglied bemerkt habe, dus Edict nod nicht einmal ange 
nommen ? — 

Herr Staatsminiſter Freyherr v. gif Her: Bon eini⸗ 
gen fey es zur Zeit noch nicht angenommen. 

v. Liebenſtein kunde, daß abgeftimmt werde. 

Eifenlohr: Was die Frage Über formelle Gültigkei 
bed neueſten Edicts betrefie, fo wolle er noch auf einen 
Orund ber Ungültigfeit aufmerffam machen, den er im 

Eommifflonsberiht nicht angeführt finde. Das Edict ſey 
ani Tage vor Eröffnung ber Ständeberſammlung verkündet. 
Nun hätten nad) vorhandenen gefeglichen Vorſchriften alle 
Befege und Verordnungen erſt verbindende Kraft nach cıi 
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nem Zeitraum von 30 Tagen, vom Tape ihrer Verkuͤn⸗ 
dung an gerechnet. Es ſey demnach flar, baf dem Edict, 


-abgefehen von all andern dagegen gemarhten Einwenduns 


gen, ſchon aus diefem Grunde allein zur Zeit der Eröffs 
nung der Ständeverſammlung eine rechtsuerbindliche Kraft 
nicht zugelommen fey , eben fo wenig, als es eine ſelche 
ohne —— der Stande ſeither gewonnen haben könne. 
Er made auf dieſen ihm wichtig ſcheinenden Grund aufs 
merkſam, weil folder bis jegt weder in der Discuffien, 
noch in den frühern Vorträgen berührt worden jey. 

Winter von Carlsruhe: Diefe Bemerkung fey voll. 
fommen richtig; überhaupt hätte ſich über die Art der 
Publication des Edicts ned vieles fagen lafen; die 
Commifften babe aber geglaubt, aus Zarigefühl vor der 
Hand darüber weggehen zu können, da bie Übrigen Gründe 
zum Beweiſe von deffen Ungültigkeit hinreichend geſchienen 
hätten. 

Dr. Duttlinger: Auch er erkenne Eifentohrs 


| Argument für gegründet, und kenne recht wohl die Mor 


mente, über welche man aus Zartgefühl vor 
der Hand weggegangen fey. — 

Diffene: Man müfe auf dem eonftitutionellen 
Wege bleiben, und darnach könnte man nur das Edict ven 
1818. als rechtsgüftig und verbindlich anerkennen. 

Da die Anfrage des Präfidenten, ob nech Jemand zu 
ſprechen begehre, von den Regierungs@emmiffarien mit 
Nein! und von der Berfammlung mit Stillſchweigen bes 
antwortet war, fo wurde bie Diseuffion für geſchloſſen ers 
klärt, und darauf die aufgeſtellte Srage: „Ob die Kammer 
bamit einverftanden fey , daB das Standes = und Gründ⸗ 
herrlichkeits Edict vom 16. April 1819. als im verfaſſungs⸗ 
maͤßigen Wege nicht zu Stande gekemmen, eine rechaliche 
Guültigkeit hit habe %° wittelſt Abſtimmung durch nament⸗ 
liches Aufrufen mis einer Mehrheit von 56. gegen zwey 
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Stimmen (von Fetzer und Dreyer) mit „Einverflau- 
Ben’! entſchieden. 

Hierauf nahm Dr. Duttlinger bad Wort: Er 
müffe fih erlauben, die Herrn Regierungs Commiſſarien zu 
fragen, ob die Standes. und Grundheren das Edict vom - 
23, Aprif 1818. angenommen haben, und wann ? 
| Herr Staats. und Finanzminifter Freyh. v. Fiſcher 

antwortet: Diefelben hätten es nie angenommen, fondern 
fih an den Bundestag gewendet. 

Dr. Duttlinger: Damit fey unfere Stellung auf 
einmal ganz einfach, und alle Verwickelung geheben. Der 
Art. 52. des Edict6 von 1818. beftimme einen Termin von 
3 Monaten für die Annahme deflelben, und behalte für 
den Verfäumungsfall der gefehgebenden Gewalt freye weis 
tere Verfügung vor, Diefer Fall fey jebt vorhanden. Auch 
jenes Edict babe nun, weil die Annabmefrift verfaume 
worden, rechtsverbindliche Kraft nicht anzuſprechen. Darnach 
fey in unferm Staate der Art. 14. der deutfchen Bundes. 
acte zur Zeit ger nicht erfüllt. Er erkenne die Pflicht, ihn 
zu erfüllen. Es werde aber nun Sache der Kammer ſeyn, 
nichts anders zu thun, ald die Negierung zu bitten, das 
Edict von 1819. als im verfaffungsmäßigen Wege nicht 
erlaſſen, nicht in Wirkfamkeit treten zu laſſen, und inf 

* Übrigen zujuwarten, bi6 es der Regierung gefallen werde, 
im verfaffungbmäßigen Wege Gefegvorfhläge zur Vollzie 
hung des Art, 14. der Bundesacte zur Berathung an bie 
Kammern zu bringen. Dur zufammentretende & om: 
miffionen ber Rammern bürften aber Die Gefekver. 
fhläge nicht bearbeitet werben. 

Winter von Carleruhe: Er ſey ganz mit dieſen 
Anſichten einverſtanden, namentlich auch damit, daß die 
Entwürfe: nicht von Commiſſionen der Kammern zu beat 
beiten feyen. Das fey aber auch nicht die Abſicht des Com; 
miffionsantrags gewefen, fondern was man beabfichtige babe, 


⸗ * 


Sttüng vom ar. Kai ih, 5 
fey nur das, daß der Regierung änheim geſtellt würde, 
die Einftigen Vorfihläge mirZugiehüng ven Individuen aus 
beiden Kammern zu berarhen, und auf diefem Wege die 
erfchiedenen wiberſtreitenden Jaͤtereſſen mit 0 ardherer 
Sicherheit zuin Voraus auszugleichen. 

Dr. Duttlinger: auch dage gen müſſ⸗ er ſih aber) 
mals erklären. Wolle man, daß Mitglieder der: "Kammern 
nicht als Bevollmächrigte, fondern als jwar Ju den Kam, 
mern gehörige, aber für jid und felbſtſtaͤndig bandelnde | 
Individuen jum Enswurf eines Geſetzes bedgejogen tohies 
den, fo könnte dies zwar ohne Verlehunh der Conſtĩtution 
und nach dem Beyſpiele der Branzdfen, auf das marı ſich 
neulich berufen, allerdings geſchehen. Man brauthe dies 
aber der Regierung nicht erſt anheim zu ſtellen; eß ſes ein 
Recht berfelben , bas fi). von ſelbſt verſtehe. Man iniſſe 
es den Miniſterien uͤberlaſſen, bey ihren Entwürfen Staaten 
ahäunet und StaatsRechtsgelehrie zu Berachen nach ihrer 
eigenen Wahl; ‚ alſo auch ſolche, ‚welche, Mitglieder der 
Kammern fepen.. Alkein das legtere billige er nicht 3. und. 
franzoͤſiſche Stäatsmänner und Staairechiliche Schriftſtel⸗ 
ler, 4. B. Benjamin Gonftane, u a. ‚hätten ih⸗ 
ren ‚gerechten. Tadel ‚gegen biejen Gebrauch der Miniſter mit 
eben. ſo diei Grund als Noechdruck oft und laut ausge. 
ſerochen. Nur buch den Kampf der „Megnungen, werde, 
das Wahre und Rechle gefunden und ins Reben: ‚gerufen? 
Diefer Raiupf gehe verloren, wenn die Mitglieder der Lan, 
mern ſeibſt Antbeil an den Entwürfen hätten. @ie fegen 
daburch für das Werk ihrer eigenen Mitfhöpfung, jung 
Voraus gewonnen, und für bas Regie und Wahre, wenis 
her mehr einpfänglich, ſobalb ed in Dpbefitjon_t mit, dem 
giftern bie. Das Maß bed Verderblichen diefer nätürs 
lichen Folge wachſe noch badurch⸗ daßi män annehmen klirfe, 
ed werden. eis bie mäctigern. Kräfte aus den Kammern 
ſeyn, welche von ben Miniftern benugt, und fe ve 

Ptotoc. d, IL Kammer. 64 deft. 3 
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Kammern ſelbſt oder der freyen ſeibſtſtändigen Prüfung der 
an die Kammern gebrachten Gegenſtände zum voraus ent⸗ 
zogen würden. Er flimme daher abermals dafur, daß man 
fid darauf befchränke,, die Regierung zu bitten, das 
neuefte Edict nit in Wirkſamkeit treren zu 
laſſen. 

Winter von Carisruhe: Der Zweck, warum die 
Regierung um Zuzug von, Mitgliedern aus den Kammern 
zur Bearbeitung neuer Vorfcläge gebethen werden fo, 
fey keineswegs, um ihr Kräfte der Intelligenz zuzuführen, 
fondern nur der, damit auf biefem Wege die Punkte 
des Widerſtreits und die Mittel. jur Hebung derſelben deſto 
fiherer ausgemittelt würden, damit ein Entwurf zu Stande 
täme, von bem man erwarten dürfte, daß er, an die 
Kammern gebracht, angenommen würde, 

Dr. Duttlinger: Wenn die Regierung diefen Weg 
für zweckmaͤßig halte, fo werde fie ihn einſchlagen, ohne 
daß wir darum zu bitten haͤtten. 

Huber: Er habe in der vorigen Sitzung gegen die 
Anfichten des ehrenwerthen Mitglied& gefprochen, unb bas 
mald dem Antrage ber Commiſſion beygeſtimmt. Er habe 
jetzt eine andere Ueberzeugung gewonnen, bie ihm jur 
Pflicht mache, feine frühere Meinung ausdrücklich zurüds 
zunehmen, und mit der von Dr. Duttlinger aufgeftells 
ten zu vertauſchen. 

Ruth: Es würde vor Allen ausgemacht ſeyn mis 
fen; welche beſtimmte Gegenflände bie Zuſammentretenden 
ju berathen hätten, 

Staatsrath v. Genshurg: Wenn Deputire 
der I. und IL. Kammer auf Aufforderung der Regierung 
jufammenträten, fo müßte bad ohne Verletzung ber Con» 
ſtitution ſtatt finden koͤnnen. 
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Vslker und mehrere andere Stimmen unterſtuͤtzon 
nunmehr Dr. Duttlingers Antrag. 


v. Sevfried: In ſofern der Antrag darauf gehe, 


daß auch das Edict v. 23. April 1818. nicht anzuerkennen 
ſey, in ſofern konnte er ſolchem nicht beytreten. Durch 
den Art. 23. der Verfaſſungs, Urkunde ſeyen die Berech⸗ 
tigungen, welche das Edict den Standes und Grundherrn 
verleihe, für einen Beſtandtheil der Verfaſſung erklaͤrt. 
Dabey müfle man ſtehen bleiben. Recht und Verfaſſung 
forderten dieß. Dieſen Boden müßten wir nie verlaſſen. 
Er glaube daher, man muſſe darauf befteben, daß bie 
Durch das Edict von 18L8, gegebenen Berechtigungen im 
Vollzug: gelegt werden, 


v.Liebenftein: Er fey damit einverftanden ‚und 
"glaube, daB Dr. Dustlinger in ber Hauptſache der 
namlichen Meinung ſey. 


Dr. Duttlinger: Er bleibe freilich ebenfars bey 
dem Edict, aber eben deßhalb auch bey dem Art, 62. defa 
feiben. Diefer fege aber zur Annahme eine Friſt von 3 
Monathen fe. Nach der gehörten Erflärung der Großh. 
Negierungs » Eommiffion ſey die Zrift verfäumt und das 
Edict noch bis auf diefe Stunde nicht angenommen wor⸗ 
den. Deshalb trete jetzt der Artikel 52. deſſelben in Kraft, 
welcher für den Ball des Michtannahme, der geſetzgebenden 
Gewalt freies Verfügungsreht- vorbehalten. Auch er wüns 
ſche fo innig, als jemand, die pünctlide Erfüllung aller 
Pflichten, welche dem Staate gegen das Ausland und Die 
mitverbündeten Gtaaten, und ben verfhiedenen Claſſen 
der Stontöblirger gegen einander abliegen. Aber weil dag 
Edict nicht angenommen, alfo die Pflichten, bie aus dem 
Art, 14. der deutichen Bundesacte hervorgehen , zur Zeit 
nicht erfühs feyen, ſo muͤſſe man eben deßwegen erwarten, 
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9% Sepfried: Die drey Monatbe, welde das 
Edict feſtſetze, ſeyen zur Zeit der Verkündung der Conſti⸗ 
tution ſchon verfloſſen geweſen. Wäre vorher ein Präclu- 
ſtobeſcheid erfolgt, fo wäre dieſer durch den Art. 23. der 
Verfaſſung wieder aufashoben. Er müſſe auch aus biefem 
Grunde das Edict für rechtsverbindlich halten. 

Hüber: Ob die Fri von 3 Monarchen am 22 Au» 
guſt verfloffen geweſen fey, Fönnte man nicht wiffen, ohne 
daß man die Beſcheinigung bes Tages beſaͤſſe, an weldem 
dab Edict zugeftellt worden fey. 

Dr, Dutslinger: Den 22 Auguſt fey das Ediet 
überhaupt , alfo auch bie Art. 37. und 52, beffelben mit 
ihren Seithebingungen und deren Folgen als Beſtandtheil 
in die Derfaffung aufgenommen worden, Wollte man ans 
nehmen , baß die Friſt am 22 Auguft noch nicht verfäumt 
geweſen, oder daß hie Verſaͤumung burd den Art. 23 
der Verfaffung mieber geheilt werben wäre, fo hätte fie doch 
an eben biefem Tage aufs neue zu laufen angefangen, 
umb wäre baher jegt, da neh immer Feine Annahme er. 
folgt feyn fol, abermals verfaumt. 

v. Riebenftein: Er alaube, daß man beym Art. 
23. der Verfaffung ſtehen zu bleiben habe. Welle die Res 
gierung den Standes = und Geundherrn mehr Nechte ein⸗ 
s&umen , fo babe dieſes alsbann in cenftitutioneller Form 
durch einen an bie Kammern in Bringenden Geſetz vorſchlag 
zu geſchehen. 

v. Seyfried: Auf —F Fall ſey am Tage "ber 
‚ Publication der Verfaffungdurfunde bie dreimonatliche Frifk 
verftrichen geweien. Daß beflen ungeachtet durch den Art. 
23, die Berechtigungen, welche jenes Edict ertheile, für 
Beſtandtheil der Eonflitutien erflärt feyen, beweife, daß es 
auf die gefchehene Annohme oder Nicht, Annahme nice 
‚ anlommen könne. 
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Ft Dr. Duttlinger: Freilich feyen die Werfchriften 
bes Edicts, oder wie man ſich unrichtig lausdrüde, bie 
durch daſſelbe ertbeilten Berechtigungen durch den Art. 23. 
Beſtandtheil der Verfafſung geworden. Aber umter diefen 
Vorſchriften feyen ja auch die Art. 37. und 52. des Evictd 
mit enthalten! mithin die dort ausgeſprochenen Zeitbebins 
gungen ebenfalls Beſtandtheil des Werfaffung geworden. . 


v. Liebenfkein: Wie die Sache jest ſtehe ‚ hätten 


wir uns nunmehr lediglig auf unfere Rehtsdomäne zurück. 


zujieben. Das Epdict von 1819. fey, als im verfaffungßs 
mäßigen Wege nicht erlaffes, für rechtsungültig erkannt, 
Es Handle fi jeßt nur um das Edict von 1818, sder viel. 
mehr um ben Art. 23. der Verfaffungturkunde, worüber 
daher abzuftimmen. ſeyn werbe. 


Dr. Duttlinger widerſetzt ſich der Abſtimmung 
über den Art. 23., da deſſen Rechtsgültigkeit Feines An⸗ 
fechtung unterliegen koͤnne, und in ber That auch weber 
von ihm, noch von andern angefochten worden fey. 


Hüber erklaͤrt ſich im nämlihen Sinne. 


Winter von Heidelberg glaubt, es genüge ber Her 
gierung bie Anzeige zu machen, baß wir bas neueſte Edict 
nit angenommen hätten, und berfelben, in fo fern fie 
glaube, daß den Verpflicgtungen ber Bundes Acke auf ana 
dere Weife nicht GBenligen gefchehen werde, anheim zu ftel 
fen, neue Geſetzvorſchlage hieruͤber an die Staͤnde zu brin⸗ 
gen. 


Dr. Duttlinger wuͤnſcht, daß für bie Abfimmung 
Die Frage ganz allgemein geftellt, und auf das Ebict von 
1819. befhränkt, hingegen über bad Edict von 1818 ober 


den Art, 23. der Conſtitution alle Abſtimmuns bergen» u 


gen werden möge. - 


I) 


* Eitung vom 21. Jung, 14 d. 








Dec; 


ken Art, a, night —* ſelle? — 


Dr, Duttlinger: Weil man had wohl Üßer. hie, 
Bültigkeit der Eonfitutien keine Abflımmung, 
gerlangen werde ! — Der Artikel fey, Theil. der. Ganflitutien, 
daher bed) ja wehl aultia, und rechtsverbindlich, wie jebeg 
anbere Artikel der Verfaſſung, ohne daß die Gultiqkeit 
erſt burch eine Abftirhmung ausgeſorochen werden müffe, 
&s genüge jetzt, wit "Umgehung aller Abftimmung über 
das Edict von 1816. eine an die Regierung zu richtende 
Bitte‘ ju befchlieffen, ’ das neuefte Edict als confifutione: 
widrig "um rehtdunghteig,, niche in Wirkſamkeit treten iu, 


Ipffen. 


Reinhard: Vach feiner Anfiht. ſey blos bey ber, 
Bitte ſtehen au bleiben , daß das Geſet vbm. 1b. %pnf 
d. J. nicht in Verzug geſetzt werde und das Weitere 


vertrauensuoll von ber Weidpeit, einer Regierung, zu en 


warten, welche aud in diefem Gall den Ruͤckſi bien für. 
Ras Gemeinwehl und die Cenſtitution forgfam folgen werke. 

Nach geſchtoſſener Discuſſion wurde vom Praſi⸗ 
benten mit. allgemeiner Zuſtimmung der Kammer die Fra: 
ge aufgeſtellt: „Ob man damit einverfkanden fen, daß 
v&e, Königlide Hoheit ber Großherzeq 
„gebethen werden. ſollen, das Edict vom 16. Aprit.d. J. 
„als im verfaſſungsmäßigem Wege nicht eutſtanden, und 


| Halſo mit rechtlicher Gultiakeit nicht verſehen, nicht in 


„Wirkſamkeit treten au laſſen 2. — und mittelſt. Abſtim— 
mung durch, namentlicheß Aufrufen mit, einer Mehrheit 
von, 57. gegen 1. (Dr, Fetzer) Stimme mit. „Ein 
. Nerflanden“. beautmwegtet. 


Her Abg. v. Standel erſtattete Hierauf, Namens ber 
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Commiſſion Bexicht über. Fech 16 Antrag auf Errihtung 
von Leib und Sporkaſſen. 
Beylage Nro. 264, 


Die Discuffien darüber wurde bis zu einer der fol 
genden Sitzungen vertagt. 


Am Schluſſe machte der Bere. Regierunas Cummiſſär 
Beh. Referendaär von Baur felgende Eröffnung: „Der 
„Broßherzog unfer gnaͤdigſter Herr haben mit Bedauern in 
„Erfahrung gebracht, daff fi ſchon mehrere Mitglieder, 
„der 2ten Kammer Ihrer getreuen Landftände in Bersräs 
„gen und in Reden erlaubt haben, ſowebl gegen bie Aus, 
„‚führbarfeit einiger Artikel der deutſchen Bundes Acte, ale, 
„auch gegen bie. Gonmetenz ‘der Bundesverfammlung, über, 
„die Befolgung derielben in. allen Bundes. ; Staaten zu 
„waden — Zweifel zu erheben.’ 


vr Hoͤchſtdieſelben wellen daher. bie. zweyte Kammer auf: 
„die Unzutäffigkeit, folder und ähnlicher Verfaſſungswidri⸗ 
„gen Aeuflerungen aufmerkiam machen.“ 


„Die Bundes » Acte iſt das Grundgeſetz, auf neelchem 
„die Sicherheit des Beſtandes aller Bundes‘, Staaten bes 
„ruhet — in ihr liegt die erſte Gewaͤhrleiſtung unſerer 
„eigenen Verfaſſung — ſie iſt das heilige unverletzliche. 
„Palladium y weiches unter der Garantie der größten Eu: 
„ropaiſchen Maͤcht⸗ die Rechte der ſchwaͤchern Staaten ge⸗ 
„gen jeden Eingriff der Gewalt ven innen und ven aufen 
ibüget ; — jeder Angriff- auf dieſelbe ifk ein Schritt zur 
„Anarchie — eine Verlegung unferer Verfoff ungs Urfun, 
‚de, weiche das Großherzegthum 6. 1. und 2. alt einen 

„Beſtandtheil des deutfchen Bundes — Aue erganiſchen Ber 
ing⸗ der Bundes » Verfammlung. für alle Claſſen ven 
Landes, » Angehörigen. für, verbindlich erk, aret, und bie 
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„des Bundes ſtellt.“ 





—„Seine Königliche Hoheit find keineswegs 
„geſornen, die vollklommenſte Freiheit der Rede in dem bey⸗ 
„den Kammern der Staͤndeverſammlung beſchraͤnken zu 
„wollen‘, nur können Hoͤchſtdieſelben nicht zugeben, "daß 
‚die Regierung durch Stillſchweigen den Verdacht auf ſich 
„ruhen laſſe, als billige ſie ſolche Verfaſſungswidrige — 
‚die innere Ruhe unſeres deutſchen Materlandes fo ſehe 
‚„‚gefährdende Anfichten und Aeuſſerungen.“ 


‚Auf die Unverletzbarkeit der Bundes⸗Acte zu wachen, 
„und der Bundes ·Verſammlung ſelbſt die ihr gebührende 
‚Achtung zu erhalten , iſt die erfte und heiligſte Pflicht 
„jedes einzelnen Kürften, zu deren Erfühung Er gegen 
„feine fämmtlihen Bundesgenoſſen fowohl, als gegen je⸗ 
‚me Europäifchen Mächte verantwortlich iſt, welde die 
„Wiener Congreß — und in berfelben die Bundes Acte 
„garantire haben,’ 


„Seine Königlihe Hoheit glauben bemnad, 
„heffen zu dürfen, daß in Zukunft, bie Mitglieder Ihrer 
„getreuen Stände ſich in den Schranken ihres Berufes 
‚balten und ſich aller Ausfälle gegen bie einzige Baſis des 
„dermalen beftehenden Reſhtszuſtandes in Deutſchland, und 


“ bie Unverletzbarkeit ber mit den’ größten Mächten Eur: 


„pens geſchloſſenen Veytraͤge enthalten werden.“ 


Nachdem der Here Geheime Referendaͤr von Baur 
dieſen Vortrag geendet hatte, nahm. ber Abgeordnete 
v. Liebenſtein das Wort: Er muͤſſe auf das leb⸗ 
hafteſte bebauem, dag Seine Koͤnigliche Hoheit 
über den Inholt der in dieſer Kammer gehaltenen Reden 
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durchaus falfch berichtet worden feyn müßten. Cr ſelbſt 
babe in der Sitzung vom 17ten d. über den Antrag des 
Abgeordneten Knapp, bas Standes » und Grundherrlich⸗ 
Peitö = Edict betreffend, eine Rede gehalten. Darin habe 
er. ſich in die Unterfuchung der. Competenz- bes Bundes; _ 
tags eingelaſſen. Dieß fen deshalb unumgänglich noth⸗ 
wendig. geweſen, weil in einem Bufammentritt mit der 
über Knapps Motion niebergefebten Commiffion “einer 
ber Großh. RegierungsGommiffäre, ber gegenwärtig nicht 
anweſend fey, den Beſchluß der hohen Bundesverſamm⸗ 
lung vom 24 May db. 3. wieberbolt ald das Daupt: Ars 
gument für die Rechtsbeſtaͤndigkeit eines Edicts angeführt 
babe, wodurch die Kammer bie verfaſſungsmaͤßigen Rechte 
des Volks über den Inhalt ber in -biefer Kammer gebaltes 
nen Reden wefentlich verlebt glaube. In diefer Rede habe 
er aber bie Competenz des Bundestags in, biefer- Sache 
an ſich nicht beftritten , fondern. vielmehr ausdruͤcklich ans 
erfannt , daß die hohe Bundesverſammlung befugt ſey, 
Darhber zu wachen, baß in allen Staaten bed Bundes, 
der Art. 14. der Bundes -Acte, fo wie er gefchrie 
ben ſtehe, zum Vollzug komme. Wenn. man das reine 
Gegentheil in feiner Mebe gefunden habe, fo febe dieß 
sin gängliches Mißverftehen voraus, - weldes kaum anzu⸗ 
nehmen ſey, da er. beutlich genug geſprochen zu haben 
glaube, Er muͤſſe daher. noch einmal fein tiefes Bedau⸗ 
ern darüber ausfprechen, daß SeinerKöniglichen Ho 
beit dem Großherzog über einige Vorgaͤnge in ber 
Kammer ganz unrichtige und entfiellte Berichte erſtattet 
worden ſeyn muͤßten. 
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Winter von Garlörube, erftärte hierauf: Auf diefe 
m Allerhoͤchſtem Namen auögefprochene Erklaͤrung erlaube 
er fih mit aller Ruhe in geziemender Ehrerbiethung fich 
zu Auffern: Die Behandlung bes Gegenflantes, über: 
weichen er zum Bericht = Erflatter gemählt worden fen, 
babe ihn auf die Unterſuchung der Urfachen führen muͤſ⸗ 
- fen, warum jenes Ebict, die Verhaͤltniſſe ber Standes⸗ 
und Grundherrn betreffend, fo vielen Anftinden und Bi: 
berfprüchen unterworfen, und dem Ginne und Wunſch 
des Volks entgegen fey, welches durchaus verlange, in 
feinen. gegenwärtigen Verhaͤltniſſen zu bleiben. Diefe Un: 
terfahung babe ihn weiter auf einem natürlichen Wege auf 
bie Art. 13. und 14. der beutfhen Bundes» Acte ımd 
auf. ihre Unvereinbarlichkeit' geleitet. Dadurch ſev wohl 
kein Menſch weniger der deutſchen Verfaſſung und der 
Competenz des Bundestags zu nahe getreten, als er. 
Die deutſche Bundes-Acte ſey ein. Grundgeſetz, des ſich, 
wie ein jedes andere Geſetz, eine hiſtoriſche und doctrinelle 
Brarkeitung gefallen Iaffen müffe, und wenn’ eine Unter: 
ſuchung in letzterer Hinſicht zu dem Reſultat führe, daß 
die beyden Artikel in der Ausfuͤhrung unvereinbarlich ſeyen, 
und wenn er dieſes Reſultat freymäthig auszuſprechen ha⸗ 
be, fo werde man ihm. dieſes ſelbſt dann nicht: zum Vor⸗ 
wurf machen koͤnnen, wenn feine. Behauptung auf: einem. 
Irrthum beruhe. In dem lebten Ball bebürfe es ja weis 
tee nichts ald einer gränbliden Widerlegung. Gen aber. 
feine Behauptung richtig, ſo koͤnne fie beyden Theilen, 
die. nun im. Streit befangen- ſeyen, und bie unter allen. 
Verhältniffen untereinander und nebeneinander leben müßs 
ten, zur nuͤtlichen und heilfamen. Lehre dienen, durq wei: 
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felfeitiges Entgegenfommen die Puncte, auf weichen eigents 
lich die Unvertraͤglichkeit beruht, in friedlichen Wegen zu be: 
feitigen, indem im, andern al der Streit ins Unenbiüd ee 
fortdauern mußte und würde, weil wegen ihnen die Bau: 
desacte, die hun- einmal ald Grund = Gefeß beſtehe, nid t 
werde abgeändert werden. Da er auffer diefem die Greu— 
zen der Beſcheidenheit in Peiner Hinſicht überfä.ritten hab», 
und den Geſetzen der Kammer nicht zu nahe getreten fey, 
fo glaube er auch durch eine miffenfchaftliche Unterfuging 
keinen Grund zu ben geäufferten Beforgniffen gegeben iM 
haben. \ 
Bei ch Lug: 
Zades = Ordnung, 
1) Vorlefung der Protocoke;- . \ 
3) Anzeige der eingefommenen Motionen und SDekitide 
hen; | 
9) Entwidelung ber Motionen: 
a) des Abgeorbneten Baf ſermann auf enihtin⸗ 
von Handelsgerichten; 
b) des Abgeordneten Schneider wegen Auſdebung 
des Trottweins. 
4) Diſtuſſion uͤber den Antrag des Agtortneien Di. 
- Kern, dad Schulweſen betreffend: - 
5) Difcuffion fiber den Antrag des Abgkordneten Fecht 
auf Errichtung von Leihkaſſen. 
6) Berichte der Petitions&omimnjffi ionen; 
- Zur Beurkundung Aterzeichnen 


Der erſte VicePraͤſident, Die Eccretaͤre 
Dr.. Kein. Dr. Duttlinges 
Hüber ' 


| Birgisn . 
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Daß Cdiet vom 16. April d. 3. wird, weil ohne daffelbe bie 
Berpanplung nicht verftanden werden Tann, hier beygefügt. 
Pr. 3. G. Duttlingen 


Ediet, 


bie 
Standes» u. Grundherrlichen Rechtöverhäftniffe 
im Großherzogthum Baden betreffend. 


Eubwig von Bottes Gnaden, Großherzog zu 
Baden, Herzog zu Zähringen, Landgraf zu Nellenburg, 
Graf zu Salem, Peteröhaufen und Danau x. 


Mr nun in Gott ruhender Regierungs » Borfahrer unb Reſſe, des 
Großherzogs Sa rı Liehden, hat in einer unterm 23. April IBIB, 
ertaffenen Berortnung bie Rechtsverhältniſſe der vormaligen Heichde 
flände und Reichsangehörigen zu beflimmen geſucht, und fie fobınm 
feibft bei dem Bundestag zu ihrem Beitritt oder zu Beibringung ih⸗ 
“zer llenfallfigen Ginwendungen aufgefordert. Dieſe haben hierauf 
auch in verſchiedenen fchriftlihen und gebrudten Eingaben ihre Bes 
ſchwerden und Wünſche bei dem Bundestag mit des Witte angebracht, 
daß dafelbft darüber entſchieden werden möchte. Da Wir es für 
‘eine. Unſerer erſten Regentenpflichten halten, jebem fein ihm gebühe 
rendes Hecht ohne Abbruch wiederfahsen zu laflen und jeder gegründes 
ten Beſchwerde non ſelbſt abzuhelfen, ohne daß es der Einmiſchung 
dritter hierzu bebürfe, fo haben Wir ſogleich nach Unſerem Regierungs⸗ 
Antritt Unſere Aufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand gerichtet und 
ſämmtliche nunmehr Unſerem Großherzogthum angehbrige ehemaligen 
Meihtftände, fo wie den ebemaligen unmittelbaren Reichtadel aufge⸗ 
fordert , ihre Beſchwerden Uns felbft vorzutragen, um foldhe alsdann 
von einer von Uns niebergeiehten Commiſſion prufen zu laſſen. Dies 
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ſes iſt nun geſchehen. Sammtliche ehemalige Reichs ſtande ſowohl, als 
bei weitem der größte Theil des Reichtadels, mit weniger Ausnahme, 
find durch bevollmaͤchtigte Abgeordnete bahier erſchienen, und es iſt 
Ans von unſerer niebergefegten Commiſſion, nach geſchehener Beſpre⸗ 
chung mit ihnen, Vorttag darüber erſtattet worden. Geleitet auf 
der einen Seite durch jene Unſere erſte Pflicht der Handhabung einer 
unpartheiiſch und gleihdurchgebenden Gerechtigkeit, und auf ber andern 
@eite durch die Und eben fo feir obliegende Sorge für bie Wohlfahrt 
des Landes, womit Wir Unfere jämmtlihe Untertbanen mit gleicher 
Eiche umfaſſen, haben Wir deſchloſſen folsentes zu verorbnen, womit 
Sir zugleich dad Edict vom 25. April 118, unbeſchadet jener Berech⸗ 
gigungen, welche nad dem $. 22. ter Berfaffungs = Urkunde die Be 
ſtandtheile derſelben bilden, zum Theil beflätigen, zum Theil erläus 
tera und zum Theil näher beſtimmen. 


/ 


mug ihemaztni 


A. Rechtsverhaͤltniſſe der ehemaligen Ceichsſtaͤnde, 
nunmehrigen Stanbeöherren. 


-L Allgemeine perfänlide Vorzüge 
& 1 Jene ehemals reichsſtäͤndiſchen, fürftiichen und gräflichen 
Gäufer werden fortan zu dem hohen Adel in Deutſchland gerechnet. 
Ihnen verbleibt das Recht der Ebenbürtigkeit in dem nemlichen Bes 
geiffe, ber vor ihrer Mebiatifirung damit verbunden war. 53 
$. 2. Die Häupter berfelben gehören zu den erften Standes her⸗ 
sen 5. fie und ihre Familien bilden die privilegirteſte Klaſſe in Unſerm 
Großherzogthum. Gie leiſten Uns als Ihrem Souverain die Huldigung 
auf die in dem Standesherrlichkeits Cdict &. 1. befihriebene Weiſe. 
%.3.. Sie und ihre Familien haben die unbefchränfte Freiheit, 
ihren Aufenthalt in jedem zu dem beutfchen Bunde gehörenden ober 
mit demfelben in Freundſchaft lebenden Gtaate zu nehmen. Die nems 
liche Freiheit konunt ihnen auch in Anfehung bes Cintritts in fremde 
Ariegsdienſte zu. 
S. 4 Ihre noch beſtehenden Familien / Berträge werben nach den 
Grundfägen der fruheren deutſchen Verſaſſeng aufrecht eejalten, und 
ihnen bie Befugniß zugeſichert, über ihre Güter⸗uUnd Bamilinoerhältniffe 
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verbindliche Berfügungen gu treffen, dieſe miſſen Uns jedoch, fü weil 
es noch nicht geſchehen iſt, zur Beftätig ung vordelegt werten, 
welche Im niemals ohne ertebliche Urſachen erſchwert, ˖oder verwe ⸗ 
wert Werben fol. Dieſe Verſügungen werden ſodann bei Unſern 
ybchſten Landesſtellen zur allgemeinen Kenntniß und Nachachtung ge⸗ 
bracht. Alle bisher eine dagegen erlaſſene Werortinungen ſollen füt 
Tünftice FSUe nicht weiter anwendbar ſeyn. 

%. 3. Sie haben in allen fie betreffenden Beate und Perforalfas 
Gen einen vefreyten Gerichte ſtand in erſter Inſtanz bei Unſerem ‚Hof, 
gericht, von wo an ſich der weitere Behkas nah Unſerer oben Bes 
wichte s Ordnung richtet. 

F. 6. Vetlaſſenfſchafts⸗ Verhandiungen, welche Mitglieder der 
Yamitie vetreffen, werden duch die Häupter der Familie erledigt, 
wenn aber Rechteſtreitigkeiten dabel entſtehen, ſo müſſen ſolche zant 
rechtlichen Verfahren an das competirende Hofgericht verwieſen werden. 

"8.7. Sn peinlichen $ällen fegen Wir für die ſtandesherrlichen 
;Häupter der Familie und Ihrer Gemahlumen, fd länge ihre Watte 
am Leben bleiben, folgende Auftvegal s Apftanz; 

Der Beſchu ldıgte benennt drey Standesherren Anſeres Landee, 
jeber derfellen ernennt zidey ſubdelegirte Brätle Aus Unſern Unterttas 
hen, Wir ernennen den Präfidenten;, welcher jebesmalen aus Ahferm 
jeweiligen Suftizmmiftee oder Obrrhofricht er beftehet. Das 
Weriht ernennt zwey Unterfuhnds sSommiffarien, die aber niät 
zugleich Mitglieder des Berichts ſeyn Finnen Und einen Xctuat. DE 
Unterfahutg® « Sommiffärieit inftruiren den ganzen Proceß unter Leis 
Yung des Gerichts. Der Präfdent iimehnt den Res ind Gortiferens 
ten unter den Rathen; das Urtkeil wird am Unfere oberfle Staatis 
ftelle zur Beftätigung eingefendet. In den Bälleh, wo nach Unferk 
Sanbesgefeben bie Berufung von Urteilen ber Sofgerichte an das 
Dberkofgeticht gehen kann, ftelt diefe dem Verurthellten ebenfalls fery. 
Die gegen den Gtantecheren etwa nöthigen polizeylichen Mabregein, 
werden im gewoͤhnlichen, jedoch ihrem Gbmd: und Anſeten angemeffer 
nen Veen , auf Anordnung Unferee oberften Staattbehörde, otck 
weh Blige Falle vorkommen fellten, der mittlern Sanbeafllilen ; 
ergriffen. Die Güter bed Verurtheilten därfer in keinem alle coits 
flszirt, vohl aber wistend ſeiner Lebene zeit ſequeſtrirt werben. 
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8%. 8. Die Standesherren und ihre Familien find von der Mili⸗ 
tärpflicht befreit. ‘ 

$. 9. Die Standesherren führen ihre. gegenwärtige Titel und 
Wappen fort, fie benennen fi von ihren Herrſchaften, jedoch mit 
MWeglaffımg aller jener Würden und Beifäge, welche ein vormaliges 
Reichsverhältniß bezeichnen, fie haben das Recht, auf itre Koften fi 
von ihren Mebiatimterthanen huldigen zu laſſen und ſich dabei der in 
dem Standesterrlickeits@dict in $. 18. Beilage B. mihaltenen For 
mei zu bedienen. 

$. 10. Wir geftatten ihnen auferdem noch folgende perfänli 
he Vorzüge. Die Familienhäupter dürfen fid in allen Fertigungen 
und Ehhriften, die nicht an Ins oder an Unfere Behörden gehen, bes 
Prädikats, zegierender Fürſt und Standesherr, ſammt der. erfien Pers 
fon in vielfacher Zahl, Wir, Unfer, Und, bedienen; Mir ſelbſt 
in Unfern Gabinets » ſchreiben an ie, wollen Uns ber Anrede: 
Durchlauchtig, Hohgeborner Kürft, und an die Gras 
fn: Hochgeborner Braf, und in der Gourtoifie: des Aus 
drudd Liebden, bedienen. Unſte Gtanteftellen müflen in ihren 
Schreiben Sie eben fo anreden und Ihnen im Gontert den Titel: 
Durchlaucht geben, wohingegen in den Schreiben an Uns ober Unfere 
obern Staatstehörden ed bei dem biäber angeführten Kanzley ı Gere 
moniel fein Bewenden behält. Die Kirchengebete in den Stanteöherre 
lichen Gebieten unb allen dazu gehörigen Kirchen müſſen m der Für⸗ 
bitte nach Uns und Unſerer Familie aud) das Haupt des ſtandesherr⸗ 
‚lichen Haufe und befien Bamitie erwähnen , die Trauergeläute eben 
fo wie die Einflellung bes Saitenſpiels müflen halb fo lange, als 
in gleichen Faͤllen kei Und und Unferer Zamilie geſchieht, angeordnet 
und ihnen gefiattet werben, eine Trauer unter ihren Hofleuten unb 
Dienern anzulegen. Ihnen fteht frei, eine Chrenwache von Unſerm 
Militär auf ihre Koſten an allen Drten ihres Standetz-Gevbiets, 
wo folches in Garniſon Tiegt, zu verlangen, / oder andy ſtatt deffen ein 
eigenes Trabanten⸗ Gorps von ZB bis 30 Mann in ihren Wohnort 
aufzuftellen, auch fich der bei ihnen üblichen Hofämter gu beblenen, 
und demſelben Hofuniformen, die jeboh von ber Unfrigen verfhhieden . 
feon müflen, zu ertbeilen. Eben jo follen dieſelben bereditigt fegn, 
kei ihren Beamten unb Givflbienern Dienftuniformen einzufl; been. 

Vroto c. b. II. Sımmer. 68.Hft. 4 
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8. 11 Den Gtandesherren fleht dad Recht der Landſtandſchaft 
zu, fo wie ed in der Verfaffungsurkunde des Großherzogthums bereir® 
ausgedruckt if. Wir werben aber auch wegen ber gebetenen Beizies 
. bung eined chenbürtigen Bormunbs während her Minderjährigkeit eis 
ned Standesherm und wegen Subftituirung eines bevollmächtigten 
Ehenbürtigen bey geſetzlicher Verhinderung bed Gtandeöheren dat 
Erforderliche an Uniere Landſtände gelangen laffen. 
6812. Was Übrigens bie Bormundfchaften und @urateten über 
die minderjährigen Kinder eines verflorbenen Standesherren betrifft, 
fo flehet nach Unſerm Landrecht den Eltern das Recht zu, ihren Kin 
dern Vormünder zu ſetzen, auch gebührt dem Überlebenden Elterntheile 
hiezu das Recht Thon nach dem Gef. In allem Wällen, wo 
weber das Landrecht, noch die väterlidhe Dispofition eintritt, bebalten 
Wir uns vor, dad Rechtliche, fo weit eine Einſchreitung der Staat! 
gewalt erforderlich if, durch Unfere oberfte Staatsbehoöͤrde fürzufehren. 

$. 13. Es verſteht fi von feibft, daß da, wo fi durch vorftes 
hende Verfügung die bemerkten Worzüge nicht auf die ganze Familie 
erfſtrecken, fondern auf bie Häupter oder ihre Gemahlinnen eingeſchränkt 
haben, es in Anfehung des Übrigen dabey fein Bewenten behält, was 
die Laribeögefege und Verordnungen mit fich bringen, wie aud, daß 
diejenigen Standesherren, welche ſich in Unfere Eivit - und Militärdien« 
fie begeben, fich in Anjelung des ihnen gebührenden Range blos nad 
ven Dienflregtements und übrigen Werorbnungen zu richten haben 

II. GerechtigkeitspPflege. 

6. 14 Den Stanbeöherren ftcht die Ausübung der bürgerlichen 
und peinlichen Gerichteberfeit in crfter Inftanz zu, eben fo in zwey⸗ 
‘ter Inftanz, wenn fie im Beſitz derſelben vor 1813 gewefen find, und 
ihr Gchiet 20000 Seelen in ſich faßt. 

% 15. Im erſter Inſtanz wirb fie durch Aemter verwaltet, bie 
in allee Hinſicht wie die landeöherrlihen Aemter formirt feyn müſſen, 
und alsdann ben nemlithen ımb ganz gleichen Gewaltßsumfang in Ans 
fehung dee Gerechtigkeitepflege haben, wie biefelben. 

%. 16. Die Gerechtigkeitspflege in zweyter Inſtanz wirb durch 
ein Collegium verſehen, das ben Namen Standesherrliche N. Juſtiz⸗ 
GSanzley führt. Gleiche Benennung führen die Aemter Standetherrliches 
N. Suſthamt. 
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$. 17 Die Juſtizanzleyen müſſen aus einem Präfidenten oder 
Director und drey Raͤthen beftehen, welche ſämmtlich die Beflätigung 
von Uns durch Unfere oberfie Etaatöbehörde erhalten müſſen. 

$. 18. Die Subalternen in den Kanzleyen werden von ben 
Standesherren ohne Veftätigung ernannt, fie müflen aber von biefen 
Anftellungn die Anzeige an die oberſte Staatsbehoͤrde machen. 

$. 1%. In Anfehung der peinlihen Unterſuchung wird ben flans 
des herlich en Juſtiz Canzleyen, hinſichtlich der bürgerlichen und pein⸗ 
lichen Strafgerechtigkeitspſlege, gerade der nemliche Eewaltumfang 
zugeſchieden, wie Unſeren Hofgerichten, und den ſtandesherrlichen Amy 
tern ein gleicher wie den landesberrlichen Aemtern. 

$. 20. Die Standesterrlichen Aemter und Juſtiz Canzleyen kon⸗ 
nen in peinlichen Fällen Feine höteren Gelvftrofen anfegen,, als bas 
Geſetz erlaubt, und eben fo wenig andere Strafen in Geldftrafen vers 
wandeln, als da und in fe ferne das Geſet hiezu die Erlaubniß er⸗ 
theilt. 

8%. Die uUnterthanen, bie fi eines Vergebens gegen ben 
Landesherrn ſchuldig machen, konnen nicht vor ben Standesherrlichen, 
fonbern nur vor den Lanbesterrlihen Gerichten belangt ‚werben. 

$. 22.. Ehen fo die Landesherrlihen Diener, jedoch wenn fie aus 
Ber ihrem Dienft noch ein anderes türgerliches Gewerbe treibm, mur 
in Sachen, die ihren Dienft betreffen, und ſtehen im übrigen unter 
ihren orbentlihen Gerichten. 

$. 23. Die Standesherrlihen ZuftisSanzleyen und Aemter wers 
den von Unferen oberm Staatsſtellen in allen Stüden in bem Ges 
ſchaftsgang eben fo behandelt, wie Unfre eigne Zuftizftellen. 

8. 24. Die in dem Edict vom 93. April 1818. $. 15. sub 
lit. m. ß. angeorbnete Revifion fällt hinweg, unb haben bie Stan⸗ 
deeterren das Recht, ihre Liquiden Gefälle ſelbſten, nöthigenefalls mit⸗ 
telft der Execution, jedoch unter. genauer Beobachtung der Erecutiones 
Ordnung beitreiben zu laffen, illiquide und ftrittige Gefälle werden an 
ben competirenden Richter verwieſen. 

&. 2%. Der vor ber im Jahre 1813. geſchehenen Aufhebung der 
Gerichtsb arkeit ſtatt getabte Zuſtand der Standesherrlichen Aemter 
wird jedoch alſo wieder hergeſtellt, daß auf die oben ſchon unter 8. 15. 
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bemerkte gleiche Formirung mit den Landesherrlichen Aemtern und 
deren geſetliche Zahl Rüuckſicht genommen wird. 


11, Polizey Gewalt. 


5. 24 a. Den Standesherren ſteht die Ortepolizey zu. 

Sie üben ſolche durch ihre Juſtizbeamte in bem ganzen Umfang, 
in welchem folche den unmittelbaren Iandesterrlichen Juſtiz⸗ und Peli⸗ 
zeybeamten übertragen iſt, aus. 

Sie ernennen Nie Sunitätsbcamte in dem Umfang ihres Gebiets, 
diefe müffen aber vor der Eimweifung Unftre landeshertliche Beſtaͤti⸗ 


| gung erhalten. 


$ 25 B. Ueber alle diefe Begenftände Können jeboh bie Standes⸗ 
herren ihre Beamte entweder felbft, oder durch ihre Juſtiz⸗Cenzleven 
mit Beriht vernehmen, und ihnen hierüber nach dem Einne Unfret 
Landesgefege Reſolurionen ertheilen , auch fie zur fleißigen und guten 
Geſchaͤfts⸗ Führung anhalten; Jedoch alfo, daß fie, wie auch weiter 
unten’ geordnet wird, nicht befugt feyn follen, ſolches auf eine Dinf: 
Suspenfion , Dienſt⸗Entlaſſung oder Dienſte Entſetzung auszudeine- 
Nirgends darf auch diefe itnen Über ihre Beamte gebührende Auffiät 
ın eine zweyte Inſtanz audarten, fonbern fie müffen ihre Enrichtungen 
mit ihren Beamten in ber Art treffen, daß zum Voraus ſchon Le 
flimmt ift, welche Geſchäfte ihre Beamte für ſich und ohne verbeige 
Befotutions s» Einholung definitiv erledigen Fönnen, und bey melden fie 
an die Legtern gebunden find. Iſt einmal in einem WBeichäft der Sod' 
beſchluß gefaßt, fo findet Fein weiterer Recurs an fie die Standesler⸗ 
ren, ſondern Icdiglih an Uns oder Unfere Kreis s Dirertorien ſtatt. 

$. 26. Die Standesherren und ihre Beamte haben überkaupf 
bafür zu wachen, daß Überall die Geſehe und gute Ordnung gebit'g 
beobadıtet, und deren Berlegungen und Uebertretungen, fomeit es den ih! 
nen angewieſenen Gefchäftsfreis betrifft , gehkrig geahndet, andernfall 
aber Unfern betreffenden Kreiödirectorien angezeigt werden ; insbeſondere 
Übertragen Wir itnen auch die Vollziehung desjenigen, was ven Un 
und Unfern Landesbetärten vermöge Unferer Obevaufſicht über Heer⸗ 
ſtraßen und Klüffe, fo wie. über die Anordnung und Leitung des 


‚Straßen s und Waſſerbaues, zur Beförderung des Handels, der Mautd 


md Zollgeſetgebung, der obern Reitung bes Zunftwefens, der Behätr 
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gung neuer Zunft s und Handwerks s Ordnungen, der Werleifung neuer 
Gewerbe = Eonceffionen, als Theile der obern Polizey, ferner wegen 
der allgemeinen Landes = Eultur befchloffen wird, und find nicht weni» 
ger ger:igt, ihnen ben Vollzug aller übrigen, 'vermöge ber Uns als 
Eouverain und Landesheren zuftehenden oberften Staates Gewalt unb 
Befehgebungs = Recht im allgemeinen, und fo weit cd einen Bezug auf 
tad Gebiet der Gtandeöherren kat, ergebenden Verfügungen zum 
Vollzug zu überlaſſen, erwarten aber auch bagegen deſſen promte Ber 
forgung und bekalten Und bierinnen gutfinde nde Abänkerung, befonders 
aber auch das bevor, daß da, wo eine artiſtiſche Kenntniß beym Bolls 
zug erfordert wird, Wir foldye dur) Unfere dazu beftellten Dimmer 
verrichten laſſen. Insbeſondere verfehen Wir Uns, taß da, wo zu 
Führung Unferer obern Auffict Berichtös Erforberungen in tabellas 
riſcher Form oder fonften bereits angeordnet find, folher gehörige Fol⸗ 
ge geleittst werde. 


8. 277. Wenn rermoͤge ber Uns zuſtehenden Oberaufſicht über 
bie den Standesherren zuftehende untere Polizey, als weswegen Wir 
Uns Berichts: Einforderungen oder auch anzuorbnende Viſitationen 
jederzeit vorbetalten, oder wenn Reſolutionen auf bie an Uunfere Kreise 
birectoricn ergriffene Recurſe ertheitt werden, ober Überhaupt Gom« 
municationen, Berfügungen und WBefehle nothwenbig find , fo follen 
ſolche in dertegel an die Standesherrlichen Canzleyen gerichtet werden, 
welche aber gehalten find, fie ſogleich und wenigſtens innerhalb zwey 
Tagen ohne allen Aufenthalt oder Abänderung in reiner Abſchrift am 
bie Beamten abgehen zu laſſen, aud) dürfen deswegen ben Untertha⸗ 
nen feine weitern often verusfacht werben. In bringenden und 
eitenden Faällen, und aus fonft ergeblichen Urſachen Können jebod Wir 
und Unſre Staatsbehörden auch unmittelbar Berfügungen an die Stans 
des herrlichen Beamten ergehen Laffen, werden aber den Bedacht nehmen, 
daß die Standesherren ober itre Canzleyen in ſolchen Käflen jedesmal 
von Din Inhalt der Berfügung benachrichtigt werben. 


IV Kirchliche Aufſicht. 


. 28. Das Hecht der Staats⸗Lirchengewalt, und beſonders auch 
das Recht, Conſiſtorien über proteſtantiſche Glarbensgenoſſen zu errich⸗ 
ten, ſteht nur Uns als dem Landesherrn zu; hingegen (bertragen Mir 
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ben Ftanbesterrn die ihnen rermäge der Bundesacte zugeftandene Be: 
fugniß und Aufsicht über Kirchen und Schulweſen, auch über milde 
‚Stiftungen nah Vorſchrift Unferer Landesgeſetze zu führen, auch fickt 
ihnen nach denenſelben bas Patronats⸗ Recht nach Masgabe der hierüber 
beſonders erlaſſenen Verordnung zu. Sie haben daher das Recht, Pfar⸗ 
ger zu präfentiren, die Schulmeiſter zu beſtellen und beide in ihr Amt 
einzıtweifen, denfelben fiber ihre Amtöflihrung mündliche oder ſchriſtliche 
Abmonitionen zu madeı, wenn aber Tcharfe Einſchreitung nöthig wer 
den follte, hierüber an Unfere Ober: Staats s Kirchenbehärbe zu berid: 
ten, und können fie biefe ihre Aufficht nie auf eine Entfernung oder 
Suſpenſton vom Amte oder auf eine andere wirkliche Strafe ausdehnen. 
Sie baten ferner das Recht der Auffiht Über die Almoſen und milden 
Stiftungen, die gewählten Berrechner berfelben zu beftätigen, ihre Red: 
nungen zu durchgehen und abzubören, au die Unſern Beamten durch 
Unfere Landesgeſetze und Ordnungen biesfalls eingeräumten Rechte durch 
- bie iheigen beforgen zu laſſen. Es ſteht ihnen frey, biefe ihre Aufſicht 
durch ihre Yufkiz » Ganzleyen zu beforgen, und hiebey einen ober me 
sere Geiſtliche zuzuzieben. 


Forſtgerichtebarkeit und Forſtpolizer. 


$. 29. Den Stande herren ſteht die Forſtgerichtsbarkeit und die Kork 
polizey in ihren eigenthümlichen und denen Gemeinds⸗ Kirchen « Stiftung 
und Privatwaldungen, Uns aber die Oberforſt⸗ und Jagdpolizey ju, N 
ch die Oberauffiht über die Waldcultur, die Anordnung von Mall 
vifitationen, die Verbote des Holzverkaufd außer Landes, wo ed nöth 
erachtet wird, die Anftalten gegen Wildſchaden, die gefegliche Beim 
mung der Forſttaren und Strafen, und ihre Ermäßigung in Recuri⸗ 
fällen. Es ift Hiebey Unfer ernſtlider Wille, daß die Etanbesher@ 
im Genuß ihres Gigenttums, fo wenig ald möglid) und nur in fo m 
veſchraͤnkt werden, als nötbig ifl, einem unerfeglichen Schaden von" 
beugen. Gefege, bie biefer Unferer höchſten Abſicht entgegen fine, fol 
abgeändert werben. Hingegen müffen fid aber auch die Standedberem 
und ihre angeftellten Forftbebiente in Anfehung des Borft » unb Jagd 
weſens genau nach Unfern Befegen, Jorſt⸗ und Jagdordnungen richten 
und insbeſondere darauf ſehen, daß Überall nur durch Unſre Staatede⸗ 
dorden examinirte und qualiſicirte Forſtpracticanten hiedey and 
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werden, und bie Unterthanen durch allzunieles Wilbhalten Leine gerech⸗ 
ten Beſchwerden erleiden, ald worauf Wir buch Unfere Landesherrlich⸗ 
Behbrden genaue Aufficht tragen zu laſſen, nicht ermaggeln werden. 

Da Übrigens die Korftfachen melftentheils forſtwiſſenſchaftliche Ge 
genftände umfaffen, fo Tönnen Recurſe in ſolchen nur an Unſere oberſte 
Eorfibehörde ſtatt finden. 


Bergsund Salinen:Reät. 


L 30. Dos Salinen » Bet in den Gtantesherrlichen Gebieten 
fteht Uns nach denen ſchon Längft emanirten Lanbeögefegen und Ebicten 
allen zu, und biebey muß ed um fo mehr fein Bewenben behalten, als 
auch töhere Staatsrückſichten Uns gebieten, darauf unabweichlich zu 
beharrm. Jedoch bleibt ben Standesherren das Eigenthum der Salinen, 
die fie ſchon vor ihrer Mebiatifirung befeffen haben, ungefhmätert, und 
auch bey denen etwa Fünftig errichtet werbenden, dürfen durchaus Feine 
. Eigenthumerecdhte gekraͤnkt werben. In Anfehung der Bergwerke behält 
es bey dem Inhalt des Standesherrlichkeits⸗ Edicts vom 22. Zul. 1807 
fein Beenden, wornady die Ober » Polizey in Bergwerks⸗ Sachen, die 
gefehgebende und richterliche Gewalt rÜcfichtlich derfelben bie Erthei⸗ 
lung ber Bergbau ı Eonceffion, wenn ein Standeſsherr im Standesge⸗ 
biet außerhalb feines Eigenthums einen Bergbau anlegen will, fo wie 
das Vorkaufsrecht der Bergwerk: Ausbeute Uns — die Ginkünfte ber 
Bergwerke felbft aber den Standesherren zugehören, mit dem Aufü⸗ 
gen fein Bewenden, daß ſolche innerhalb Ihrer Standesgebiete nur als⸗ 
dann von andern neu angelegt und bebaut werben Eännen, wenn bie 
Stanbeöherren fih nicht in beftimmter Zeit erflären, fie ſelhſt bauen zu 
wollen, wobey es jedoch Uns dem Landesherrn undenommen bleiben muß, 
ſich diefes Worzugs vermöge des Uns zuftehenden Gonceffions s Rechts, 
wenn Mir es für das Wohl bes Landes für dienlich erachten, vor allen 
andern fetbft zu bedienen. Das Recht auf Gyps und Bohne Erze zu 
graben; verbleibt in Gemäsheit Unferes fiebenten Organifations/ Edicts 
ten Standesherren. 


Beſteunuerung. 


5. ai, In Anfehung der Beſteuerung behält es bey dem in der 
Berfoffungsutrkunde audgefprochenen Srundfag einen gleichen Befteustung 
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fein unabaͤnderliches Bewenden, und, ſind daher die Standekherren zu allen 
oanflieufionemäpig ausgeſchriebenen ordentlichen und außerordentiichen 
Gtostö@täug, von allen ihren in Foige der beſte henden StenerOrd⸗ 
nung eingefhägten Haäͤuſern; Gütern, Gewerben und Grund@efällen 
beyzutragen Fhuldig. Hingegen bürfen fie eben ſo wenig durd; die Gin: 
fhätung über den wahren Werth prägrauirt werben. Es ſteht ihnen 
daher frey, wenn fie ſolches glauben, bey Unferer betreffnten Staats 
ſtelle um eine neue Schägung einzufommen, der Wir jederzeit zu ent⸗ 
ſprechen geneigt find, und zwar durch eine unpartheyiſche Commiſſion 
mit Zuzug ber Intereſſenten, um die ſteuerbaren Gefälle und Güter der 
Standesherren in ein gerechtes und billiges Ebenmaas mit andern ſtener⸗ 
baren Gütern, unter Berüdfihtigung der Fideicommiffarifchen Lehens⸗ 





qualität derfelben, in fo weit dieſe auf bie Abfchägung ber Güter und 


beven Werth Einfluß hat, und der auf ihmen ruhenden Laften zu ſeten. 


$. 32. Die Stanbeöherren find nicht ſchuldig, 'an den eigentlichen 
Gemeindsſchulden und ſolchen Landſchaftsſchulden, bie burch einen So⸗ 
cialverband mehrerer Gemeinden zu einem gewiſſen Endzweck gemacht 
wurden und nach dem Edikt yom 6. April 1815. 8. 4. ſich auf die 
GSemeindtEaffen eignen, beizutragen, fie bleiben hiernach bavon für die 
Bergangenpeit unb die Zukunft befreit. 


$. 33. Gingegen find fie ſchuldig, zu allen auf dem verfoffinge 
mäßigen Weg auögefchriebenen Kriegsſteuern, Kriegslaften, Lieferungen 
und Einquartirungen, eben fo wie zu allen andern gemeinen Landesange 
legenheiten, und wozu fie fonft nad) Unfern Geſetzen, ausſchließlich der 
eine Abänderung unterworfenen Werorbnung vom 5. "Auguft 1816. 
verbunden find, beyzutragen. Diefe Beytragspflicht fängt von der Zeit 
ihrer Mebiatifirung an. 


3. 34. Kriegs und Landesftohnben, befonders der Vorſpann, kdanen 
weder für bie Zukunft noch für dad Wergangene auf ven Steuerfuß 
audgetheilt werden, indem fie auf dem Wiehftand beruhen und alfo die⸗ 
fer bei der Berechnung als Mansftab zum Grunde gelegt werden muf- 
Cine ähnliche Befchaffenheit hat ed mit der Einquartirung, die ſich nad 
dem Lokal richtet. Standesherrliche Schlöffer werben wie unfere eigen⸗ 
ESchloͤſſer behandelt. 
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Sefälle 
8. 35. In. Anfehung ber Gefälle bleibt es bei berjenigen Abtheilung, 
wie fie in dem Standesherrlichkeits Edict vom 22. July 1807. geſchehen 
iſt. Es verbleiben fomit den Standesherren alle Einkünfte von ihren 
Domanialhoͤfen, eigenthümlichen Gütern, Schäferegen und Eyblehen, alle 
bisher bezogene Zehnten, Tamt den Neubruchzehnten, wo berfelbe als 
Bugehör des Zehntens hergebracht ift, Bodenzinß von Gütern, Hands 
Iohn von Gütern, eigenthämliche Brauereyen, Bier : und Brandweinwer⸗ 
lage, alle aus der Erbpflichtigkeit herfließende Ausgaben, als Leibſchilling, 
Kauchhüner, Zodtfall, Manumiſſionsgebühren, die feither üblich gewe⸗ 
fene BannNutzungen, namentlich Bannkeltern, Bannbadöfen, Bann 
mühlen, Bannweine und Bannbrauvechte, die Forfigefälle und Wald rug⸗ 
firafen, die Jagd » und Fiſcherey Rutzungen, bie Herrſchafts Frohnden und 
Frohnd Reluitions Gelder, die Nachfteuer oder Abzugsgebühren bey Aus⸗ 
wanderungen in Staaten auffer dem deutſchen Bund in ſolche, mit denen 
nicht allgemeine Preizligigleitsverträge Thon jego befichen ober noch 
Künftig von Und werden abgefchloffen werben.. 
$. 36. Für diejmige Gefälle, weiche Eraft ber erlaffenen Steuer 
und Accis Ordnung für aufgehoben zu achten find, wohin namentlich 
das Ohmgeld und die Gewerböftecoguitionen gehliren, wirb denen Stans 
desherren eine billige Entſchaͤdigung, wo es noch nicht geſchehen if, ges 
leiftet werden, fo halb fie das erforderliche nach den befichenben Vor⸗ 
ſchriften beobachtet haben werden. Sollte den Standesherren auch auffer 
denen genannten anbere Gefälle entzogen worben ſeyn, fo fteht ifmen frei, 
folche bei der von Uns niedergefeaten Kommiſſion unter der Benennung 
und Anführung der beöfallfigen Rechtsgründe zu reclamiren, worauf 
wir Uns das weitere mit der vorläufigen Zuficherung vorbehalten, daß 
ſich die Standesherren der Wiedererſtattung alles ihnen etwa unrecht⸗ 
mäßig entzogenen verfihert halten bürfen. 
| $. 37. Auch die geſetzlich erlaubten Taxen, Sporteln und Straf⸗ 
gelber verbleiben zwar denen Gtanbesherren , jedoch wollen Mir auch 
in ihren Gebieten die Amtskaffen beftehen laſſen, wohin alsdann alle 
Zaren, Sporteln und fonftige Befälle, fo wie fie in Unfern unmittel- 
baren Landen in bie. Amtskaſſen fließen, eingeworfen, bagegen aber eben 
fo alle erforderliche Ausgaben daraus beftritten, der etwaige jährliche 
Abmangel aus der Steuer » Gaffe zugefchoflen, der ſich davon ergebende 
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ueberſchuß aber berfelben zugefihieben werden muß. Es verfteht ſich vom 
, "fefoft, daß es diefemnadg bei der Abſchaffung bee Zentkaffen und allem 
andern auf die oben erwähnte Degenftände Bezug habenden Abgaben 
und Gemeindsbelträgen fein Bewenden behalte. 

. 38. Im einer beſondern Verordnung werben wir bemnädft dass 
jenige beftimmen, was wegen Bteluision und Auslöfumg der Gefälle zu 
Beförderung der allgemein Landes Gultur zu beobachten if, und wer⸗ 
den den Bedacht darauf nehmen, dag Yiebel eine angerugfiene Cutſchadi⸗ 
gung fefigelegt werde, 

Diener Berhältniß. 

8. 39, Die ſeit der Entziehung ber Gerichtsbarkeit in den ſtanded⸗ 
herrlichen Gebieten angefkellte Beamten werben Wir mit Wieberabtres 
tung der Gerichtsbarkeit zurücknehmen, wogegen aber auch bie bamalen 
übernommenen flandesherrlihen Diener von ihnen zurlic? mit der Beſol⸗ 
dung genommen werben müſſen, bie fie zur Zeit der Abnahme gehabt 
taben. Die unterdeffen erhaltene Befolbungsßufagen werden bei ben 
Beamten ımb Poltzeybebienfteten auf die Amts Kaſſen, bei den übrigen 
auf den Penſtons Fond Übernemmen- 

. 40. Alle Standesherrliche Diener ohne Unterſchied bed Standes 
und der Art ihrer Anſtellung müſſen innerhalb des Großherzogthum 
geboren oder natucalifiste Ausländer, und nad Grftehung der nad 
den Geſetzen erforderlichen Prüfung ihrer Kenntniſſe gehöria von Um 
in bie Receptionsliften aufgenommen worben ſeyn. Hievon findet auch 
in Anſehung der Kammeralbiener Feine Ausnahme ftatt, nur werben Wir 
benfjenigen Standesberren, die auch in auswärtigen Staaten Befigungen 
haben, nicht erfchweren, wenn -fle e8 für gut finden, ihre answärti 
angeſtellte Gammeraldiener herein und die innläͤndiſchen hinaus zu ver 
feßen. Jedoch find fie gehalten, Unfere Genehmigung hierüber einzuholen. 

Z. a1. Die bei der Juſtiz Kanzlen angeftellte und beſtätigte 
Näthe und Beiſiter mäffen, fo wie die Beamte von ben Gtandeb« 
rerren und ihren Behörden, au fir Und verpflichtet werben, wor 
Über jedesmalen bie Angelge an Unſre betreffende Staatsbehörde ger 
macht werden muß. 

84% Gin Yuflig » und Polizey⸗Reamter, ber einem Amt 
‘allein, ober als exfler' Beamter vorſteht, muß wenigftens 1000 fl. 
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nebſt freier Wohnung, ein zweiter wenigſtens 800 fl, ein Aſſſſor 600 fi. 
und ein Amtsreviſor oder der an feine Stelle tretende Staatsdiener 700 fi. 


Beſoldung haben, es können aber in Fällen ‚wo ed bie geographiſche Lage 


nicht geſtattet, bie Aem?er auf bie gefegliche Große zu bringen , bie 
Geihäfte der Amtleute mit denen der Amtsreviſoren vereinigt werden, 
und in einem ſolchen Fall werben auch bie Amtskaffen  Belolbungen 
hlernach ermeifn. 


8. 43, Kein Beamter irgend einer Art darf auf Sportein de 


fest werben. 
$. 44. Die ſtandes herrlichen Suftisheamten, fo wie die Mitglies 
der der Juſtizkanzleyen önnen nur nad) vorangegangener Unterfa 


“hung und Entſcheidung von ihrem Dienft entlaffen ober deſſelben en 


"fegt werben. 

8.745. Die Standetherren konnen denen zu ihrer Juſtiz ⸗ und 
"Homainen s Ganzley verordneten Präfldenten,, Directoren, Raͤthen, 
Amtleuten, Reviforen, Secretalren, Regiſtratoren und Canzliſten, bie 
ihrem Dienſt angemeſſene Titel ertheilen, und eine paſſende Uniform 


für fie einführen. Bloße Titel ohne Amt zu ertheilen iſt ihnen ws 


erlaubt. 

6. 46 Juſtiz⸗ und Rentämter zu vereinigen iſt in be egel 
‚nicht erlaubt, doch werben Wir in dringenden Allen Ausnahmen dis⸗ 
yenfationsweife geftatten, in welchem der Beitrag ber Amtslaffen vers 
haltnißmaͤßig nad) der Seelenzahl beſtimmt werden muß. " 


8. 47. Die Formen des Geſchäftsgangs find, wo ein andered 


nicht dehondets werorhmet if, bie nemlichen wie bei den Staetaftellen. 
Activleh e n. 
J. 4. Den: Standeshereen bleiben ihre Activlehen no Mast 
gabe. der bereits hierüber in dem Lehens⸗ und -in bem Standes herr⸗ 
lichkeits Edict gegebenen Vorſchrift. 


B. Rechtsverhaͤltniſſe der Grundherren. 


8. 49. Dem ehemaligen Reichtadel kommen die ihm in ber Bun- 
desacte Art. 14. zugeficherte Rechte der unbeſchraͤnkten Freiheit, feinen 
Aufenthalt in jedem zum’ Bund gehörenden oder mit demſelben In Frie⸗ 
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den lebenden Staat zu nehmen, ber Familien Verträge unter Bezug anf 
$. 3, und 4. gegenwärtigen Edicts, der Antheile der Begfterten an dır 
Landſtandſchaft unter Bezug auf bie Verfaſſungs⸗ urkunde, die Patris 
monial⸗ und Forſtgerichtsbarkeit, fo wie der Ortöpoligey,. mit ber Der; 
fiherung zu, daß ihre Beamte bierinnen mit ben landesherrlichen Br: 
amten. gleiche Gewalt in ber Amtöführung erhalten follen. 

$. 50. Die Beamtenftelle darf nicht durch Abdvokavn, ſondern muf 
durch eigene Beamte, die kein anbered Geſchäft daneben treiben, ver⸗ 
waltet werben. Die Beaniten müffen eraminirte und recipirte Innlän 
ber ober naturalifirte Ausländer und gehörig qualificirt fegn, und wer 
ir nicht in einzelnen Källm befonders dispenſiren, wenigftend 1000 fi 
Beſoldung nebft freier Wohnung erhalten, jedoch wollen ir ihnen 
geftatten, die Amtereviforöftelle damit zu vereinigen, vorausgeſettt, dab 
dem Beamten ein eigener Actuar zur Beihülfe gegeben werde. 

$. 5L Die Beamten und Amtöreviforen müflen in einem 369 
Gerichtd s ober Amtöfprengel gehörigen Ort wohnen, Wir wollen je 
doc) geftatten, daß der Amtefig in eine nahe gelegene innländiſche Stadt, 
hie aber nicht 4 Stunden von dem weiteften AmteOrt entfernt [em 
darf, verlegt werde 

$. 52. Die Renteyadminiſtration barf nicht mit bem- Amt vereinigt 
werben, jedoch behalten Wir’ uns vor, in befonders dringenden Fila 
Dispenfation zu ertbeilen. 

$. 53. Diejenigen Orte, welche früher zwifchen unſern Borfohren 
und bem Reichẽadel gemeinſchaftlich waren, fallen in Anfehung der po⸗ 
lizeylichen Gegenftände lediglich unter die Gerichtsbarkeit Unſeret Be 
amten, in Anſehung der gerichtlichen nur alsdann, wenn bie Einwodatr 
im Ort nicht Häufer s oder Kamilienweife getheilt find. 

$. 54. In Anfehung der Forſtgerichtsbarkeit und Forſtpollzey ve 
Hält €8 bei den fchon beſtehenden Landeögefegen unb Drbmungen u 
insbefondere bei dem dißfa'lfigen Inhalt bes Grundherrlichkeits⸗Edict 
mit dem Anhang fein Bewenden, daß, da bie Forſtfrevelthaͤdigungen 
nach diefen Gefegen nur gemeinfchaftlidh mit den Forſtbehörden geld 
ten Eönnen, der Zuzug ber letztern aber in manchen Källen wegen ihr 
Entfernung nicht wohl flatt finden kann, die Forſtfredel⸗ Protokolle zur 
Einſicht und VBeftätigung an die Obere Landesbehoörde eingeſchickt wer⸗ 
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den müffen. Die Forſtſtrafen bleiben denen Gemeinden wo fie ihnen 
nad Geſet und Herkommen gebühren. 

8. 55. Das Kirchenpatronatrecht ſteht ihnen unter Bezug auf das 
Grundterrlichkeitö s Edict zu, nebft bem Recht, den präfentirten und 
landesherrlich beftätigten auch in landes hetrlichem Namen zu inſtalliren. 

8. 56. Eben fo gebührt ihnen die Aufſicht Über das Kirchen⸗ 
Schul⸗ und Stiftungs Vermoͤgen unter Leitung ber obern Behoͤrden. 

F. 57. Es verbleiben ihnen die hergebrachte Ehrenrechte des Srautss 
gel&utö und des Kirchengebets. 

6. 58. In Anfebung ter Fefteuerung werben fie eben fo getalten 
wie oben unter Ziffer 31. geordnet iſt. Das nemliche findet bei ben 
Sefällen Ziff. 33., nur mit dem Unterfchieb ftatt, daß ſich bei Ihnen 
auf das Grundterrlichfeits@dict bezogen wird, und ihr Antheil auf 
das Yubenfhur s und Dinterfaßengeld auf die Hälfte beflimmt wird. 

$. 59. Auch foll bei den Grundherren die Sinrichtung ber Amtös 
. Koaffen und was biesfalls unter Ziff. 36. angeordnet iſt, ftatt finden. 

$. 60, Was oben Ziff. 32. 33. und 3. wegen Beitrag zu den 
Semeindsfhuiden, Kriegslaſten und allgemeinen Landes Frohnden ange: 
ordnet ift, finder auf bie Grundberren durchgehende feine Anwendung. 

$. 61. Von dem Milizzug find bie Sähre der Grundherren zwar 
‚nicht frey, diefelben ſollen aber zu Gabetten gezogen, und ihnen das 
Dicht eingeräumt werten, Rekruten zu ftellen, wie andere Unterthanen 
aud. Ale unanfändige Auftritte follen bei der Meſſung ihrer Sohne 
tinwegfallen, und dieſelbe daher fo viel moslich befonders vorgenommen 
werden. 

8. 62. Den Grundherren wird eine allen ihten Gliedern eigene 
Uniform, und den RamilienLäuptern, welche ſich nad den zu ertheis 
Ienden Statuten biezu vereigenſchaften, der ihnen in dem Grundherr⸗ 
lichkeits Edict bereits zugefiherte Orden ertheilt voerben. 

8. 53. Auf den Fall die Grundherren auf die bürgerliche Gerech⸗ 
tigkeitöpflege und Ortspolizey verzichten wollten, find Wir geneigt, dene 
felben folgende perfänlihe Worzäge und Vergunſtigungen zu ertbeilen. 

a. Das Recht, ihre liquiden Gefälle durch ihre Rentbeamten executis 

viſch beyzutreiben, unter Iufiherung ſchneller und kräftiger ge 

.. im Fall ber Widerfeglichleit und untes befonderer Verantword⸗ 
lichkeit der Beanzen, 
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be Das Recht, die niedere Polizey im Umfange ihrer Schlöͤſſer, Woh⸗ 

nungen und Zugehörden ſelbſt auszuüben, Eleine Erceffe mit Gelb 
zu beftzafen , vorbehaltlich bed an die obere Staatsbehörbe zu 
nehmenden Recurfes und mit Vorbehalt der-Übrigen Unterordnung 
unter die amtlihe Polizey. \ 

©. Perſoͤnliche Vefreishg ber Grundherren von der amtlichen Polis 
zeygewalt, fo weit es nemlich ihre indivibuelle Perfänlichkeit betrifft. 

d. Böllige Tefreiung von aller Untergebenteit unter bie Orteuor« 
gefegte und Gerichte in Perfonal- und RealSachen. 

-e. Das Recht zu verlangen, baß ihre Rentbeamten als Theilungs⸗ 
Sommiffaire von den Amtöreviforen benugt werten bürfen, vor⸗ 
audgefegt, daß fie die erforderlichen Gigenfchaften hiezu befigen. 

5. Das Recht, ben Borgeſetztenwahlen entweber felbft, ober durch ihre 
Stentbeamten beygumwohnen, und unter denen drey erflern , weide 
die meiften Stimmen haben, den Gutfindenden auszuwählen, 
oder fo ihnen Feiner von den Gewählten anflänbig ſeyn ſollte, 
das Recht eine nochmalige Wahl zu verlangen. 

g. Dos Recht, ſelbſt ober durch ihre Rentbeamte ben Vogt⸗ und 

Rügegerichten, den Kirchen- und Gchulvifitationen, ben Abt 
zen der Gemeinds⸗, Kirchen aud Schul s Stiftungs » und Allmo⸗ 
ſenRechnungen beyzumohnen, die Befugnis, Über alle diefe Gegen: 
flände Erinnerungen zu madıen mit ber Obliegenheit ver Beam⸗ 
ten, ihnen von allem hieter gehörige Nachricht zu geben. 

h. Das Recht, perſönliche Beleidigungen, itnen durch die grunbferrs 
lihen OrtsGinwohner zugefügt, zu rügen ; woron fie jetod den 
DOrtevorgefehten Nachricht geben müffen, alles, wie ſich von ſelbſt 
verficht, unter Beobachtung ber gefeglihen Ordnung und mit Rors 
bebalt des Recurfes an Unfere Staatsbehörden. 
$. 64. Unferen übrigen begüterten Landadel wollen Wir andurch 

mit dem ehemaligen Reichsadel wieder in ein gleiches Rechtsverhältaiß 
fegen, wie 45 durch das Grundherrlichkeits Edict von 1807 geichekn und 
Unferer gegenwärtigen Werorbnung angemeffen iſt. 

8. 65. In allem Übrigen hier nicht Verübrien behdit es bei denen 
peftehenden Geſeren und Berorbnungen fein Bewenden , und foll dieſe 
unſere gegenwärtige Verordnung, unter Bezug auf ben 8. 23. der Ver⸗ 
faffungeurtunbe, einen Beftandtteil der Staats Verfaſſung ‚bilten. Zos 
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bald die Standes » und Grundherren ihre völlige Zufriedenheit und An⸗ 
nahme bderfeiben erflärt haben werben, und auch bad noch zu Eroͤrtern⸗ 
de gehörig in Richtigkeit gebracht werden wird, ſoll biefelbe in ber kürge 
mögtichften Beit zum Wollzug gebracht und zus Ausführung gefhritten 
werden. 
Gegeben Karlsruhe den 16. April 1819. 
Ludwig. 
vat. 8. 8. Wielandt. | 
Auf Befehl 
Br Königlihen Hoheit, 
Beh 





Beylage Nro. 231. 
zum Protocol vom 21, Juny 1819. 


Motion, die Einrichtung don Hondele gerichten 
betreffend. 


Ich trage darauf an, daß es ber zweyten Kammer 
gefaͤllig ſeyn möge, Se. Koͤnigl. Hoheit den Groß: 
Herzog bitten zu ‚wollen, berfelben einen GeſetesVor⸗ 
flag , wegen Danbelögerichten vorlegen zu Tafjen. 

Carlsruhe d. 15. Juny 1819. 
Lud. Baffermann. 





Beylage Nro. 232. 
zum Protocol vom 21. Jury 1819. 
Anzeige des Abgeordneten Ruth 


Seines Antsags auf Trennung der peinlichen Rechts- J 
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pflege von der bärgerlihen, und die Errichtung eigen 
Griminal: Gerichte. 
Garlörube d. 21. Suny 1819. 
| Ruth. 


Beylage Nro. 2535. 
‚- jum Protocoll vom 21. Juny 1819. 


Schorfamfte Motion ded Abgeordneten Schnei⸗ 
der von Baden, die Aufhebung des Trotts 
weins betreffend. " 


Noch in mehreren AmtsGemeinden des Landes muß 
nebft dem gnädigfter Herrſchaft fälligen zıwen Maas Wein: 
zchenten pr. Ohmen Erwachs des Rebmannes nod eine 
halbe Maas Zrottwein von derfelben gereicht werben. 

Die Berehtigung zu Letzterem gründet fih auf Be 
raine, Lagerbücer, Urbarien und Erneuerungen; und zwar 
daher, weil in den frübern und lteften Zeiten, bei dem 
noch niedern Weinbau im Badiſchen, bei der geringen Be 
völterung , der Landesherr Weinkeltern aufgerichtet hatte, 
auf denen ber Unterthan feinen Erwachs trotten durfte und 
fir die Benutzung der Trotte befagten Zrottwein entrich 
tete. Mit der Zunahme der Population und mit bem be: 
bern Werth der Weine mehrte fih auch ber Rebbau, bem 
Hicheigenthümer würde fein Gewaͤchs, dem Zehentherrn fein 
Zehentwein verrochen, verdorben und fauer geworden fepn, 
häite der Rebbauer beim Ableltern des Weins einer auf 
den andern warten müffen. Die Unterthbanen erbaten fich 
alfo die Erlaubniß aus, eigene Zrotten bauen und der Aer⸗ 
mere auf des Bemitteltern Kelter feinen Wein abtrorten 
zu dürfen. Gern warb ihnen dieſes bewilliget, die Zehent: 
berrfchaft veräugerte ihre Kelten, ließ fie abbrechen, oder 
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behielt dieſelben zu eigenem Gebrauch bei bertſchaftlichen 
Nedhoͤlen bey. Abgeſehen, daß fien rein und im guter fri⸗ 
ſcher Quatität ihre Gefälhweine, worunter öfters befrächtliche 
Grundgilt und Erblehnzinſe, erhielt, behielt Si ſolche, ob: 
gleich Ihre Verguͤnſtigung nigt mehr befand, das ‚Recht 
auf den Ziottwein gleihfam als eint Becognitioh für die 
den Unterthbanen gegebene Beriligung, aus eignen theuren 
Mitteln, ſich Neltern zu. erbauen, ‚oder was den Armern 
Theil betrifft, welcher nebft dem Zrottwein, an den Lan⸗ 
desſsherrn auch nach eine halbe Maas per Ohm dein Keller⸗ 
Inhaber, der ihn aus gutem Pillen trotten läßt ‚ abgeben 
muß, von fhrem Erwachs zweifach, ber Unterthan Fanı 
mithin in Unkoflen und doppelten Schaden, den Keltexwein 
geben zum muͤſſen. Nach der Verfaſſuiigeurkunde, fol 
jeder Badiſche Staatsbuͤrger gleiche Rechte, gleſche Irepkel; 
ten, gleichen Schub vor dem Sefeke genießen, 
Mehrere Landestheile geben nur ben Bebenten; die. 
Abſchaffung des Trottweins iſt eine große Wohlthat, fie 
wird, es iſt nicht zu verfennen, das mocafilche Gefuͤhl vers 
befferen und erhöhen Es ift nicht zu Teugnen, ber Zehent⸗ 
pflichtige im Bewüßtſeyn der unbilligen Härte , des fortbes 
ſſehenden Kelterweind , erlaubt fich Defraubdationen bei der 
Abgabe, um fich beffen zu entziehen, ex wird diefe unten: 
laſſen, wenn berfelbe nur zu dem Behentgefällwein verpflidy« 
tet if, Deßwegen ſtelle ich einer hohen Kammer den eht⸗ 
eibietigen Antrag, nach teiflicher Berathung und Erwägung 
diefer Sache, Se. Kbnigl. Höheit den Großherzog 
ehrfurchtsvollſt zu bitten, biefe gehaͤpige Abgabe aus ian⸗ 
desvaͤterlicher Huld und Gnade um ſo mehr mildeſt aufhe⸗ 
ben zu wollen; als: 
1) Schön viele Gemeinben Diefer Verguͤnfligung genießen, 
3 welcher bie Gonftirutiort und gleiche Anfprüge gi⸗ 
ben duͤrfte. 
2) BGnñaͤdigſte Herrſchaft zum Gebrauch der linierthanen 
feine Trotte mehr unterhaͤlt, errichten wird und kann. 
Protoc. d. II. Kammer. 68 Heft. 4 
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3) Der Charakter dee Einwohner an alter Biederkeit 
zunehmen, auch ber Bürft Gegnungen und Liebe in 
‚._ in höherem Maaſe fich erwerben wird, 
 ‚Garlörufe den 15. Juny 1819, 











| Sqneider. 
Beylage Nro. 234. 


rm zum Protecol vom 21. Juny 1819. 


Hochanſehnliche zweyte Kammer der Stände: 
Verſammlung! 


— Manches iſt ſchon in Ihrer hochverehrlichen Verſamm⸗ 
Yung jur Sprache gekemmen, was irgend einen Einfluß 
auf da6 Gemeinwoht hat, ich glaube daher, es werde nicht 
ungeneigt aufgenommen werden, wenm ich Eine hochloͤb⸗ 
Nliche Ständeverfammlung auf eine Sade aufmerkfan mas 
de, die mit dem Wohl aller Bürger im engften Verpälte 
nij ſtehet. 

Wenn die Geſundheit eine der erſten Bedingniſſe des 
frohen Lebensgenuſſes iſt, wenn ohne dieſelbe die haͤußli⸗ 
chen Geſchäfte, die Erwerbsarbeiten und Verrichtungen in 
bffentlichen Aemtern durch alle Stände oder gar nicht, oder 
fehr mühfam und unvollfommen vollbracht werden koͤnnen; 
denn was vermag wohl der Menſch, wenn er noch fe viel 
Geſchicklichkeit, Fleiß und Unverdroſſenheit ſonſt beſitzt, dem 
die Geſundheit fehlet! wenn es für bie bürgerliche Geſell⸗ 
{haft beynahe gleichviel gilt, ob fie zu ſchwach, zu wenig 
bevölkert ik, oder wenn es vielleicht noch drüdender für 
fie wird, wenn fie kraͤnkelnde, Erhppelhafte und fieche 
Menſchen in der Menge jählet, die weder zum gemeinfas 
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men Wohlſtande etwas beytragen, noch ſich ſelbſt durch ihre 
nad den verſchiedenen Standen, ſowohl geiſtige als koͤr⸗ 
perliche Arbeiten den Lebensunterhalt erwerben koͤnnen, wenn 
dieſes alles als wahr von jedermann anerkannt werden muß: 
‚ 10 fdeint es mir, wird man auch eingeſtehen müffen , daß 
man bie Erhaltung der Geſundheit, die Wiederherſtellung 
berfelben, wenn fie verloren gegangen, und die Verhütung 
bes Uebergangs aus vernachläßigten anfangs heilbaren Krank- 
heiten in zeitlebens bleibende Uebel, einer befondern Auf⸗ 
merkſamkeit werth halten. — 
Zwar beſtehen in den meiſten Laändern heut zu Tage 
fehr viele heilfame Verordnungen, welde die Erhaltung 
und Wiederheritellung der Geſundheit zum Zwecke ‚haben, 


und an Heilkünftlern fceinet man aud feinen Mangel zu 
haben, wenn man fiehet,. wie ‚viele deren jährlich auf has. 


hen Schulen und andern Lehranſtalten unterrichtet und zur 
Ausübung ihrer Kunft angeführet werben, Aber Verord⸗ 
nungen vermögen nicht alles, wenn es denjenigen an Mufe, 
Muth und Gelegenheit fehlet, daß fie audgefuhrt werben 
können, durdy welche die Ausführung unter der größern 
Claſſe des Landvolkes geſchehen ſollte; dieſem frommen die 
aus den Lehranftalten als gebildet austretenden Aerzte we⸗ 
nig, wenn ihre Bertheilung fo geſchiehet, daß fid ihres 
Beiftandes nur große volkreiche Städte, der hohe Adel und 
die reihe Kaufmannſchaft in felben zu erfreuen hat; und 


wenn die Aerzte, die dem Lande noch zu Theil werden, im. 


ſolche Verhättniffe gefegt werden, daß fie mit Mech und 
Mangel zu kämpfen haben, alen Muth, alle Gelegenheit 
zur Sortbildung ‚verlieren, und von Nahrungdforgen - ge, 


N 


drücke, oft ihre Zuflucht zu anderm Erwerb ergreifen 


müßen. 

Man hat nun au, für die Franken Landbewohner zus 
forgen, Bezirksärzte ’ angefiellet; aber man hat denſelben 
fo weite Diſtrikte angewiefen, daß es pen unmoͤglich wırk, 
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Vie Kranken, wenn fie auch mit Ertrapeft umberreifen 
Ebnsten, von Perfon kennen zu Iernen, man bat ihnen 
eine folhe Menge von Nebengefhäften aufgebürdet, die 
Bei andern Staatsdienern untergeordneten Schreibern juger 
kheilt werben, daß ihnen oft die Zeit mangelt, Über wer: 
widelte feltiere Bälle in ihren Büchern ſich Raths zu er⸗ 
holen. Es wird immer nothwendig bleiben, daß Unterärzte, 
Gehülfen, fogenannte Wundärzte auf dem Lange feyen, 
welche in Nothfällen beyfpringen, bei Unglüdsfällen bie 
erſte nächfte Huͤlfe leiften, Luxationen und Beinbrüche, die 
Öfterd auf dem Rande vorkomnien ald unter bequemer 16 
Benden Gtädtern,, einzurichten verfiehen, Verbaͤnde before 
gen, Berichte an Aerzte abftatten, und die mancherley Elei. 
nen unbebeutendern Dperationen vornehmen ; aber eben 
Barum , weil Luxationen, Beinbruͤche und Operatienen den, 
noch nicht fo zahlreich vorkommen, um hinlaͤngliches Auße 
kommen diefen Unterärzten zu fihern, fo muß man ihnen 
anch die fogenannte cliniſche Prarid mit mehr oder weniger 
Einfchräntung geftatten ; aber dadurch wird der Erwerb ter 
Bezirksärzte gefchmälert, und fo befinden fie fih in ihren 
‚geößen Diftricten aus diefer zweifahen Urſache in einem 
Bemfttfeidungswürdigen, und für das‘ Pablitum Feineswege 
erfprießliden Buftande. 

Erwägen Sie, Hochderehrte, daß bie Ve lirksarzte ihre 
väterlidie Erbſchaft gewöhnlich auf Univerfitäten aufbrauch⸗ 
ten, ihr Capital alfo dem Staate gleichfam anlehnten, im 
der Hoffnung‘, def: daffelbe ihnen bereinft durch Anflelung ' 
ald Staatsdienern, als Heilkunſtlern Zinfe abmerfen werde, 
worauf fie doch eben fo gut zu zählen: berechtiget zu ſeyn 
feinen, als Kaufleute, Künſtler, Landötonomer, Hand⸗ 
werter u, ſ. w. bie ihre Gapitalien auf Erwerb auslegen. 
* Erwägen Cie, daß diefe Männer eine wiſſenſchaftliche Bil, 
dung erhielten, eine ihrem Stande angemefiene Lebensart 
füdren ſellten, ale Menſchen, die id mis Wiſſenſchaften 
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befaſſen, durch Geiſtesanſtrengung axbeiten, durch Fortletzung 
Ihrer Studien mit den Fortſchritkten der, Kunſt und Wiſſen⸗ 
haft gleihe Schritte halten follen, die Pie verbrüßlichfle 
und kummervollſte Kunſt ausüben, durd täglichen Anbiid 
menschlichen Elendes, durch tägliche Trauerſcennen ergriffen 
einigen Troſtes einiger. Erguidung bedürfen, dnige Ents 
(hädigung verdienen, wenn fie nicht abflumpfen ader unter 
. Liegen follen. Denn Menſchen find auch fie, und fe viel ich 
beren gefannt babe, zumat bie vortreflidern darunter, waren 
die mitleidigften und smpfinblichften, menſchenfreundlichſten 
und von mehr ald einer Seite ausgebijdefe Menſchen; und 
wenn Sie diefed erwogen haben, fo betrachten Sie auf. 

ber andern Seite die ‚gegenwärtige Lage ber Bezirköärute, 
und ich überlaffe ed Ihrer Einfiht, ob dieie Merſchen 
nur sinigermaßen zufrieden leben , und daB leiften koͤnnen, 
wad man, von'ihnen, unser heſſern Umſtaͤnden zu erwarten 
haͤtte. 
Der Bezirksarzt hat heut zu Tage auch die gericht, 
tie Arzney und bie medizinische Polizey in feinem, Wir 
kungskreiſe zu beforgen, ibm iſt die Aufficht über die 
Wundaͤrzte, Ehierärzte, Hebammen unb Apotheber aufges 
tragen, ja eb wird von ihm gefordert, daß er auch zugleich 
operativer Arzt und Gebuetöhelfer fey. Hierzu wenn ee 
mit Ehre und mit Zufriedenheit feines Vorgeſetzten feinem 
Berufe nachleben wi, muß er mit der alten Litteratur- 
bekannt, mit der neuen vertraut feyn, eg muß eine Buͤ⸗ 
cherſammlung fi anfchaffen, dur welde er niet nur 
ais practiiher Arzt, fondern aus als SanitätöStaatöhigs 
ner bey jeder Gelenertbeit., bey jedem Vorfalle Genfige 
leiften konn, es muß fitb überdies neben theuern Buͤchern, 
die für ihn cine große Außlage, für feine Erben ein ver⸗ 
lornes Gapital ſiad, theuere Inftrumente anlıhaffen ; «r 
muß Ruhe, Bequemlichkeit und viele Annchmiicfeiten de 
Lebend bey großen Batigien anfepfern, ‚feine Geſundheit, 
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fein eben nicht nur bei contagidfen Krankheiten, fondern 
auch bei gewoͤhnlichern, in den unglnftigften Jahrszeiten, 
bei der ungefundeften Witterung am bäufigften auf dem 
Bande vorfallenden wagen, und wir haben Beifpiele genug, 
Daß viele Wezirfsärzte ein frühes Opfer ihres Dienfleifers 
. wurden, wenige, daß fie ein hohes Alter erreichten; bemn 
sch fpreche hier nicht von reich gewordenen Praktifern gro 
Ber Städte; er fol nad feinem Stande ſich Heiden, er⸗ 
nähren, nach feinem Stande die Bamilie unterhalten, fei⸗ 
nen Kindern eine Bildung geben, woburd auch dieſe einſt 
- ihren Lebensunterhalt erwerben, ihre Verſergung finden 
Binnen, fie wenigftens vor drüdender Noth und Armuth 
auch auf den Gall Bin ſchuten, wenn er ihnen entriffen 
wird. 

Welches it aber im gegenwärtiger Rage fein Loos? 
Wie ift er für feine Aufopferungen entfhädiget Welches 
iR der Tohn feiner Arbeiten als Staatsdiener, die Eicher 
‚ Stellung vor Mangel und Armuth feiner felbft im Alter 
und feiner Familie nad) dem Tode ale Bürger? - 

Die fixirte Beſoldung ift mehrentheils fo Hein, daß 
biefelbe nicht einmal hinreichen würde, eine Taglöhner Fa⸗ 
milie binlänglih zu ernähren, die doch nicht bie Bedürf⸗ 
niffe des geichrten, feiner gebildeten Standes Eennet, nicht 
den ftandeamäßigen unausweicdlichen Aufwand einer Staats⸗ 
dienerfamilie mahen muß, am allerwenigften alfe hen Be; 
zirkſarzt auch nur einigermaßen vor Noth und Mangel 
bedet, ‘wenn wir auch auf ben Erwerb feiner Landpraxis 
mehr zählen, als ihm im Durchſchnitte zu Theile wird, 

Es iR nicht für Wohnung geforgt, und die Bezirks⸗ 
Ärzte müffen um theuere Miethe mit ſchlechten Wohnungen 
yerlieb nehmen, fi alle Augenblicke gefallen laſſen von 
den Hauseigenthümern fdicanirt, und fo von einem Hauſe 
in ein anderes , drittes geſchoben zu werben, 

In den raͤuhen kalten Gegenden bes Hochlandes, wo 


% 
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die langen und ſtrengen Winter, und ſelbſt die falten Res 
gentage der beffern Jahrszeiten, eine nicht unbebeutende 


Holzeonſumtion fodern, mfiffen die Bezirksärgte einen gros. 


Ben Theil ihres Einkommens dieſem Beduͤrfniß opfern, und 
man Üüberläßt es kediglicy ihnen, wie theuer, woher und 
wie fie felbes herbeyſchaffen mögen. 

Die Ausübung ihrer Kunſt Bann nit nach dem 
Maaßſtabe großer Städte beurtheilt werden. Das Land, 


volk bezahlt Eaum, und bieß oft ungerne, was die regulas 


tive Taxe ausſpricht, auf greßmüthige Honorarien kann 
nicht gerechnet werden, ohngeachtet es fehr geneigt iſt, am 
Quodfalker und Wundermänner bedeutende Summen zu 
vergeuben; bie größere Zahl der Kranken iſt unbemittele, 
und oft fühle fich der Arzt bewogen, aus feinem Gadk 
nebſt unentgeltlicher Bedienung, Unterflügungen zu reichen, 
fo hart ihm ber Kampf zwifchen Mitleid und eigenem haus 
lihen Verhältniß wird, Seine Krankenbeſuche über Feld, 
die dem berühmten Stadtarzte nebſt Celebritaͤt auch reich, 


liche Einnahmen gewähren , find den Bezirksärzten in ben 


mehrſten Sällen eher zum Schaden, old Nutzen, da die 
eignen unausweichlichen Auslagen größse find, als. die 
Einnahme. 

In einem noch traurigern Zalle befinden fie ſich, wenn 
fie in.gerihtlichen, polizeylichen und derley Fällen aufge, 
fordert werden; ba erhalten fie, wenn der Staat im Zah⸗ 
Iungsfalle ift, außer den Diäten, die fo Eärglich find, daß 
fie felten die eigenen Auslagen decken, nichts, verfäumen 
dabey den Verbienft für Krankenbeſuche, und Ordinationen, 
müffen ihre Ausfertigungen,,. dia nicht ſelten, viele. Zeig, 
und vieles Nachleſen erfordern, ohne einige Aufmunterung 
ausarbeiten , unb noch obendrein ſelbſt abfdhreiben. 

Jede andere Stelle erhält Entfhädigung für GSchreib⸗ 
maäterialien, jeder andere Beamte hat feine Schreiber, die 
das mechanische, das nicht wiffenfchaftliche, das untanfbage 
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und nur zeitraubehde verrichten müflen , ben Geſundheits⸗ 
Beamten laßt man für Schreibmaterialien fergen, umb 
bürdet ihm neben feinen Arbeiten, neben ber. Beſerguss 
der Kranken, die Verrihtungen der Reviſoren, der audfchrei- 
honden Canzliſten und Abfchreiber auf, ohne ſich Darum zu 
vekuͤmmern, wie er dieſes alles verbringen kann, wie @ 
debenbey mit der Beſocgung der Kronten zurecht kommen 
nes, 

Diefe Shchilderung des lünumerligen Auftanbes der 
Bezirko arzte auf dem Lande iſt treu, und jeder der Augen 
geuge dayen wat, wird diefelbe wahr und getreu finden. 
Aud beftätiget ſich das Gefagte in der leiden tägfihen En 
fahrung , wenn man biefe Staatsdiener näher beobachtet, 
bie mehrentheils aͤrmlich leben muſſen, und bei ihrem Tode 
arme Witwen und. Waifen und oft noch Soulden hinten 
laffen. 

Diefe Las kann nun wenig Mittel an bie Hand 0 
ken ; wenig zur Aufmunterung dienen, in ber Wiſſenſchaft 
6b taglich vollfommner. au machen, wenig beytragen, daß 
bie Kunft mit Liebe und Eprgefüht, betrieben, immer mehr 
grweitert amd bereichert werde, Wenig Aneifexung und Muth 
erwecken, gemeinnüglichen, Entdeckungen und Vorfclägen 
gur Erhaltung und Derbefferung bed phyſiſchen Wablſtan. 
des der buͤrgerlichen Geſellſchaft nachzuferſchen, we. mas 
immer mit feiner eignen bäudlichen Noth und Fortkemmen 
heſchaftigt, dieſer zunächſt abzuhelfen nachfinnen muß. 

Ich empfehle daher dieſe vergeſſene von manchen Re 
gierungen noch zu viel vernacläfigte Angelegenplit, dieſen 
jammervollen Bufand der Aerzte als Staatsdiener zu. be 
berzigen und nah hen Befund der Wichtigkeit der. Sache 
hey einer hochldblichen Staͤndever ſammlung in Anregung 
zu bringen, Donaue ſchingen d. 7. Zung 1819. 

Dr. Eraelters. | 


Da 
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Beylage Nro. 248. 
sum Protokoll vom 21. Juny 1819. | 


Hohe Stände: Werfammfung 2ter Kammer. 


Vorſtellung des Frhrn. v. Lamezan wegen Sitte 
licher Bandesverweifung. 


- Ya Duͤſſeldorf, im Großherzogthum Berg, ımd in 

‚je Zeit geboren, als daſſelbe unter der Beherrſchung 
des ehemaligen Kurfürſten von Pfalzbaiern fland,, diente 

‚ib während. acht Jahren in einem pfoͤlziſchen Regiment 
und begleitete nachher in Mannheim, bey der höhern Lan⸗ 
des Adminiſtration der Rheinpfalz die Stelle eined Gene⸗ 
xral KandesCommiſſariats⸗ Rathes. Ich verehelichte mich da⸗ 
ſelbſt mit einer Sanbeögebornen, und meine Kinder heben 
glejche Eigenſchaft 

Die durch den Reichsd Hutationsiezeß von 1803. 
erfolgte Abtretung der Rheinpfalz an Baden, Heſſen, Naſ⸗ 
ſau und Leiningen hatte meine Penſionirung zur Folge. 
Mannheim blieb mein Wohnort, und ald ich nach den 
uneigennuͤtigſten Anerbietungen, nach erhaltenen mehrfättis 
"gen offiziellen Zuſicherungen und den deßhalb gebraten 
beträchtlichen Opfern, zuletzt bie gewiſſeſte Ueberzeugung, 
erhielt, daß mir in einem. Alter von 32 Jahren, und uns 
geachtet meines Penfiondverhäftniffes Feine Thaͤtigkeit in 
dem Großherzogthum Baden werben Eönne. fo überließ ich 
der Großberzoglichen Amortifations@affe meine Penfion ge: 
gen eine AbfindungsSumme. 
In dem Jahr 1813 trat: Ich ohne Wiberfpruch der 
Badiſchen Behoͤrden in die Dienite des bamaligen Grofibers 
zogs von Frankfurt. Die nad der. Schlacht bey Leipzig 
erfolgte militdrifhye Decupation bes. Großherzogthums been: 
hie abet bald diefes neue Verhaltniß 
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In der Abſicht mich nunmehr auf dem linken Rhein⸗ 
afer niederzulaſſen, begab ich mich nad Mannheim in mei⸗ 
ne Familie zurück, um daſelbſt bie nöthigen Vorbereitun⸗ 
gen zu diefem Vorhaben zu treffen. 

Der Pariſer Frieden ‚vom 30. May 1814. erſchien, 
und indem er das linke Rheinufer nebft Belgien von Frank⸗ 
reich abriß, beſtimmte er nichts über bie Fünftigen ſtaats⸗ 
rechtlichen Verhältniffe diefer Länder. In diefem Zwiſchen⸗ 
zuſtande, ber den Bewohnern genannter Abtretungen Feine 
befondere Untertbanenpflichten gegen irgend einen ber pacis⸗ 
eirenden ürften auferlegte, glaubte ich mich, durch meine 
yerfönliche Lage, die mich ebenfalls nur gu allgemeinen 
Pflichten des Gehorſams gegen bie beftehenden Autheritäten 
verbanb, befugt, biefe Bewehner auf ihre Rechte fich felbhs 
ſtaͤndig eine Verfaſſung zu geben, aufmerkſam zu mas 
den. 

Ich forderte fie auf, diefe Rechte bey dem ſich zu ers 
Öffnenden Wiener Eongreß, durch bie aus ihrer Mitte ges 
wählten, nunmehr ausgelchiehenen Mitglieber ber damali⸗ 
gen franzöfffhen Deputirtenfammer und des Senates vers 
treten zu laflen. 

So entitand bie Särift: „Europa in Bezug auf ben 
Frieden ‚a Adreffe an die Germanen des linken Rheinufers. 
Sie ward verſchiedenen in genanntem Lande ſeit der fran⸗ 
hoͤſiſchen Verwaltung geſetzlich beſtandenen FreymaurerLe⸗ 
gen, mit der Einladung zugeſendet, durch alle mögliche 
Ueberrebungsmittel,, Deputirte, und Benatoreh zu vermö⸗ 
gen, die Sache ded Vaterlandes nicht zu verlaffen. 

Schrift und das begleitende Sendfchreiben wurben uns 
verzüglih in Beſchlag genemmen, und obſchon ich mich 
fogleich unaufgefordert den Behörden in Mannheim als 
Verfaſſer genanns hatte, fo ward jedoch und zwar von ber 
Großher;. AdminiftratioBehörbe des Nedarkreifes eine Uns 
terfuchung gegen „wich verhängt ‚welche ich in abſchriftli⸗ 
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der Anlage sub. Litt. a. bie. Ehre habe, einer Hohen 
Stände Verſammlung gehorfamft vorzulegen: 

an. Folge diefer Unterſuchung warb ich unter bem 3ten 
Sept. 1814. wegen Verfoffung einer Staatsgefährlihen 
Schrift, der Badiſchen Lande mit der Bedrohung verwiefen, 
- daß ic bey gebrodener Rande Verweifung als Staate⸗ 
verbrecher behandelt werden folle. Anl. Liti. b. 

Obſchon ich num die Vellziehung des ausgefprochenen 
Präjudizes als Wohlihat hätte in Anſpruch nehmen koͤn⸗ 
nen, indem «6 mic; meinem ordentlichen Richter würbe 
übergeben haben und dann die gegen mich ſchon verhängte 
Strafverfügung wenigftens jweifelhaft geworden wäre; auch 
der ſchwankende Begriff der Gtaatsgefährlichkeit vor dem ” 
fetten Bellimmungen des Geſetzes wahrſcheinlich ale uns 
‚haltbar‘ würbe erſchienen feyn, fo glaubte, ich doch vor ab» 
lem der erftien Pflicht des Staats Buͤrgers, jener des Ge⸗ 
horſams gegen bie Öffentlihe Gewalt genügen zu müffen, 
36 ſuchte demnach eine Freiſtätte in fremdem Lande. 

Erſt im Jahr 1816, erlaubte ich, mir bey Seiner 

Königlihen Hoheit dem, Großherzog von Baden 
die erfte Bitte, um Nüdnahme der gegen mid) verhängten 
| Werweifung ; ; allein ohne Erfolg ( Beylage 6.) 
As aber im December 1817. mir durch den Tod eis 
ned Verwandten in Mannheim ein Erbtheil dafelbft zuge: 
follen wer, ih auch wenige Wochen nachher durch den 
empfindlichen Werluft ( den Tod meiner ‚einzigen Tochter) 
den Schmerz der Trennung von meinen Kindern auf das 
riefſte Fühlen mußte, fo begab IL) mib im Mau 1818, 
nach Frankfurt und übergab hafelbft der Großherzoglich Ba, 
bifhen Bundes TagsGeſandſchaft eine zweyte Bittfchrift an 
Seine Königlihe Hoheit, um die Erlaubniß zue 
Nückchr in das Großherzogthum. 

Unter dem Iten Auguft erfolgte die‘ hochſte Entfchliefs 
fung, daß mir ein dreymonatliher Aufenthalt in Mann. 
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beim zu Auseinanderfegung meiner Familien Angelegenhei⸗ 
gen geftattet fey. (Beyl. d.) 

In der Hoffnung nunmehr auch bald auf gleichem 
Wege der Bittſtellung zur unbefhränkten Rückkehr in has 
Greßherzegthum zu gelangen begnügte ich mich einfweilen 
mit der erhaltenen befchränfeen Erlaubniß. Allein meine 
Anweſenheit in Mannheim überzeugte mich bald, daß meine 
Angelsgenbeiten dafelbft ſich nicht fo ſchnell beenden würden; 
dabey wurde meine Gegenwart ausınärts dringend erheiſcht, 
und fo machte ıd von der mir ertheilten dreymonatlichen 
Befugniß nur vom 18, Auguft Bis zum 28. Sept. Ges 
Brauch, wie der in Urſchrift unter Lit.Se. beygeſchleſſene 
Paß nachweißt. Ich behielt mir bey, meiner Abreife aus 
Mannheim vor, den Reſt ber Zeis ſpäter nachzuhohlen 
und auch dann die nöthigen Schritte bey Seiner Kdı 
ntgliden Hoheit zur völlıgen Zurücknahme meine 
Proferiptien einzuleiten. 

Mit diefem Vorhaben und im Vertrauen auf die mir 
noch zuſtehende Befugniß trat ich, verfloſſenen Menat eine 
zweyte Reiſe nad Deutſchland an. In Frankfurt ertheilte 
mir -auch bie Großherzogliche Bundestags Geſandſchaft, nach 
dem ſich dieſelbe von dem Stand der Sache in Kenntniß 
geſetzt hatte, auf meinem Paſſe, ein auf zwey Monat 
giltiges Visa zur Reife nah Mannheim, 

Allein unmittelbar darauf warb mir von genannte 
Geſandſchaft die muͤndliche Eräffnung gemacht, daß ein ihr 
bisher unbekannt gebliebener neuer MiniſterialBefehl mir 
den Eintritt in die Badiſchen Sande wiederholt unterfage. 
Gleichmaͤſig unbekannt mit diefem, Befehl, fo wie mit feis 
nem Veranlaß, und mich befhald nur ungewiffen Vermu— 
thungen überlaffend, wandte ich midy unter dem 22: Way 
mit der Bitte an Seine Königlihe Hoheit, vielen 
Befehl gnädigft aufzuheben, oder ein rechiliches erfahren 
gegen mich einleiten zu. laſſen. (Anlage Lite. £) 
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Bis jetzt iſt mir Beine höchſte Entſchließung geworden 
und auf eine deshalb unter dem 9. Juny bei dem Direc, 
torium des Neckarkreiſes geſtellte Anfrage, wurde mir ers 
öffnet: daß nad) einer MinifteralBerfügung v. 15. Yan. 
l. 3. die Polizeyſtelle angewiefen fen, mid bei Wiederer. 
feinen in den Badiſchen Ländern, fagleich auszumeifen. 
( Anlage Lit. g.) 

So bin id) nun aufs neue dad Opfer einer hoöͤchſt 
auffalenden Miniſterial Willkuhr und feit beynohe 5 Jahren 
lafter auf mir eine peintiche Verfügung ohne Unterſuchung, 
ohne. richterlichen. Spruch. CE würde Schwäche bezeichnen, 
eine, unverantwortliche Gleichgültigkeit mir. zur. Laſt fallen. 
für das, was den Verfolgten allein über. fein Schickſal zu, 
beruhigen vermag, fein Bewußtſeyn und die gerechte Wür⸗ 
digung ver oͤffentlichen Meinung, wenn ich ferner ſchwei, 
gend inich berubigte, und gwar in einem Zeitdunfte, we. . 
Deutſchland durd bie Bundesactt und die Bundesſtaaten 
durch Einführung von tandftändifden Verfaffungen au eis 
nem feiten Rechtszuſtande zurlickgekehrt find, 

Der Umſtand, daß mein Unterthanen Verhältniß zu 
dem Großherzogthum Baden aufgehört hat, macht mich 
nicht aller Rechte in demfelben verinftig. Nach den ih dem’ 
ehemaligen deutſchen Reiche rechtskräftig gewordenen Her: - 
Sommen, wlrde es Bingereicht haben, der Water einer ine: 
Lande geborenen und angefeffenen Bamilie zu ſeyn, um: 
darauf ein Anweſenheitsrecht zu begründen ;. allein uch: 
abgefehen davon , müffen mich meine Eigenſchaft als Deut, 
ſcher und als Vefiger eines Eigenthums in dem Großher⸗ 
zogthum, fo wie die Beflimmungen bed 18. Artikels der 
deusfchen Bundesacte gegen willkührliche Verweiſung ſchü⸗ 
tzen. Genannter Artikel ſichert den Unterthanen der dem⸗ 
ſchen Bundesſtaaten das Recht zu, Grundeigenthum auſſer 
halb des Staates, den fie bewohnen, zu erwerben, und 
gu befigen, ohne deßhald in ben fremden Staaten mehres 


- 
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ren Abgaben und Laften unterworfen zu ſeyn, «als deſſen 
eigene Unterthanen. Dieſes Recht des Beſitzes und des 
Erwerbes würde aber illuſoriſch ſeyn, wenn es nicht jenes 
der Anweſenheit zur Verwaltung des Eigenthums in ſich 
ſchlöße. Auch bezeichnen die fernern Beſtimmungen des 
18. Art. die unwiderſprechliche Abſicht, daß der Deutſche 
in Deutſchland nicht ferner ftemd ſeyn ſolle, und daß auch 
da, wo er keine politiſchen Rechte genießt, ihm doch die 
bürgerlichen zuſtehen. 

Noch weiter geht aber in dieſer Beziehung die Ver⸗ 
faſſungsurkunde für das Großherzogthum Baden. Der 
14. $. enthält die allgemeine Beſtimmung, daß alle Er⸗ 
Ertenniniffe in "bürgerlichen Nechtsfachen von den ordentlis 
hen Gerichten ausgehen. müffen, und der Löte erklärt, 
bag Niemand in Eriminalfachen feinem ordentlihen Rich⸗ 
ver entzogen werden dürfe: 


Sonach ſteht auch der Freinde unter dem Schug der 
Geſetze, ihm Gewähr gegen Willkühr Ieiftend; und die 
badıiche Geſetzgebung erhebt fi auf den Standpunkt jener 
der freyen Völker, welche den Staatsverband als eine 
Rechts⸗ nicht als eine Zwangbanſtalt betrachten. 


Sie bethätigt den durch Geſchichte und Religion bes 
währten Grundſatz, daß in dem Zuftand der Civilifatien 
bie Vortheile der Gaftfrepheit auf einem ausdrücklichen 
Brecht, keineswegs auf blofer Duldung beruhen. 


Wann ich alfo nunmehr die einer höhen Gtändever. 
fammlung in dem 67. $. der Verfaſſungsurkunde ertheiltt 
Befugniß, Befchwerden einzelner Staatsbürger über Aränı 
kung in ihren verfaffungsmaßigen Gerechtfamen anzuneh⸗ 
men, anfprede, fo flüge ich mid) deßfalls auf den Rechts- 
zuſtand, den die Bundesacte für den Deutſchen in Deutſch⸗ 
land, und die Badifhe Verfaſſung jür jeden Fremden in 


’ 
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dem Großherzogthum begründen. Auch glaube ich mich zu 
dieſem Recurs um fo gewiſſer berechtigt, als ich ſowohl 
eine doppelte willtührliche Qandesvermeifung,, und zwar die 
jüngfte ehne mich zu hören, oder nur bavan ih Kenntniß 
zu feßen, als auch eine fruchtiefe Bitte um Abbülfe eder 
rechtliches Verfahren an die höchſte Stelle urkundlich nach⸗ 
gewiefen babe. 

Es iſt mir unmöglich, wich nicht des ttöftenden Um. 
berzeugung hinzugeben, daß nur ein oberflädhliches Hinweg⸗ 
fehen Über den dermaligen Rechtszuſtand Deutfchlands und 
Badens mich wiederhoft das Opfer minifterieller Willkuͤhr 
werden lieh, und daß meine Biste um Gerechtigkeit an 
dem Throne Er. Königl. Hoheit nur um: deöwillen 
verhallt ſey, weil ihr nicht ein unbefahgeneß Organ ges 
worden ift. 

Es ergeht daher an eine hohe Staändeverſammlung 
meine gehorfamfte Bitte, Se. Konigl. Hoheit von dem 
wahren Stande der Dinge in Kenntniß zü fegen, indem. 
ich mich demnächſt hoͤchſtdeſſen Gerechtigkeitsliehe vertrauens⸗ 
voll anheim gebe, und beruhigt erwarte, ob meine Pro⸗ 
fesiption zurüdgenommen , oder ein rechtliches Verfahren 
gegen mich eingeleitet werden wolle 


@peyer d. 15, Jung 1819, 
| Einer heben Ständeverfammlung ! 


sehorfamfter 
v. Lamez4 n. 
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Beylage Rro, 264: 
zum Protocol vom aıten Juny 1819: 


Commiſſions Bericht über den Antrag bei Ab: 
geordneten Fecht auf Errichtung einer Leih⸗ 
und Sparkafle. 


Erſtattet von dem Abgeorbneten m Städek 


x. 13 
Der Antrag des Abgeordneten Fecht geht dahin: 
Se. Koͤnigliche Hoheit den Sroßhersog 
unterthänigfl zu bitten, feine getreuen Randflände 
zu ermädtigen, Privatperfonen in ben Bezirken 
des Landes, wo es Noth thut, aufzufordern, ges 
gen billigen Profit unter Leitung, Auffit und 
Schutz det Landflände, Leib > und Credit Anſtalten 
auf dem ande, verbunden mit EparCafien einu: 
richten. 
Hlernach IR die Abſüht bes von der Conmiſſton zu 
beraihenden Gegenſtandes 
1) keineswegs eine allgerseins Anftalt, ſoydern 
2) nur eine Privateintichtang in den Orten, wo « 
Noth thut, und 
3) fol die Anſtalt ſelb unter Beitung, Aufſicht um 
Scqutz der. Landftände geflellt werden. 
Diefer Ausdruck ſcheint ſeht unbeflimmt zu feun, und 
muß daher erſt weiter unten bey der Ausbildung des s 
ſituts ſelbſi naͤher fixirt werden. 


S, 2 
Es handelt fi bier blod von einer Privat Anftalt, 
keines wegs aber von einer allgemeinen Einrichtung. Da⸗ 


. 
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durch hat die Sache zwar an und fuͤr ſich weniger Schwie⸗ 


rigkeiten, wiewohl es dennoch auch nicht an Gruͤnden 
fehle, Die ſelbſt dieſer Privat Anſtalt entgegen zu ſtehen 
ſcheinen. 

Die Gegner derſelben behaupten naͤmlich, daß die 
Leichtigkeit der GeldAufnahme die Unterthanen leichtſinnig 
und liederlich machen wuͤrde, daß ihr Kunfifleiß und ihre 
Emiigkeit ſich vermindern, daß der gute Mille des Heim⸗ 
zahlens aͤußerſt ſelten ſtatt finden werde , und daß die 
HuͤlfsCaſſe zuletzt lauter Papier und fchlechte Unterpfaͤn⸗ 
der, welche die Eigenthuͤmer im Bau verfallen ließen, 
ſtatt baar Geld würden aufzubewahren haben. 

Dieſe Gegengründe find nicht zu mißkennen, ſie lie⸗ 
gen tief in der natuͤrlichen Verdorbenheit des Menſchen; 
allein um den Gegenſtand vollſtaͤndig zu beleuchten, muͤſ⸗ 
ſen wir auch auf der andern Seite die Motive aufzaͤhlen, 
die für Anſtalten der Art ſprechen. 


$. 3. 

1) Hat ein langer Krieg und eine auf folfen un; 
vermuthet gefolgte unerhörte Theuerung dad Land, und 
befonderd die drmern Gegenden deſſelben ganz erſchoͤpft, 
und dad baare Geld aus folhem dermaßen weggejogen, 
daß ed in feinen Werth jeden Zag tbeurer wird, Dies 
fen Gegenden muß man nun nothwendig zu Hülfe kom: 
men, wenn fie nicht ganz zu Grund gehen und zum Aus: 
wandern gezwungen werden ſollen. 

Das Schuldenmachen im Krieg und in ber Theuerung 
lag in dem Geſetz der Selbßerhaltung „und die Noth, 
worin ſich jene Gegenden durch gaͤnzlichen Geldmangel 
nunmehr befinden, bedarf keiner weitern Ausführung. 

Die Folgen von Krieg und Theuerung find gewöhns 
lich weit ſchrecklicher und zerfiörender, als jene Uebel ſelbſt, 
und bie geſchickte Abwendung, oder wenigftens Linderung 

Protoc. d. II. Kammer 68 Heft. 6 
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dieſer Folgen war zu allen Zeiten das ſchwieriaſte Pro» 
blem der ſtaatswirthſchaftlichen Klugheit. Wir finden das 
von den Beweis in der neuflen Geſchichte von England. 


Es fehlt übrigens bey uns im Ganzen nidt fomohl 
: an baar Geld ſelbſt, ald an Vertrauen und dad Schaffen 
dieſes Vertrauens , welches durch Sittenverderhniß, Eeicht> 
finn und Treutofigkeit untergraben worden if, bieß ift die 
große Aufgabe, welche der Staatögewalt durch Befckt, 
Beifpiel und Vorſicht zu bewirken obliegt. 


$ 4 | 

| 2) Befindet fih zwar vieles baared Geld in oͤffentli⸗ 

Gen und PrivatAdmiriftrationdGafien; allein leider iſt bey 
manchem diefer Erabliffements die eben fo traurige als 
däufige Erfahrung eingetreten, daB die Verwalter die: 
fer Caſſen felten Pleine Summen an den armen Mann 
wegleihen, und bey bebeutenden Summen fib ſo viel 
Nebenvortheile bedingen, „daß der arme Mann die Zah⸗ 
lung diefer Prozente durchaus nicht aufzubringen vermag, 
befonders da bey jeder Zindgahlung noch außerdem hie 
"und da befondere Vortheile für den Verrechner fallen 
muͤſſen, und wenn dieſe audbleiben, durch plöglihe Auf: 
kuͤndigung des Capitals der Schuldner in neue Berlegen: 
heit gejeßt wird. 


Es gränzt an die hoͤchſte Unverfchämtheit, wie dieſe 
Manipulation fo ganz offen von manden Berwaltern öf: 
fentlicher und Privotgelder getrieben wird, und ed iſt ge 
wiß eine gebieteriiche Nothwendigkeit, daß diefem ziemlich 
tief eingeriffenen Uebel von Seiten des Staats durch Ge: 
ſetze, welche diefe Handlungsweiſe ſcharf beſtrafen, ernſt⸗ 

lich vorgebeugt werde. | 

Sind alle dieie Verwalter von dem Staat, oder deu 
Prioaten nicht ſchon genuͤglich bezahlt, und liegt in bieien 








Sitzung som 21. Jung 1819. 83 





Handlungsweife nicht der offenbarfe ſaandligne Zinss 
Wucher? 


5. 5. 

3) Hat die Staatsumwaͤlzung von Deutſchland in 
der AemterAbtheilung und Aemter Verwaltung mehrerer 
Provinzen eine ganz andere Einrichtung herbeygefuͤhrt. 
Sonſt waren die Aemter kleiner, hoͤchſtens von 5000 
Seelen. Der Beamte kannte alle ſeine AmtsUntergebenen 
perſoͤnlich; er war zwar ihr Vorgeſetzter, ihr Richter; 
allein er war auch zugleich ihr Berather, ihr Freund; er 
forgte für ihr Intereffe, und die Erhaltung einer Familie; 
in den Zeiten der Verlegenheit war fein hoͤchſtes Beſtre⸗ 
ben, fein hoͤchſter Lohn: 

Nun iſt es anders: — Die Aemter baben einen 
‚Umfang von 12 bis 20, ooo Seelen; der Beamte kennt 
ben groͤßern Theil feiner AmtsAngehoͤrigen gar nicht, ihr 
Thnn und Treiben erfährt er gewöhnlich blos aus den 
Berichten der nit immer unpartheyiſchen Orts Vorftaͤnde. 

Te größer das Amt ift, deſto mehr hat dad Spiel 
ber Leidenſchaften freyen Kaum. 

Nicht felten follte man glauben, daß auf die Hinauf⸗ 
fteigerung und möglichfte Vermehrung der Sporteln eigene 
Prämien gefebt wären, und wenn noch außerdem das 
hungrige Heer der Theilungs Commiſſaͤrs im Hintergrunde 
auf ein folched unichuldiged Opfer lauert, oder irgend ein 
reiher und Einfluß habender Dann im Ort die ihm wohl» 
gelegenen Büter feines armen Nachbars zu ſeiner Arron⸗ 
dirung haben moͤchte, ſo iſt es leicht geſchehen, daß dem 
armen Mann der vielleicht nur 50 fl. zu bezahlen bat, 
fie -aber gegen Verzinſung nicht auftreiben Tann, Haus 
und Güter, die vielleicht 300 fl. werth ſeyn koͤnnen, von 
- Mechtd wegen, wie man zu fagen pflegt , verkauft werden 
müffen, daß vieleicht eben fo viel Koflen und Sporteln 

6* 
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"gemacht werden, als dad Capital groß iſt, und daß da= 
duch ber Schuldner mit feiner ganzen Samilie an Bettels 
Rab gebracht if. _ 

Dem Berichterftatter find mehrere Beyfpiele ber. Art 

erinnerlich, an die er uur mit biutendem Herzen denken 
kann. Der Mangel einer gerichtlihen Exekutions Ordnung 
Öffnet diefer Willtühr Thür und Thor. IN die Appellas 
tiondSumme nicht vothanden,, welche öhnebin eine hoͤchſt 
unbillige Befchränkung der Armuth zu enthalten fdreint, fo 
kann er ſich nicht einmal an den Obertichter wenden , und 
wenn fie auch vorhanden wäre, wo findet der arme Mann 
‚einen uneigennägigen Advokaten, der feine Vertheidigung 
‘ohne einen Kreuzer Geld und gegen den Willen des Amts 
"zu übernehmen Fu haben wird ? 
Bor dem Befes find wir alle gleich, und dem armen 
Mann, -dei nur wenige Morgen Grundüde und eine 
Strohhuͤtte beſitzt, if dieß kleme Eigenfhum eben fü werth, 
'ald dem Miliondr feine Goldklumpen. Auf die Erbaltung 
der Untertanen muß der Staat fein vorzügliched Auger: 
merk richten, beionderd da fie im Zul der Verarmung 
‚Niemand als dem Staat felbft zur Kaft fallen. 


g 6. 

4) Rn ſchon viel fiber den Buter der Chriſten und 
‚ber Juden in diefer Verſammlung gefprochen worden, und 
wir erwarten über die Mittel, folden zu beichränten, 
bed eheftend einen ausführlichen Vortrag. Dad Eräftigfie 
indirekte Mittel, den ZinsWucher, vorzüglich der Iſrae⸗ 
liten, zu beichränfen , fcheint deſonders auf dein platten 
Land in dergleichen Rein Anſtalten zu liegen, 

Die Siraeliten feinen fi beſonders äuf dem Rand 
audichließlich mit dein Zins Wucher zu befhäftigen, und 
darinnen einen vorzüglichen Ermerböjweig ihrer beillofen 
Induſrie zu ſuchen. 
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Die Menſchenfreundlichkeit, womit, bisher viele Re⸗ 
gierungen den Siraeliten entgegen gelommen find, Haben, 
jene leider noch zur Zeit in feinem Stud erwichert. So 
lange diele Nation fo hart naͤckig, wie bisher, auf. ihren Ge» 
remonial Geſetzen, auf ihren Feyertägen, auf dem Genuß 
eigener Speifen und Getraͤnke befteht, fo lang fie Dadurch 
eine Scheidewand mit unfern Sitten und Gewohnheiten 
zicht, fo lang ift unfer Entgegentommen gegen ſolche eine 
Übel verfiandene und übel angewandte Humanitaͤt; wir 
werden fie nie zu brauchbaren Mitgliedern unferer bürger 
lichen Geſellſchaft matten ; fie werden nie zu unferer Un» 
terſtuͤtzung, fondern fletd zu unferer Plage feyn, ſich im: 
mer vom Muͤßiggang, vom Schacher, vom Zinswucher 
ernähren, in dem Betrug und der Ueberliflung ihren Ver» 
dient fuchen, das Mark des Volks verzehren, und fg 
anftatt fie zur productiven Claſſe gehören follten, fett 
b103 zur confumirenden gerecsnet werden müflen. 

Niemand verſteyt ed beffer als die Siraeliten, bie 
Etrenge der Geſetze gegen diejenigen geltend zu machen, 
die fie in ihren Kiauen halten. Non Anfang find ibre 
Anlehen ganz Fein; durch taufend Kuͤnſte vermehren fie 
fi wie ein Schneeballen, und in wenig Zabren iſt der 
forglofe arme Mann mit feiner fcyuldloien Familie um 
fein Vermögen und an Bettelſtab gebracht. 

Gegen diefe taufendfältigen jüdifchen Kunfigriffe if 
ed aͤußerſt ſchwer — vielleicht unmoͤglich, durch Geſetze 
zu beifen, und nur durch Leih Anſtalten kann dieſem Krebs⸗ 
Schaden auf indirectem Wege begegnet werden. 


8. 7. 
5) Dat viele Gegenden bad große Ungluͤck betroffen, 
daß die Grundflüde, befonderd in den rauhen, weniger . 
fruditbaren und bergigten Gegenden im Werth fo fehr 
herabge ſunken find ‚daß eb hie und da fogar gänzlich 
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an Kaufliebbabern fehlt. — Das gerichtliche Adjudiciren 
der Güter an Zahlungeftatt if für den Schuldner und ben 
Stäubiger ein gleich großes Unglüd , erflern aber ſtuͤrzt es 
. ind unvermeidliche gänzlihe Verderben. 


Die Folge dieſes Mißgeſchicks wird und muß am 
Ente unvermeivliche Emigration fepn, wovon mir bereits 
nicht undeutliche Spuren wahrnehmen, die uns auf der 
einen Scite: allerdings erfhreden müffen 5; auf der andern 
Seite aber uniere ganze Aufmerkjamteit in Anſpruch neb> 
men, um die Quelle des Uebeld aufzufinden, und demſel⸗ 
"ben die gehörigen abhälflihen Maßregeln entgegen zu 
ftellen. 


Der Mangel an Geld, allzu hohe und uugleide Ab⸗ 
gaben fcheinen wohl die erſten Veranlaſſungen zu Diefem 
Ereigniß zu ſeyn. Vieleicht aber find mehrere noch nicht 
genug aufgedeckte Urfachen zu biefer allerdings ſehr uners 
warteten Erfcheinung vorhanden, 


Durch den. fo ungemein geſunkenen Güterpreid, wie 
denn ganz, neuerlich in Walldürn ein um 3142 fl. 28 fr. 
in die Steuer eingefchägte® Gut nicht höher, ald um gıofl. 
und zwor auf bdreyjährige Bielftiften angebracht werden 
Zonnte, werden die Bemeinberäthe, welche Die gerichtlichen 
Obligationen auözufertigen haben, in die aͤußerſte Verle⸗ 
genheit gefekt, und die nämlichen Zweifel müfjen ſich den: 
feiden bey den Abſchaͤtzungen der Grundflüde zum Behuf 
der Verſteigerungen entgegen ſetzen, fo, Daß zuletzt auch 
in diefen Gegenftinden gar Fein haltbarer Grund mehr zu 
finden if, fondern alles lediglich der bloßen Willkuͤhr über: 
Lafien bleibt. Hiedurch faͤllt der Öffentliche Credit auff 
aͤußerſte, und befonderd der arme Mann verlierf zuletzt 
ben Reft von Zutrauen noch, der ihm bißher übrig ge> 
blieben war, . | 
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" $. 8. 

In den biöher angeführten Thatlimfländen und Grün. 
den find die. überwiegenden Motive enthalten, warum die 
Commiffion glaubt, daß es gut, zwedmäßig und noths 
‚wendig feyn moͤchte. Ä 

A) Dergleichen keihAnſtalten nach den Bebuͤrfniſſen 
der einzelnen Orte und Gegenden einzurichten. 

Diebep müßte 

1) die Sicherheit für bergleichen Snfitute in bem 
Amts: oder Diſtricts Verband liegen, d. d. die Leih Anſtalt 
feibft müßte nicht auf einen Ort allein, fondern auf einen 
‚Inbegriff von mehreren Gemeinden begründet, es müßte 
eine DiſtrictsLeihEaſſe feyn, und alle Gemeinden diefeß 
Diſtricts, deſſen Größe willführlich au beflimmen wäre, 
müßten die Garantie für diefe LeihCaſſe eine für alle und 
alle für eine übernehmen und audfprechen. Durh diefe 
Vereinigung würde ſich 

3) die Herbeyihaffung der Mittel zur Gtablirung 
dieler Caſſe am ſicherſten ergeben, weil der Credit durch 
jene Bereinigung würde hergeflellt werben. 

3) Lokalſtiftungs Gelder, Kirenfondößelder und 
Bormundfitaftößelder würden bie erſten Elemente zu diev 
fen Caſſen ausmachen, jedoch müßte bey lektern immer 
die Worficht getroffen werben , daß ed an baaren Mitteln 
nie fehlen möge, wenn die Vormundskinder ſich allenfalls 
ausmwärtd nieder zu laſſen, oder ihr Geld ſchnell zu bes 
dürfen in den Fall kommen follten. 

4) Müßte zu dem Verrechner ein durchaus neigen» 
nüßiger, folventer und puͤnktlicher Mann durd die Wahl 
der Gemeinderäte ausgefucht werden, welchem jedenfalls 
gteichmäßig durch freye Wahl der Gemeinden mehrere Vor: 
fieher und Gontroleurs diefer Leih Anſtalt beyzugeben wären, 
mit deren Genehmigung er alle Einnahmen und Aubgaben 
feiner Rechnung zu beforgen hätte. 





\ 
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5) Müßte dad Inſtitut ſelbſt ganz klein angefangen 
werden, damit Durch die verloren gebenten Zwiichenzinfe 
fein zu großer Verluft entſtehen möge. 

6, Die Cafje müßte fid bemühen, dad Geld um 
5 Prozent und wo möglich noch geringer zu erhalten, fols 
ches nicht anders ald um 6 Prozent wieder audleihen, und 
von den ſolchergeſtalt uͤberſchießenden Prozenten, Binfen 
Einbuß und Verwaltungs Unkoſten beflreiten. 

7) Nur auf gerichtliche SchuldVerſchreibungen, bie 
ein doppeltes Unterpfand haben , und ander nicht, wuͤr⸗ 
den Anichen flatt finden können. Wenn jedoch 

8) dergleichen Anlehen nur auf kurze Zeit, etwa nur 
von cinem belten Jahr gemacht würden , fo koͤnnte foldyeb 
aud auf cine geringere Verfiberung von ı$ mal Sicher: 
beit für dad Kapital abgegeben werden , jedoch ſolcherge⸗ 
flolt, daß ein ferneres Stehenbleiben des Gapitald ielbf 
über den feflgefegten Xermn keineswegs flatt finden 
inne. © 
9) Würde dem Rechner niemald zu geflatten ſeyn, 
bie Zinſe länger ald 6 Wochen nach ihrer Verfallgeit nach⸗ 
zuſehen. | 
10) Die Eaffe ſelbſt würde unter der unmittelbaren 


Zeitung ded erwäblten Vorſtands gefeht werden, 


11) Ale Jahre müßte pünktlihe Rechnung geftellt, 
von dem GemeindeRath abgebört, und zur Superrevifion 
an dad Juſtiz Amt eingeſchickt werden. 

12) Alle Geſchäfte hey diefem Inftitut muͤſſen unent: 
gelblich gefcbehen , die gerichtlichen Obligationen würden 


bey armen Leuten nur mit der Halbſchied des gewöhnlichen 


Taxes bezahit, und der Rechner allein würde eine ange: 
meflene von dem Vorſtand zu beflimmende Belohnung ers 
halten. | 

\ .33) Der GemeindeRath würde die Verbindlichkeit 
haben, alle Jahre mit der Einfpidung der Rechnung ciner 
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befentern Bericht Über den Zuitand der Kaffe, die Anftände 
und die vorkommenden Bedenklichkeiten an das Amt 4“ 
übergeben, welches fodann 

14) über den Fortgang des Anftituts bei vorfommen» 
den Unftänden die erforderlihe Entſchließung zu geben, 
eder ſolche nöthigen Falls von der großherzoglichen Staats— 
Anſtalten Direction einzuholen und die Superreviſion nebſt 
den noͤthigen Entſchließungen fo zu beſchleunigen hat, daß 
ſolche längſtens in 2 Monat nad übergebener Rechnung 
und Bericht erfelgen muß, widrigenfalls der Gemeinderath 
ermaͤchtigt wird, nad) dem durch Stimmenmehrheit erhobe: 
nen Gutachten der betreffenden Gemeinden ohne weiters 
fortzufahren. 

Wenn aber 

15) eine Geſellſchaft von reichen Privatperſonen fi ſich 
zur Begruͤndung einer dergleichen Leihanſtalt verbinden woll⸗ 
te, ſo würde auch dieſe Vereinigung gar keinem Anſtand 
unterliegen; vielmehr würde der Staat eine ſolche zweck— 
mäßıge Anſtalt mit Wohlgefallen aufnehmen, und es würde 
alsdann von der Wahl der betreffenden Gemeinden’ ledıglidy 
abhängen, wie viel und welche Worftände fie dıefer Gefell. 
fchaft beigeben und vorfegen wollten, welche die Leihanftalt 
felbft nad obigen Grundſätzen zu kontrolliren hätten ; bei 
vorkommenden Anftänden aber einzig und allein der Staats: 
anftaltenDirection und ihren Ausſprüchen unterworfen ware. 


| $. 9. 
Mit diefer Leihanftalt Eönnte 
B) gar füglıh eine ErfparnıgKaffe verbunden werben, 
weiches ein Inſtitut iſt, wornach 
jeder Bürger, Taglöhner und Dienflbote feine Erſpar⸗ 
niß von 5 fl. bis 100 fl. verzinslich in kleinern und 
jertheilten Summen zu jeder ihm gefäigen Zeit an⸗ 
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legen und das Capital nach einer kurzen Aufköndi⸗ 
gung jedesmal mit Zinſen wieder zurückerhalten Tann. 

‚Hiebey wäre nur folgendes zu bemerken: 

4) Der Anteiher bekommt jedesmal einen Schein von 
dem Verrechner über feine gemachte Anleihe ; 

2) Der Zins lauft vom Tag, da. das Geld dem Redner 
übergeben worden ift; 

3) Zur Auffündigung des Capitals werben nur B Zage 
beflimmt. 

4) Es wird nebft Zins zu 4 proßent pünktlih heim: 
bezahlt; 

5) Die betreffenden Gemeinderaͤthe garantiren fuͤr die Si⸗ 
cherheit des Anlehens. 

6) Die Rechnung darüber iſt ein Theil der Rechnung 
der Leihkaſſe felbft, es treten bei folcher alle die Bor: 
ſchriften ein, die bei ber Leihkaſſe gelten. 

Die Vortheile, die aus dieſer Anftalt fliefien, fcheinen 
kaum einer, Auseinanderfegung zu bedürfen. 

Beringe Erfparniffe Eönnen auf diefe Weife nah Wohl: 
gefallen jeden Augenbli fin Zinfe gelegt und zur freyen 
Dispofition alsbald wieder eingezogen werden. Dadurd) 
wird ein Schuß gegen leichtſinniges Verſchleudern des ers 
Übrigten- Erwerbs gewährt, der Arme erfparı fi einen 
Nothpfennig, fhügt fih vor der Außerften Noch und eben 
dadurch wird einer Maffe von unberepenbaren moralifchen 
Uebeln vorgebeugt. 


6. 10. 


Ehe wir diefen Gegenftand verlaffen,, glaubt die Com: 
miſſion die hohe Kammer noch auf einen ſehr merkwürdi⸗ 
gen Gegenftand aufınerffam machen zu müffen, der mit 
diefen Einridytungen in-der engften Verbindung flieht, und 
den man eine moralifde Sparkaſſe Einrichtuns 
mit Recht nennen kann. 


' 
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Wir find, meine Herren, nicht blos an dieſe Stelle 
berufen, das pefuniäre und politifche Intereſſe ded Volks 
zu berathen, nein! unfer Beruf ift noch weit größer, weit 
erhabener, indem er uns zugleich bie heilige Pfliht aufs 
legt, aud für die bejjere moraliſche Bildung des Volks, 
die ewige und unveränberliche Hauptgrundlage einer jeden 
guten Staatöverfaffung mit Ireue und warmen Eifer zu 
forgen. 


Ein 20jähriger Krieg Hat die ungertrennliche Gefahr. 
ten aller Kriege, Armuth nämlich, verwilderte Sitten⸗ und 
ReligionsVerachtung herbeygeführt, und wir fühlen den 
harten Drud dieſer Immoralität fehr lebhaft. Won der _ 
Ueberbildung und Werbildung der höhern Stände ift bier 
nicht der Ort zu reben; allein auch in den alltäglichen Ver, 
bältniffen Fönnen wir uns nicht verbergen, daß Bittenlo: 
figteit beinahe in allen Ständen mächtig überhand genom⸗ 
men hat, daß Zıeu und Glauben räglid feltener werben, 
daß ein Herr von Prozeſſen das Land überſchwemmt, daß 
ein Eid nicht mehr das werth ift, mas er vor 20 und 30 
Jahren wertb war, und daß vorzüglidy die niedere und Ars 
mere Claſſe, hauptſaͤchlich aber der größere Theil unferes 
Geſindes, zu einer Demoralifation herunter gefunfen ir 
deren traurige Folgen uns täglich drücken. 


Es ift daher unfere erfte und heiligſte Pflicht, daß wir 
die Zeiten des Friedens zur Verbefferung der großen mer 
raliſchen Uebel verwenden, bie uns ein verwüftender Krieg 
zugeführt hat, Es. würde unrecht feyn, meine Herren, 
wenn wir die Armuth verachteten; allein verbergen koͤnnen 
wir uns auch nicht, daß eine zu greße und allgemeine Ar, 
muth zu den fchredlichften Nefultaten im Staate führt, 
daß dadurch alle Bande der Religion, der Moral und ber 
Staatsverfaſſung aufgelöft werden, und daß in ſolcher die 
Elemente des höchſten Staatsunglüds liegen, Frankreich 
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bat uns vor kurzem den Beweis hievon geliefert und Eng: 
land liefert ihn heute noch. 

Wollen wir daher für und felbft und für unfer Volk 
redlich forgen, fo müffen wir der gänzlihen Verarmung 
aus allen Kräften vorzubeugen fuchen und allen Mitteln 
nachſpuren, fie zu verhindern. Wer Eein Eigenthum bat, 
wer es nicht (habt, wen fogar der Sinn für Eigenthum 
fehle, dem find-alle Orundfäge des Rechts und des Staats 
gleihgültig, er erlaubt fi alles, er achtet Beine Geſetze 
und deßwegen Beine Strafe, weil legiere ihn nicht unglüd. 
licher machen kann, als er ſchon dermalen ift, 


6. 11. 


Es iſt der Commiſſion nicht unbekannt, daß in um 
ſerm Vaterland ſchon manche Anſtalten der Art exiſtiren, 
welche die Abſicht haben, einer gänzlichen Verarmung ver: 
zubeugen, in welchen. die gan; armen Leute und vorzüglid 
auch die Kinder von ihrer frühern Jugend an befchäftiget 
werden. Da aber diefe Anftalten nicht fo allgemein find, 
wie fie feyn fellten, da fie befanderd auf bem platten Land 
gänzlich fehlen, wo fie wenigftens im Winter mit dem 
höchſten Vortheil angewendet werden können, und da un: 
fere fiehhaften und großentheild jämmerlich geleitesen In⸗ 
duſtrie Schulen, befonders auf dem Land, die Zwecke, die 
fie erfüllen folten, bei weitem nicht erreiche“, fo ift es 
mir hoͤchſt willlommen, meine Herren, daß idy Ihnen ganz 
in der Nähe und felbft in dieſer Hauptftade, eine Mufer: 
Schule der Art anzuzeigen im Stande bin, die zwar noch 
zur Zeit blos im Beginnen iſt, deren Anlage und Ausfub: 
sung aber nicht genug empfohlen werden Eann. 

Es iſt die hieſige Ehriftiana LouiſeStiftung für Sn: 





duſtrie une Gewerb. Sie wurde durch die Mildthatigkeit 


Ihro Heheit der Frau Marggräfin Friederuch erft ım 


‚verigen Jahr wieder ins Leben zurüdgerufen; Sie wird 
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von einem eigenen ſehr fhäßenswerthen Vorſtand geleitet, 
und der warme Eifer, die Ihätigkeit und die Humanität, 
womit der fehr achtungswerthe PolizeyAnitmann Häfelin 
ihr vorſteht, ift höchſt nachahmungswürdig. Möchten doch 
die Reichen der Erde ihre überflüßigen Schätze ſtets auf 
ſolche Procente auslehnen! wie dankbar würde fie noch 
die fpäte Nachkommenſchaft ſegnen! 

. $. 12. | " 

"Die Abſicht diefer Stiftung ift nachfolgende: 


1) Vefhäftigung der Kinder und Armen unter Aufſicht 

Und gegen angemeffene Bezahlung; 

2) Abhaltımg vom Müßiggang und Betteln. Damit 
iſt 

8) eine Unterrichts Anſtalt für die Kinder im Allgemeinen 
verbunden mit befonderer Hinfiht auf ihre Bildung 
zu bünftigen Dienſtboten und 

4) eine gelinde Zwanganftalt für widerfpenftige und 
unmoraliſch erwachfene Perfonen ohne daß ihr ſon⸗ 
ſtiger Ruf darunter leidet. 





6. 13. 


Ich würde zu weitläuftig werden, wenn ich den gan— 
um Organismus der Anftale ſelbſt hier audeinanderfegen 
wollte, und ih muß Sie daher bitten, meine Herren , die 
Anftals ſelbſt einzufehen und zu ſtudiren. Sie werden dert 
ungefähr AU Kinder von 4 bis 14 Jahren nebft mehreren 
erwachſenen zum Theil gebrechlihen Perſonen unter einer 
höchſt humanen Auffiht, ſtill, froh und fleißig arbeiten 
fehen. Jedes diefer Kinder verdient ſich wöchentlich zwiſchen 
30 Er, und einen Gulden‘, oder auch wohl noch mehr. Dieß 
it die Zubufe, weiche fie ihren arınen Eltern wöchentlich 
zu ihrem Unterhalte liefern, 
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Durch Ehrgefühl ermuntert, werden ſie hoͤchſt ſelten 
beſtraft; der Sinn für Eigenthum wird bei ihnen erwedt, 
beftändige Beſchaͤftigung, Ordnung und Reinlichkeit ſind 
die Hauptgrundfäge des Inſtituts, welchem von der Arbeit 
ſelbſt am Schluß des Jahre noch ein bedeutender Ueber: 
ſchuß zu antern milden Zweden übrig bleibt, 


$. 14. 


Indem ih Sie, meine Herren, in biefe Inbduftrie 
Mufterfhule führe, werden Sie nichts Neues fehen und 
ich bin weit entfernt, Ihnen hiemit etwas Neues fagen ju 
wollen. Meine Abſicht ift bios die, Sie für diefe alte und 
‚befannte Inſtitute aufs neue zu enthuſiasmiren, Ihnen 
das wahre und wohlthätige derfelben - in das Gedoͤchtniß 
zurückzurufen und Sie für einen Gegenſtand zu gewinnen, 
ber zwar Mein zu ſeyn fcheint, der aber wirklich hödt 
folgenvoll ift, und der einen jeden biedern Mann, ber dd 
treu mit dem Menſchenglück meint, mächtig ergreifen und 
unwiderſtehlich binreißen muß. 

Wir kbnnen, meine Herren, auf die Moralität und 
das Glück unferer Nachkommen nicht wehlthätiger, nid! 
kräͤftiger würken, als wenn wir bei ihnen das Ehrgefühl 
und den Sinn für das Eigenthum wecken; wenn wir ben 
Müßiggang ausrotten und Fleiß und Ordnungsliebe on 
ſeine Stelle ſetzen. Fleiß und Ordnungsliebe find die 
Orundlagen aller Tugenden und die Eräftigen Werhinderung® 
mittel aller after. 

Der fhöne Verein der bürgerlichen Tugenden ſchießt 
nicht wie eine Pilfe in einer Nacht in dem Menſchen ber 
vor. Selbſt bei den fefteften Grundfägen verwelkt hie um 
da eine Pflanze; nur das gedeiht, nur daB traͤgt reiht 
Früchte, was ben erften geiftigen Entwidelungen des Men: 
ſchen tief und Eräftig eingeprägt wird, was er dürch Er 
siehung und Gewohnheit lieb gewinns, was er fpäter darch 





ı 
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‚ Erfahrung und Orundfäge erprobt findet. Daher das Bes 
ſtreben aller Staaten auf die Erziehung einzuwirken und 


‚daher unfere. Verbindlichkeit für die Waiſen des Staats _ 


:unfere Aufmerkfamkeit zu verdoppeln. Auf diefe Weiſe 
werden wir die Wohlthäter , nicht nur unferer Zeitgenoffen, 
fondern auch der Elnftigen Generation werden. 

Die Grundfäge diefes Inftituts, von dem ich rede, 
fönnen Sie in einer eigends gebrudten Verkündigung fins 
ben, die ich auf der Eanzley zur gefälligen Einfiht nieder 
legen werde. "Wenn es Ahnen gefällig feyn wird, dieſe 
Grundfage mit der Wirklichkeit zu vergleihen, fo werden 
Sie nah Ihrer Nahhaufefunft Stoff genug finden in 
Ihren Bezirken ähnliche Inftitute anzulegen , ober ‚die [dom 
beftebenden. zweckmäßig zu erweitern. Die Lobalität wird 


Ihdnen felbft an Händen geben, mit welcher Art von Hand. 


‚ arbeit und auf welche Weife Sie die unglüdlihen Opfer 


der Zeitereigniffe am nuͤtzlichſten zu beſchäftigen im Stande 
ſeyn werden. 


Ich bin von Ihrem Sinn für das Wahre und Gute, 


von Ihrem Patrietismus, von Ihrer Uneigennüpigkeit 
fiyer überzeugt, daß Sie ſich von Beinen Hinderniffen wer. 
den abfchredden laſſen, daß fie diefes große Anliegen der 
leidenden Menfchheis durch Ihre eigene Perfönlichkeit, durch 
Shre und Ihrer Freunde Wohlthätigkeit unterflügen und 


in dem Sinn unferer biöher fih fo merkwürdig ausgefpros - 


chenen harmoniſchen Sefinnungen fi eifrig bemühen were 
den, die Maffe des Guten, welche durch die Verhinderung 
einer gänzlichen Verarmung geftiftet wird, thaͤtigſt zu 
unterſtuͤtzen. 

Dieß ſeyen einſtweilen unſere Heinen praßtifhen po; 
lytechniſchen Inflitute für die Armuth, bis uns eine ſchö⸗ 
nere Zukunft zu größerer Vollkommenheit führt.-. Auf 


diefe fhönere Zukunft haben wir zum Stüd ſchon eine nahe 


und gegründste Erwartung durch das polytechniſche Inſti⸗ 


[\ 


x 
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tut, welches eine Geſellſchaft wackerer und praktiſch gebil: 
derer (Gelehrten der hohen Echule zu Freyburg erft im Laufe 
des vorigen Jahrs angekündet und bereits ins Leben gerus 
fen bat. Dieſe trefflich eingerichtete und wohl geordnete 
Lehranftalt muß, und wird für die Bildung des Bürs 
gerfiandes ſowohl, als die Vermehrung der Induſtrie tau« 
fendfältige Früchte bringen. Das ganze Greßher,zogthum 
ruft dem Unrernehmen feinen fauten Beifall zu und der 
Staat wırd es als eine vorzligliche höhere Bildungsanftalt 
fiber thatig und Eräftig unterftugen. 

Niemals aber würde die Commilften dazu ratben, dieſe 
bier erwabnten änitalten mit denjenigen, welche der aechrıe 
Redner Ruth gesen die Bettler und Baganten im Alige: 
meinen ın Antrag gebradt bat, zu vereinigen, meil durch 
dieie Vereinigung unfere einheimiſchen Pflanzen nur durch 
fremdes Unfraut würden vertorben werden, und weil bei 
jener. für da8 Gute ganz abaeftumpften Menſchenklaſſe gan; 
andere und heroifche Heilmittel müffen ‚angewender werben, 
die unfer Inſtitut Faum kennet. 


6. 15. 


Hiernach ſcheint bei Realifirung aller obigen Einrich⸗ 
tungen keine Rede davon zu ſeyn, ſolche unter die Leitung, 
die Aufſicht und den Schutz der Landſtande zu ſtellen, wel⸗ 
ches conſtitutienell unmoͤglich iſt, ſondern der Commiſſiens⸗ 
Antrag geht lediglich dahın, 

Se. Königl. Hoheit den Großherzog unter: 
thäniaft zu bitten, alle Ortsvorſtande des Greßhe:: 
zogthums dahin zu autarıfiren, daß fie berechsiat 
fepn mögen , die obberührten Leihanſtalten, Spor— 
Eaffen und Induſtrie Inſtitute nach diefen allgem«:: 
nen Umriſſen und nad den eigenen Lokalbedürfniſſen 
ihrer Orte einzurichten, und daß ed Höchſtdenſelben 
gnädigſt gefallig ſeyn möge, nicht nur die Initiative 
zu allen dieſen Anſtalten durch eine landesherrliche 
Proklamation zu geben, ſondern auch eben dadurch 
dieſe Inſtitute mittelſt Geſetzes förmlich zu ſanctio⸗ 


niren. 
Carleruhe den 19 Juny 1819. 
v. Staͤdel. 
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XXVI. 


& 


. Verhandelt in der I. Kammer der Stände \ 


Berfammlung. 
Gorlöruße ; ben 23, Suny 1819, | 
. In Gegenwart 


der in der Anlage Niro. 2. verzeichneten Mitglieder, ſodann 
des Abgeordneten Steinam und der landesherrlichen Com⸗ 
miſſaͤre Herrn Geheimen Referendaͤre v. Baur un Ne 
benius; 

unter dem Vorſitz bed Vicepraͤſidenten Dr. Kern 

in legaler Abweſenheit des Praäfidenten ‚Siegel. 

Das Protocol vom 16, dieſes M. wurde vorgelefen 
and genehmigt, 

Don’ eingefommenen Petitionen machte ber Gecretät 
bekannt: 

1) Bitte der Gemeinden Kippenheim und Kippen 
heimweiler um Abſchaffung ihrer alten Steuern, 

‚Beylage Nro. 265, (nicht 'gedrudt.) 

2) Bitte der Gemeinden Brikingen und Saufen, 

wegen Minderung des Preifes für Gerſte, welche fie 

: im Jahr 1814, für die ruffifche Gavallerie von der 
Domänen Berwaltung MÜTlheim erhalten. 
Beylage Nro. 206. (nicht gedrudt.) 

3) Bitte der Wögte Henneberger und Hügel, bie 
Abſchaffung alter Abgaben in den Aemtern Biſchofs— 
beim und Kork betreffend. 

.. Beylage Neo. 267, (nicht gedruckt.) 

4) Bitte der Stadt Man nhbeim um Foribezug ber 

ige jährlich ausgeworfenen Ohmgelds Entſchaͤdigung 


Protoc. d. II. Kammer. 66. Heft. 7 
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ad 2210 fi, 30 Er. und um Nadjahlung diefes Be 
trag6 pro 1818, 
Beylage Nro. 268. ( wicht gerudt) 

5) Bitte der Gemeinden des Wahlbezirks Borberg 
wegen Ohmgelds Entſchaͤdigung. 

Beylage Nro. 269. (nicht gebruckt.) 

6) Bitte mehrerer" Burger von Sekenheim, Wieb⸗ 
fingen, Kirchheim, und Grenzhof, die Ab 
ſchaffung des Zehentens durch Abkauf betreffend, 
Baylage Mro. 270. (nicht gedruckt.) 

Der Proͤſident erbffnete hierauf die Discuſſion fiber 
Die Motion bed Abs. v. Clabel; die Ergesifung vos 


Maasregeln gegen Jauner und Bettler betreffend. 


Winter von Carlsruhe nahm das Wert: Dieſer 
Gegenftand berübre vorzüglich eine Landesſtrecke, bie er 
Benne, nämlich jene, weiche hinter Freyburg durch die Hölle 
bi6 Hauenflein über Argau, Gt. Gallen, Bre 
genz Über. Lindau, Heiligenberg und weirers ſich 
ausdehne. Bier hätten die Jauner von ferner Verganges 


heit der ihr Weſen getfieben, und bie Heroen der Jaune⸗ 


rey fich gebildet; die ‚Reiten Geblirge jener Gegend, die 
zerſtreuten Goͤfe und fruͤher die vielen zerſchnittenen Terri⸗ 
torien, weiche ſich in jener Landesſtaecke breit Durchgekremgt, 
hätten diefe Erſcheinung hervorgebracht und begüuftiges. Die 
Babe fey auf den KreisTägen in Ulm oft zur Sprache 
gelommen,, und Maasregeln ergriffen werden, WMachbem 


‚ endlich ins - Sabre 1806.. die bemerkte Landesſtrecke umtes 


drey bis vier Landeb Herren vertheilt werben, fp ſeyen ums 
ter diefen von Baden fcharfe Geſetze erlafien, und die Jau⸗ 


. ner rechtslos erflärt worden. Seit jener Zeit feyen Beine 


grogen Klagen zu feiner Kenntmiß gekommen ;. unb erſt in 
den HungerJahren 1816 und 1817. feyen neuere Vorfälle 
bekannt geworden. Mit Recht führe der Verichts Erſtauter 
(Ruf) Klage gegen unfere Sicherheitd Anſtalten; vie Zoll 
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garden ließen bekanntlich die weniger eintraͤgliche Aufſicht 
auf die Öffentliche Sicherheit auf der Seite liegen, Mit 
dem Vorfchlag- auf Benuͤtzung der beurlaubten Soldaten 
ſey er nicht einverfianden ; der Beurfaubte fey zum Dienft 
nicht verbunden, er habe fein Gewehr nicht bey fih, und 
könne mit andern Gewehren nicht wohl umgehen ſelcher 
teifte ohne Aufſicht eines Offijierd keine guten. Dienfte; uns 
vermutheie Militärkreifjüge von Freiburg und Konſtanz 
aus würden mehr nügen. Für jene Gegend fellten ferner 
Rationsweife Sicherheits Wächter aufgeftellt. werben. Mit 
tem meitern Varfchlag zu Aufbewahrungs « und Arbeits Hau⸗ 
fern flimme er, und es fey nur zu bedauern, daB die Pros 
ducte diefer Häuſer, mie diefes bey den beſtehenden Zucht⸗ 
und Corrections Haͤuſern bex Fall ſey, Beinen Abſatz fünden, 
welches übrigens nichts verſchlagen koͤnne; ex trete der. ins 
fiht des Abgeordneten Ruth bey, die Regierung um «eis 
nen Geſetzes Vorſchlag zu bitten. 

Rush: Die Commiſſion babe in Betreff der Mile 
tärftreifjüge das Bedenken getragen, daß die Koſten zu 
groß feyen und den Mugen üͤberſtiegen; bey den. Beurlaubr 
ten fey der. Koſtenaufwand kleiner; follten. indefien die Mi 
ditärftreifen weniger Eoftfpielig eingerichtet werben , fo ine 
De er nichts zu erinnern. 

Winzer von Carlsruhe glaubt, die Kofen ſeyen nicht 
groß; der Soldat verpflege fi mit einer Zulage ſelbſt; 
es bedürfe auch nur 10 — 20 Mann. | | 

x. Elavel: Die vorgefchlagenen Streifzuͤge ſeyen bey 
dor befiehenden Vertheilung der Garnifonen nicht ausführs 
bar ; die Gasnifon von Eonfen; müſſe über den Ges; 
die zu Freyburg ſey zu weit entfernt; beybe würden _ 
zu viel Geraͤuſch machen und die Jauner verſcheuchen; mit 
beuslanbten Freywilligen könnte chne Koſten, ohne Ge⸗ 
räuſch der Zweck erreicht werden ; übrigend fen er mis Wins 
ger einverflanden. 

| 7. 
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Ruth' ſpricht im nämlichen Sinne; 

Deimling bemerkt: Die Bürger koöͤnnten mit dem 
" Gewehr noch weniger umgehen als die beurlaubten Son⸗ 
ten. 

Föoh renbach findet einen Hauptgrund in dem Dias, 
gel der Polizey Anſtalten der angrenzenden Schweizer Can 
tone; jeder Ganton habe eine eigene Polizey, etwas beſ⸗ 
fer oder fchlechter ; folche ſchickten die Jauner über ihre 
Grenzen; er habe in zwey Transporten der Schweiz etlihe 
fünfzig Köpfe zurückgeſchickt; er fchlage vor, wit der 
Schweiz , wie früher mie Würtemberg und Bayern bie: 
falls Verträge zu fchließen. 

Gautier flimmt Fohrenbac bey, weil einfeitigt 
Anftalten von Geite Badens nicht viel Leiften wuͤrden. 
Unfer Sicherheits Perfonale fey für die öffentliche Bid 
beit verloren, und fogar nad) einigen Beyſpielen gefährlid; 
die Streifen würden zum Zwecke nicht führen, ſolche ſeym 
im Gebürge eine Spielerey. Er ſchlage vor, ein Zuſam⸗ 
menwürken der Ort5Vorftände und Aemter unter Bea 
Yung der Jäger und anderer tauglichen Perfonen zum Bu 
huf der Habhaftwerbung der Jauner ; fobann eine Reviſien 
der JaunerGeſetze. 

Winter von Carlsruhe: Es feyen fehe viele Ge⸗ 
ſetze vorhanden; ſolche würden aber entweder nidt vellje 
gen, oder feyen nicht vollziehbar ; in Betreff der Gchwei 
trete er Foͤhrenbach bey ; mit der Schweiz ſey lediglich michn 
zu machen, fondern nur mit einzelnen Cantonen ; man [69 
viel zu. nachſichtig mit der Schweiz; er müffe feinen An 
trag auf Militärftreifen wiederholen, die Jauner fuͤrchte⸗ 
ten nichts fo fehr als das Militär, und diefes werbe bey 
folyen Zügen militaäriſch geübt. | 

v. Baur: (Regierungs Commiſſär) unterftügs Win 
ger und beruft ſich in Hinſicht der Schweiz auf feine Gut⸗ 
achten, die bey den Akten ſich faänden. 
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v. Clavel bemerkt: in Eiegmaringen feyen die Pos 
lizey Anſtalten gegen Jauner noch fchlechter, ale in ber 
Schweiz. Er finde das ſicherſte Mittel gegen Jauner im 
Bettler Depots, worinn folche firenge gehalten werden muͤß⸗ 
ten. 
Fries maht auf bie Eltern und vermögenslofen 
Kinder aufmerkſam, auf deren Erziehung forgfältig zu 
ſehen, weil dadurch der Nachwuchs der Jauner verhindert 
werde; ferner trug er auf Deportation ber Jauner nach 
irgend einer fremden Eolonie, .. B. Botanyı Bad, 
und auf Erziehung der elternlefen Kinder durch geeignete 
Staats Anſtalten an. 

Deimling zweifelt an deren Aufnahme durch die 
Englaͤnder, da es bey ihnen an derlei Menſchen nicht fehle. 

Gautier will keine große koſtſpieligen Anſtalten zur 
Unterbringung der Jauner. 

Winter von Carlsruhe: Die Jauner Tofteten den 
Gtaat und bie Unterthanen auch in der Freyheit viel, 

Ruth fprihe im nämlichen inne. 

Winter von Carlsruhe glaubt, die Zauher würden 
das Land, in dem fie zu Arbeiten angehalten würden, 
meiden, 


v. Städel bemerkt, in ben Zuchthäuſern, wie folge 


beflünden, werde zu wenig gearbeitet und verdient, 

Fries wiederholt feinen Antrag auf Deportation und 
Hält einen Verſuch wenigftens der Mühe werth. 
| Nebenius (Reg. Commiſſär) führe die Erfahrung 
von England dagegen an, wo bie Deportation per Kopf 
auf 6 — 800 fl. zu fieben komme. 

Föhrenbach unterflüge Gries und ſchlagt Nord» 
aber Süd. Amerika. vor, | 

Winter von Heidelberg macht auf die Verarmung 
der Menfchen durch allzugroße Abgaben, Verluſt im rüds 
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fichtlofem Cenonröverfahren u. ſ. w. aufmerkſam, wodurch 

die Zahl der Bettler und Heimatloſen vermehrt werde. 
v. Clabel bemerkt dagegen, bie Jauner ſeyen gebe 





ren. | 
- Winter von Heidelberg: Er müffe sur Ehre ber 
Menſchheit bemerken, daß es Feine geberne Jauner gebe. 

Hofmann und Maaß ſchildern die Gefährlichkeit 
der Jaunerey. 

v. Seyfried ſtimmt für die Benligung der beur⸗ 
laubten Soldaten , welche die Streifen anführten und Ber 
‚gleiteten ; er babe die Zweckmaͤſigkeit in feiner Erfahrung 


bewährt gefunden ; die beftehenden Sicherheits Anſtalten ſeyen | 


unvollſtaͤndig; der Landmann fell der Hebel feyn, der alles 
trage und hebe; er fell produciren, ſteuern, flreifen, vers 
‘wahren, trandportiren 20. biefes fep ungerecht. Das Mi 
Kitär feg berufen, den Landmann auch im Frieden zu ſchüͤ⸗ 
gen, und bie innere Sicherheit zu erhalten. Er flimme 
für Arbeitshäufer, deren Koften in Beinen Vergleich kämen 
mit jenen , welche ber Bettel und Raub verurſachten. 


Walz und An app ſtimmen bey, letzterer mit dem 
Beyſatz, daß er zwey Arbeits Häͤuſer für männliche 
und weibliche Jauner wuͤnſchte. 

Mehrere Stimmen widerſprachen. 

Winter von Heidelberg will keine neuen Arbeits dä 
"Fer, weil die bereits beftehenden zureichten. 

Winter von Carlsruhe widerfpricht, weil die befle 
henden Haͤuſer ſchon ihre Beſtimmung hätten. 
Raudmüller erklärt ſich für die Anſicht bes o. 

Seyfried, eben ſo Keidel. 
Sautier bemerkt ‚6 gäbe auch arbeitdunfäpige 
Janner; — 
| Körner (price: gegen bie Benltung ı ber beurlaubten 
Soldaten. 
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v. Staͤdel glaubt, es kanne ein Zucht Haus ges 
leert werben. 

Winter von Goritrube und Ruth widerſprechen, 
weil die Zucht Hauſer uͤbervoll ſeyen, weil auch die Milis 
tärfträflinge in biefelben gebracht würden. 

m Clavel fplägs für das —*8 die Ecrichtnng 
einer StrafCompagnie vor. 

Wincter von Carlsruhe und v. Liebenſtein uns 
terſtützen dieſeß mit dem Beyſeatz, es lügen diesfalls ſchon 
Worſcchlage vor. Letzterer bemerkt, das Sicherheits Perſo⸗ 
nele ſey die erſte, Arbeitshäufer die zweyte Mansregel s 
man gebe den AuitsBezirken nad Erforderniß Hatſchiere 
und zwar ausſchließlih zus Diöpofition und Verwendung, 
und man werde bey biefer früher beſtandenen Einrichtung 
wohl fahren. 

Winter von Carlsruhe unterſtützt dieſen Antrag. 

Gautier: Man müſſe auch daran benden, wohin 
man die Jauner verbringe, wenn foldhe aus dem Arte 
Haus entlofien würden, 

Ruth: Der CommiſſiensBericht ſchlage Diesfatlk v vor 
jeder Jauner foll eine gewiffe Summe abverbienen ; biafe 
Sunune, mithin auch dig Zeit der Feſthaltung im Arbeits; 
haus, fleige, ie nachdem der Jauner als ſolcher has zwey⸗ 
tes oder mehrmal betreten werde, 

v, Siebenftein: Die heimatslofen Jauner ſollten 
als der Menſchen⸗Geſellſchaft gefährlich bleibende Subjects 
niemals aud dem Arbeitshaus entlaffen werben. 

v. Elavel if derfelben Meinung. 

.  Eeug will die Gemeinden und Bürger nicht zu bem 
Dienft der. öffentlichen Sicherheit verwende haben und er⸗ 
‚zahle Bepfpiels, daß BuͤrgerFamilien baburd) ungluͤcklich 
geworden. 

Buch ſchlägt die Verwendung des Beusfauen Ri 
litaͤrs wiederholt vor. 
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für ein dem Zweck der öffentlichen Sicherheit ausfchlieſſend 
beftinemtes Verfonale , genommen aus der Zahl der Zoll: 
—— da man kunftighin von letztern weniger brauchen 
bürfte. 

BU Efer: Im Budget ſey für Das Eicperheicherer 
ale die Summe von 50,000 fl. für Zol Perſonale der Ve⸗ 
- trag von 39,000 fl. eingetragen. Würden dieſe Summe 
richtig verwendet, f würde wohl: das Perſonale himeichen 
um den beſtehenden Befchwerben abzuhelfen. 8 fey vom 
Abgeorbneten Foͤhren bad bemerkt werden, wie bi 
Schweizer Kantone fih von Yaunern und heimatlofem Ge⸗ 
findel zu befregen wüßten. Ahme man bey uns bie dorti⸗ 
ge Einrichtung ned, fo werde hinreichend geholfen ſeyn. 

W imter von Carlöruhe: Wo der Staat bie Erbe 
Sung isbirecter Abgaben nicht enebehren könne, feyen Cars 
diften nothwendig. 

v. Geyfried ſpricht nochmals für: die Verwendung 
beurlaubter Soldaten. Die Hatſchiere hätten nit of 
die erforderlichen Talente, und man erhalte mit ihnen abet 
mais eine Anzahl unnüger Leute; Subjecte von vorzuͤgli⸗ 
den Talenten zu Beifangung von Jaunern ſeyen ſchwer 

zu filben. Unter beurlaubten Goldaten,, deren meiftend 
&0 — 60 Mann in einem Amtsbezirke ſich aufhidtem, 
habe man eine Auswahl. Diefe Leute, oft brodloe, erhiek 
ten dadurch Unterfiügung:s bey ihm hätten ſich immer Be 
urlaubte gemeldet; er finde in deren Verwendung if 
SHientlihen Sicherheit nichts Unanftändige. | 

Ruth und Winter von Heidelberg ſpeechen in 
demſelben Sinne. 

Dr Duttlinger und v. Riebenflein atllra 
ih wiederholt gegen-die Verwendung ber Beurlaubten. 

Der Präfldent erflärte: jetzt, da Niemand mehr ſprach/ 
bie Disuffion für aefgiofen, 





rk 
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Die Brage: Ob Seine Abaigl. Hoheit der 
Sreßherzog um einen Geßetzes Vorſchlag zur Hebung der 
Beſchwerden gegen die Jauner und heimatsloſes Geſindel 
zu bitten, wurde mit StimmenEinhelligkeit bejahend ent» 
ſchieden; ebenſo die weitere Frage, eb die Maadregeln zur 
Hebung der Befchwerben der Regierung auhsimj;ufbellen feyen. 

Jetzt entwickelte der Abgeordnete Nurh die Gruͤnde 
feiner Motion für Trennung der peinlichen Rechtspflege 
von der bürgerlichen. Deſſen Vortrag wurde fpäter dem 
Secretariat uͤbergeben. | 

Beylage N. 271. 

v. Liebenſtein unterflügt den Antrag, indem er 
fi mit den meiften Anfichten des Redners einverftanden 
erklärt ; münfcht aber deffen Wertagung bis zur Erflattung 
der Borichte über Geſchwornen⸗Gerichte und Trennung ber 
Juſtitz von der Adminiſtration. 

Dr. Se ger glaubt, die Metion dürfte an die Comes 
miſſion für die Prüfung des Antrags des Abgeordneten 
Behr, wegen beſſerer Einrichtung der Gefängniffe als 
einfchlägig gewiefen. werden. 

‚ Durd Stimmenmehrheit wurde beſchloſſen, den Ans 
trag bis zur Berichtserſtattung über bie Geſchwornen, Ges 
vichte zu verlagen, 

Nunmehr wurden die Mitglieder zur Verlärkung der 
Eommiffien für Prüfung des Zollgeſetzes gewählt, und die 
Etimmenmehrbeit fiel auf die Abgeordnete Schlund, 
Leiber, Hoönmann, Schremp und Grether. 

Der Präfident erflärte die Sitzung für geſchlofſen, 
und Fündigte die nächſte auf Eunftigen Samſtag am, 


Beſſchl uß. 
Tagesordnung. 


1) Vorleſung der Pretokolle. un oo 
2.) Anzeige der eingefommenen Diotionen unb Petitionen. 





! 
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3) Entwidelung der Motionen 
a) des Abgeord. Baffermann auf Errichtung von 
Handelsgerichten; 
b) des Abgeord. Sqneider, wegen Aufhebung des 
Trottweins. 
4) Discuſſion über den Antrag bes. Abgeord. Dr. Kern, 
das. Schulweſen betr. 
5) Discuffion über den. Antrag bes Abgeord. Fecht, auf 
Errichtung von Leihkaſſen. 
6) Bericht der Petitions Commiſſion. | 
Zur Beurkundung unterztichnen 


Der erfte Vice Präſident Die Secretaͤre 
Dr. Kern, Dr. Duttlinger. 
| Hüber. 
Ziegler, 


Beylage Nro. 271. 
zum Protocol vom 23ten Juny 1819. 


Ich würde mid enthalten, zu den mancherley Anträ 
gen, welche bereit ber Berathbung übergeben find, ned 
einen weitern hinzuzufügen, wenn nicht ein Theil des Ru 
Bene, den er bezwecket, durd einen Auffchub beffelben 
‚verloren gehen könnte. Gegenwärtig ift bei allen Aemtern 
die peinlihe Rechtspflege mit der bürgersichen vereinigt. 
‚Zur Ausübung ber erftern find Gefängniffe erforderlich ; dieſe 
befinden fi nicht in jedem Amtsbezirke; fie müſſen baber 
erbaut werden. Da nun mein Antrag, wenn er die Ge 
nebmigung erhält, den größten Theil berfelben Überflüßig 
maht; fo würden in biefem Kalle bie zu deren Erbauung 
‚erforderlichen betragptlichen Koften vergeblich verwondet wer⸗ 


ven, 
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‚ Die Gründe, die den gemachten Antrag unterſtützen, 

find fo einfach, daß fie Eaum einer weitläufigen Ausfüh⸗ 

rung zu bedürfen feinen. Sie theilen ſich in ſolche, weis 

che das rechtliche Verfahren in peinlichen Sachen, und 
in ſolche, welche die damit verbundenen Koſten betreffen. 

Die peinliche Rechtspflege unterſcheidet ſich von der 
bürgerlichen durch eine große Einſtimmigkeit in ihrem Ver⸗ 
fahren. Der Richter verfolget die Spuren eined begange⸗ 
nen Verbrechens, er forſchet nad dem Thäter, er fucht 
denſelben der That zu überweiſen, oder zum Geftänbniß zu 
bringen, Das peinliche Verfahren beſteht daher in einer 
gewiſſen Routine, welche es dem Richter in einem hohen 
Grade erleichtert , fein Amt auf eine zweckmäßige Art zu 
verrichten. Gleichwohl lehrt die Erfahrung, daß es Beamte 
gebe, welche bei Eriminalunterfuchungen eben fo vıele Vor⸗ 
liebe und Geſchicklichkeit in diefem Gefchäfte, als andere* 
Widerwillen und Unkenntniß an den Tag legen, und daß 
der einſichtsvollſte Civilrichter ſich oft als einen fehr mits 
telmäßigen ober gar ſchlechten Criminal Inquiſitor darſtelle. 

Der weſentliche Unterſchied unter dieſen beiden ats 
tungen bes vechtlichen Verfahrens hat früher den Antrag 
seranlaßt, daß nad) dem Beifpiele anderer Staaten bei den 
Hofgerichten die Gegenftände dir Civil» und Criminalges 
rechtigkeits Pflege in abgetheilten Senaten verhandelt wer. 
Den folten. Wenn diefe Anordnung bei den Obergerichten 
für zweckmäͤßig gehalten worden, um wie viel nothwendi⸗ 
ger ift «6, fie bei den Untergerichten einzuführen, wo die 
wenigften fonft brauchbaren Beamten auch gute Criminali- 
ſten ſind? 

Der erſte Vortheil, den bie Einführung beſonderer 
Griminalgerichte gewährt, bifteht daher darin, daß er der 
Regierung das Mittel in die Band giebt, Bei denfelben 
geeignete und brauchbare Beamte anzuftellen, 








— 
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tend würde der erforderliche Koftenaufwand dadurch neh 
erhöhet! 

Es handelt ſich nicht nur um die Herſtellung, ſondern 
auch um die Unterhaltung. fo vieler Baulichkeiten. 

Zu einem jeden Gefängniffe iſt die Aufſtellung und 
Befoldung eines eigenen Kerkerwärterd nethwendig. Mir 
ſcheint, daß jeweils für zwei Kreife Ein aus einem Cri⸗ 
minalrichter, vier Eriminalräthen und eben fo vıelen Actu⸗ 
arien beſtehendes Sriminalgericht , folglidy drei foldher Ges 
rihte für das Großherzogthum hinreichend wären. Welch 
ein Abftand fo weniger, größtentheil® ſchon beſtehender Ges 
fängniffe gegen diejenige Zahl, melde die fortdauerude 
Bereinigung ber bürgerligen und peinlihen Rechtspflege 
erforbert! 

Man wende nicht ein, daß eingebradhte Verbrecher 
aud) während dem Summarverbör gefangen gehalten wer, 
den müflen. Da defien Dauer nie wenige Tage -überfchreis 
ten kann, fo Eönnen auf einen fo kurzen Zeitraum’, und 
bei einem im Ganzen nicht häufig eintretenden Galle Wäch 
. ter den Abgang beſtehender Verwahrungsorte ergangen. Zu 
der großen Erfparung an Baufoften koͤmmt nod) der weis 
tere wefentlihe Vortheil, daß fo wenige Gefängniffe mit 
mäßigen Koften, wenn fie es nicht find, zweckmäßig eine 
gerichtet, und in gehörige Auffiht genommen werben koͤn⸗ 
nen. 

Dadurch würben auf bie einfachfte Art diejenigen Kla— 
gen aufhören, welche der Abgeord. Fecht Über die mangel⸗ 
hafte Einrichtung ber Sefängnife mit fo vielem Nachdrucke 
erhoben hat. 

Es iſt dabei keineswegs: zu beforgen, baß durch bie 
Errihtung von Sriminalgerichten bie Zahl angeftellter Be, 
amten vermehrer werde; fie wird im Gegemtheil dadurch 
vermindert, da bey den meilten Aemtern, an denen zweite 
Beamte beſtehen, dieſe überflüßig werben. "Zudem wird 
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die größere Gefhäftsubung befonderer Eriminalbeamten die 
Unterfüdpungen abkuͤrzen, folglich auch bie Unterſuchungs⸗ 
koſten vermindern, die Strafe ſchneller auf das Verbrechen 
folgen laſſen und auch in dieſer Hinſicht wohlthätig wirken, 
beſonders wenn dieſen formirten Gerichten das Erkenniniß 
fiber mindere Verbrechen überlaſſen, und dieſelben angewie⸗ 
fen würden, ihre Strafantraͤge nur in wichtigern Criminal. 
Fallen den Hofgerichten vorzulegen. Endlich beftehen in 
mehreren wohleingerichteten Staaten eigene Eriminalgerichte ; 
ihr Nugen und ıhre Zwertmäßigkeit iM alfo auch durch dir 
erfahrung ı betätigt, 





Ruth 
‚, xkvit | 
Berhanbelt in ber 11: Kammer der Standes 
Verſammlung. 


Garlsruße den 26. Juny 1819. 

In Gegenwart der iandesherrlichen Commiſſaͤre Herrn geb: 
Referendaͤre v. Baur und Nebenius, und ſaͤmmtlicher 
in der Protocoll Beylage Nro. 3. berzeichheten Abgeord⸗ 
neten, mit Ausnahme der Abgeord. Siegel, Diffine, 
Ballermann ind Dieber 


Der Regierungẽ Commiffa jar, Bert ðGeheimer Referenbir 
Rebenius uͤbergab ber zweiten Kammer auf ihre an Se. 
Könige. Hoheit den Größherzoͤg gerichtete Bitte, 
betreffend bie Freyheit des, Handeid im Innern ber deut⸗ 
ſchen Bundesſtaaten das n 
Beylage Neo. 273. 

anliegende Reſcript des hochſtpreiß lichen Silaaiüminiſteriums 
boni 17. Juny 1819. 

Protoc. d. II. Kammet. 68 Heft; z 
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Nach Vorleſung und Genehmigung des Protocolls wurde 
die fchriftliche Bitte des Abgeordneten Baffermann von 
Mannheim vom aten db. um. Urlaub wegen beiceinigter 
Kränktichkeit dem Präfidenten vorgetragen, welcher ihm af 
14' Tage bewilligt‘ wurde. 

Beylage Nrd. 272. (nicht gedruckt.) 


Hierauf zeigte der Secretaͤt Huͤber folgende neue Cin 
gaben an: 

1) Motion des Abgeordn. Dr. Duttlinger, bie Be 
bauptung ber gefeßmäßigen Freyheit und Selbſtſtaͤndigleit 
der katholiſchen Kirche gegen auswärtige Eingriffe betr. 

Beylage Nid. 274. 


2) Des Abgeordn. Ziegler. auf Aufhebung ber fir 
perlichen Büchtigung ald dürgerliche oder polizeyliche Kor 
rection. 

Beylage Nro. 275. 

3) Bitte der katholiſchen Gemeinden Oberſchaffhauſen 
und Brößingen, um Unterflügung ihrer Worflellung an das 
Großherz. Minifterium des Innern, den Squihausbau zu 
Oberſchaffhauſen betr. 

Behylage Nro. 276. (nicht gedruckt.) 

4) Bitte der Bruchſaler Gaſtwirthe, um Verwendung 
zur Zahlung der ihnen gebuͤhrenden Entſchaͤdigung für Ber: 
pflegung der Beneräle und Offiziere der alliirten Mächte. 

Beylage Nro. 277. (nicht gediudt.) 

5) Vörftellung des Pfarrer Lorenz in Mafenweiler, 
die dafige Kirche und das Pfarrhaus betr. 

Beylage Nro. 278. (nit getrudt) 


6) Petition des Pfarrers Eitenbenz in Bietingen 
im Seekreis, um Verwendung kei Sr. Konigl. Hobeil, 
dag den erfien Städten des Großherzogthums das Recht 
zur Zeitungsausgabe ertheilt werde. 

Beylage Nro. 279. 
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7) Der Ausihuß der Lit. D. Kreditorſchaft legte eine 
Vorſtellung vor, die Staatsfchuld Kit. D. von 3,400,000 fl, 
betreffend, , 

Beylage Nrd. 280, (nicht gebrudt.) 
8) Vörftellung der Gemeinde Ruf, um Aufhebung 
Uberläliger Abgaben. 
Beylage Nro. 281. (nicht gebrudt.) 
-9) Vorſtellung des grundherrlihen v. Wurmſerſches 
.Orts Meiſenheim, um Erleichterung in feinen Abgaben. 
Beylage Nro. 282. (nicht gedruckt.) 
10) Bitte des Ortsvorſtands zu Malſch, Amts Ertua 
gen, um Vergroͤßerung ihrer Kirche. 
Beylage Nro. 283. (nicht gedruckt.) 

11) Des Kreis Aſſeſſors Molitor in Biſchoffsheim, 
Darlegung einiger Ideen, die Abſchaffung der im 6. 73. 
des Zten Organiſations Edicts verordneten Strafe des Bei: 
gentragens bei Felddiebſtaͤhlen betr. 

Beylage Nro. 284. (nicht gedruckt.) 

12) Eingabe des Handelshauſes AÄbendtanz in Diſtel— 
hauſen, die Groͤße des baierſchen Eingangszolls von einde⸗ 
fuͤhrtem Wein betr. 

Beylage Nro. 235. (nicht gedruckt.) 

13) Beſchwerde der Gemeinde Stettfeld, wegen ent⸗ 

zogener Gerehhtigkeit auf den Jahrmarkt bett. 
Beylage Nro. 286. (nicht gebrudf.) 

14) Deögleichen, wegen Rechnungsſtellung und Ahhoͤr 
der ıojährigen Extraſchatzung. 

Beylage No. 287. (nicht gebrudl.) 

15) Desgleichen, wegen Unterhaltung der Etraßen und 
Brüden. 

. Beylage Nr, 2BB. (nicht gedruct.) 


16) Desgleichen, wegen Abfchaffung des Nulterweint. 
Beplage Nro. 289. (nicht gedtuckt.) 
8* 





116 Sigung vom 26. Jum 1819. 











17) Desgleichen, wegen außerordentlicher Frohndfafl. 
Beylage Nro. 290. (nicht gebrudt.) 
18) Witte der Gemeinden des Amts Kor, bie freye 
Ausfuhr der rohen Cichorien betr. on 
Beylage Nro. 2910. (nicht gebrudt.) 

19) Bitte der Gemeinde Scheppach, Amts Wolffach, 
um Aufhebung ber außerordentlich harten Beſchraͤnkung des 
Molzverkaufs. 

Seylage Nro, 291b. (nicht gedruckt. 

20) Bitte der Gemeinde Neumuͤhl und: dortiger Schif: 
ferſchaften, um Burhdnahme der Erportatiöndtare jenes 
Holzes, Dielen und anderer Saͤgwaaren, welhe zu Waſſer 
‚ (Rinzigftuß) und auf der Achſe nad Straßburg gebracht 

"werden, 
Beylage Nro. 292. (nicht gebrudt.) 
Der Abgeordnete Schneider eroͤrterte hierauf feine 

"Motion auf Abfchaffung de? Trottweins. Er erläuterte den 
Urfprung dieſes Rechtes durch einen Ruͤcblick auf die Ges 
ſchichte des Weinbaues in unfern Gegenden, wo die Lan: 
desherrſchaft den armen und unmiflenden Rebleuten (Win: 
zern) Trotten (Keltern) erbaut habe, und ſich bafüe vom 
Ohm Wein eine halbe Maas habe geben laffen. 
MNachdem der Weinbau zugenommen, babe es fid er 
eignet, daB einzelne Winzer an ihrer Weinlefe großen Scha⸗ 
den gelitten, weil nicht Alle zur vechten Seit auf der herr⸗ 
fchaftlichen Kelter ihren Moſt bätten keltern fönnen. Da: 
ber ſey ed gefommen, daß ſich jeder feine Kelter ſelbſt er» 
baut, und daß die herrfchaftlihen Keltern ganz abgefom: 
men. Der Zroft: (Kelter) Bein aber habe dennoch fortbe: 
zahlt werden muͤſſen. 

Da dies nun eine auf feinem Rechtsgrund beruhende 
Laſt fey, fo mwiederhole er den Inhalt feier Motion, 

v, Liebenfleins Im Jahr 1815 ſey eine Verord⸗ 
nung, wegen Abſchaffung alter Abgaben erlafjen worden. — 
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In Folge dieſer Verordnung habe man uͤberall Verzeichniſſe 
derſelben gemacht, und den Trottwein in dieſe geſetzt; im 
Hochbergiſchen ſey dieſe Abgabe wirklich abgeſchaft worden, 
und er wiſſe nicht, warum dies nicht auch in der Gegend, 
von der der Redner ſpreche, geſchehen ſey. 

lankenhorn: Im feinem Bezirk ſey der Trottwein 


abgeſchafft. 


Kreutter: In der Grafſchaft Neudenau beſtehe er noch 
unter dem. Namen, Kelterwein; diefeg Fortbeſtehen behaup⸗ 
ten auh Maas und Frey. 


Der, Regierungs Commiſſaͤr, Herr Geheime Referendaͤr 


Nebenius fragt: ob die Stadtgemeinde Baden ſich ſchon 
wegen dieſer Aögabe. beſchwerend an. die Regierung gewen⸗ 
det habe? 
Der Abgeordnete Schneider, erklaͤrt, er wiſſe dieſes 
nicht. | 
Der. Abg. Reinbold: legt die Geſchichte der Entftes 
hung des Trottweins dar. Die Buͤrger haͤtten Holz um 
geringe Preiſe aus den herrſchaftlicen Waldungen erhalten, 
um fi Trotten zu errichten, dafuͤr haͤtten ſie Trottwin 
gegeben, In der Folge ſey-das Holz nur. um ſo hohen 
Preis verwilligt, worden, daß man.-keined mehr genommen. 
babe. Der. Zrottwein habe aber doch fortgegeben ‚werden. 
müffen und vergebens habe man den Domainenverwaltern 
das ‚Unrecht vorgeſtellt. 
Der. Regierungs Commiſſaͤr, Here Geheime -Beferendär - 
Nebenius:. Diefe- Abgabe; könne auch ein. Grundgefäll. 
ſeyn; wo ſie die Natur einer Steuer babe, muͤſſe fie aufs 
gehoben werden, und es bedürfe hiezu vorerſt einer. Bes 
ſchwerde bei den Minifterien, da, die _Abmweifung ‚non Seiten. 
eines Domanialverwalters nicht. hinreiche, um. fagen zu. koͤn⸗ 
nen, es ſey das Seſuch nicht beruͤckſichtiget worden. 
Reinbold: Nachdem die Bundesacte errichtet gewe⸗ 
fen, habe man: allgemein geſagt, jetzt erhielten wir bald. 
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Bandftände, und man habe gleich damals beabfühtet, die 
Sache an dieſe zu bringen, 

v, Liebenftein: Die Regierung müſſe dieſes Gefaͤll 
als eine Steuer betrachtet haben, weil es in dem Hochber: 
gifhen aufgehoben worden fen. 

Der Abgeordnete Knapp außert: die Gemeinde Dur: 
bad) fey längft eingefommen, ‚aber ohne Erfolg. 

Körner: Die Abgabe beftehe noch in vielen Landet. 
theilen unter dem Namen Kelterkoſten. 

Der Präfident fragt: ob der Gegenſtand an bie wegen 
Beeten beftehende Commiſſion zu verweilen ſey? 

Der Abgeord, v. Liebenftein trägt an, daß bie Gas 
che in abgekürgter Form mittelft dreimaligen Vorleſens vers 
bantelt werde, 

Der RegierungsGommiſſaͤr, Herr Geheime Referendaͤr 
Nebenius: Es handle fi hier nicht um ein Geſetz, fon: 
dern um Vollziehung: die Stadt Baden hätte eine Bitt: 
. fehrift bei der Regierung einteihhen und erſt, wenn ihr Se: 
- Much da abgefhlagen worden märe, fich bieher wenden follen, 

v. Liebenſtein: Es ſcheine fi bier nicht um Roll: 
gic;ung zu fragen , fondern im Abänderung einer noch im: 
mer fortwährenten , geforderten Laͤſt. 

Der Abg. Sievert flimmt diefem bey, - 

Der Präfident fragte die Herren Regierungs Commiſſa⸗ 
rien, ob fie bei ber abgefürzten Form nichts zu erinnern 
bätten? Der Regierungẽ Commiſſaͤr, Herr Geh, Referendär 
Nebenius: Er müffe wiederholen, daß die Sache bloß 
Gegenftand einer Petition fey, übrigens hätten die Regie: 
rungs Commiſſarien gegen die Abkürzung der Form nicht zu 
erinnern, 

v. Licebenflein: Er wolle daher hiermit die Motion 
des Abgeord. Schneider, allgemein dahin ausdehnen, daß 
der Trottwein überall, wo er unter diefem oder ähnlichen 
Namen beftebe, ald eine alte Steuer abzufchaffen fen. 

Die Kammer beſchloß hierauf mit gefeblicher Stimmen: 
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mehrheit die Verhandlung diefer Motion mittelſt Zmaligen 

Ableſens in den naͤchſten Sigungen. 

Nun wurde bie Discuffion ber die Motion de Abgeord. 
Dr. Kern, auf Beſſerſtellung der Schullchrer eröffnet. 

v. Stäbel: Es hätten zuerft die milden Stiftungen, 
2) die Gemeinden, 3) die Grund» und Standesherrſchaf⸗ 
ten das, was ihnen aufliege, beyzufragen, wornach man 
erft 4) zu Staatömitteln greifen könne. Che man daher 
“eine gewiffe Summe für die Schullehrer aus Staatömitteln 
auöfprechen koͤnne, fey zuerſt das obige zu recherchiren. 

Der Abgeord. Hoffmann: Mit dem Antrag, bie 
Schullehrer als Staatsdiener anzufehen, koͤnne er fich nicht 
‚ bereinigen. Sie ſeyen Gemeinde » ober eigentlich Schulge: 
meindeDiener , und es fey allgemeiner Srundfag, daß ihr 
Gehalt von der Schulgemeinde in ber Regel zu beflreiten 
fy. An den bereits beftehenden Wittwenkaſſen Pönnten fie 
feinen Antheil bekommen, diefe feyen Prioat Inſtitute, nnd 
‚eine fo große Anzahl neuer Theilhaber könnte ohne Gefahr 
für das Inſtitut und ohne Einwilligung der Betheiligten 
nicht aufgenommen werden. Im Altbadifchen beftünde be 
reits eine eigene Schullehrer Wittwenkaſſe, im Wertheimifchen 
hätten die Schullehrer an der dortigen Wittwenkaſſe Antheil. 
Es fey daher am geeigneteften, für die Übrigen Schullehrer 
auch eine eigene Wittwenkaſſe zu errichten, 

In Pleinen Gemeinden koͤnnten die Sckullehrer gar 
wohl die Gerichtöfchreiberei verfehen, ohne ihren Schuldienft 
zu vernachläßigen, es fey dieß vielmehr eine gute Beſchaͤf⸗ 
tigung für fi. Die Zahl der ewangelifhen Schulen fey 
im Gommifjionsberichte Zu 200 angegeben, es beſtuͤnden 
aber wirklich 370 bis 380 evangeliſche Pfarreien, auf jede 
Dfarrei koͤnne man ı ı/2 oder wohl zwei Schullehrer rech- 
nen, es dürften fohin 6 bis 700 evangelifche Schulichrer 
anzunehmen ſeyn. Katholiiche feyen wenigfiend noch ein: 
mal fo viel vorhanden. Die Staatskaſſe fey nur als letz⸗ 
ges Hälfsmittel in Anſpruch zu nehmen, es dirften daher 
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noch einige andere Mittel aufzufuben feon, In wenig 
Landen würde wohl fo viel auf Kult: und Untereichtsfoften 
verwendet, als im Großherzogthum Baben, dennoch nag⸗ 
ten viele Soullehrer und ſelbſt manche Pfarrer, am Hun⸗ 
gertuh. Der Grund davon Liege theil$ im ben ungleichen 
Dotationen, theils in ter zu großen Menge der Pfarrer 
und, Schullehrer. Wir haͤtten Pfarreien von 3. 4. 5. ie 
8000. fl. man fege wie im, Naffauifcyen , ein Dlinianım 
und ein Marimum feft., und verwende den Ueberfhuß für 


die zu gering beſoldeten Pfarrer und Schullehrer, als wodurch 
dieſe Dotationen ihrem eigentlichen Zweck nicht entzogen 


wuͤrden. Der Pfarrer ſeyen überall und befonders in ten 
@rgenden, vermifchter Gonfeffion zu viele; durch bie bevor: 
fiehende Wereinigung der beiden evangelifhen Gonfeflionen 
koͤnnte mancer Pfarrer und Schullehrer erfpart, und fein 
Gehalt. zu Befferftellung. der. übrigen verwendet. werden. 
Aber auch manche evangelifche und katholiſche Schule könn; 
ten zufammen, gelegt. werben, wenn nach dem Antrag im 
Eommiffions Bericht , die Pfarrer den eigentlichen, Religions: 
unterricht. übernähmen. In Beifenhaufen z. B. ſey für 3 
tatholiſche Schulkinder ein eigener Schullehrer aufgeftelt. 
Eoangeliſcher Seits habe man. bereitd. einigen, katholiſchen 
Schullehrern den Unterricht der evangelifhen Kinder anver⸗ 
fraut, und fey recht wohl mit: ihnen zufrieden. 

. Diefen Vorſchlaͤgen ſtuͤnden freylich die Patronatsrechte 
entgegen, er er. babe jedoch das Zutrauen zu manchen Patro⸗ 
nen, daß auch fie einmwilligen würden, befonder& wenn. ber. 
Ueberfhuß auf andere Pfarreien. und Schulen verwendet 
wuͤrde, wo fie felbft oder ihre Agnaten, daß Yatronatsrecht: 
auszuüben. hätten. Daß dag, mo für ganze Gegenden all⸗ 
gemeine Kirchenfonds vorhanden feyen, bie. Staatskaſſe erſt 
Bann eintrete, wenn. dieſe ihre Unvermögenheit ausreichend, 
nachgewieſen haben, verſiehe fich von feibft, übrigens ſey 
er weit. entfernt, gegen, eine einſtweilige Unterflügung auk 
der Staatökaffe anzutragen, da bie Ausmittelung. ber. alles 
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feits angezeigten fonftigen Hütfsgnittel ſeht viele J ww | 
fobere ; er wuͤnſche fie vielmehr ſelbſt. 


Dr. Kern: Cr muͤſſe geſtehen, daß er diefes De⸗ 
denken nicht begreife. Es koͤnne der großen Reiht der 
Staatsdiener keine Schande bringen, wenn dieſelbe auch 


- noch fo. tief anfange: ohnedem moͤchten bey den un: 


terſten Claſſen der Staatsdiener ſehr viele ſeyn, welche 
in Hinſicht auf: Bildung keine zu ſtrenge Probe aushalten 
umd in diefer Hinfiht faum mit dem Dorflehrer auf eis 
ner. Linie leben dürften. In jedem Kalle. aber fen auf 
Beilerftekung der Lehrer angetragen worden, um dadurch 
das HauptDindernig gegm die Wervolllommnung des. 
Schulweſens und. die höhere Bildung des Lehrers zu bes 
feitigen: Dieß lehtere fen. alfo. der Zweck und man müß- 
te die. Lehrer auf einen hoͤhern Brad der Kultur heben. 
Dies ſey ganz unmöglih , wenn man nicht dem, Lehrer. 
Ehre geben und ihn aus feinem gegenwärtigen verachteten 
Zuftande herausheben. wolle. Das Lehrfach ſey ja Feine 
fo. niedrige Yantirung , daß fidh die übrigen Gerrichaft: 
lichen Diener: zu ſchaͤmen hätten, in ihrer Reihe auch 
Schullehrer zu finden. 


Endlich müßte. ja ber. Lehrer zum wirklichen. herr⸗ 
fbaftlihen Diener ernannt werden, wenn er zur Witt⸗ 
wenkaſſe Anſtalt zugelaßzen werden ſollte. Man koͤnne 
unmoͤglich den Lehrer in eine ſolche Lage verſetzen, daß er 
Vermoͤgen zu ſammlen und den Seinigen eine Erbſchaſt 
zuruͤck zu, laſſen im, Stande fev, Wenn daher der Lehrer 
nicht mit Schrecken und Angft auf Weib. und Kinder fes 
hen fol, fo. müßte er denſelben wenigſtens Penſions An⸗ 
ſpruͤche zuruͤcklaſſen; ee müfle alfo in die Wittwenpenfiz. 
ondänftalt aufgenommen werden und. eben deswegen herr: 
ſchaftlicher Diener ſeyn. Gefahr koͤnne hieraus. für bie 
General Wittwen Caſſe Feine entftchen: Denn natuͤrlich 
müßte ber Lehrer, fih nach den geſetlichen Normen ein: 
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kaufen und wie jeder Theilhaber die jaͤhrlichen Beytraͤge 
entrichten. 

Keidel: Er flimme dem, was ber Abgeordnete 
Hoffmann gefagt, ganz bey. Es fey nothmendig, daß 
die Unterthanen, die bisher To fehr gelitten hätten, un⸗ 
terflügt würde 
. get: ebre es fehr, wenn ein Mitglieb von 
dem Unglüf der Unterthanen rede, das vor allem Ab: 
hülfe fordere. Wenn man zwey unnöthige Gefandten zu: 
ruͤckrufe und ibre Stellen darch LegationsRgaͤthe befebe, fe 
werde man hinreichende Mittel baben, um die Unterftä: 
gung zu geben. Aber dieſe fey jeht ſogleich nöthig und 
felbft, wenn man fie ald auf die Familien des Landes 
ausgefhlagen denke, werben nit über 6 kr. auf eine 
Familie kommen, 

v. Städel: Er fey unrecht verftanden worden. Er 
fey weit entfernt, die Gchullehrer ad calendas gfaecas 
zu verweifen; Er flimme auf eine proviſoriſche Unterftü- 
bung aus Staats Mitteln. 

Hölimann: Er ſey nit für das Proviſoriſche, 
fordern balte für zwedimäfiger , wenn man juerft den Etat 
aller benöthigten Pfarr: und FilialSchullehrer fertigen, und 
die zu biefem Zwecke in mehreren Landestheilen beflebenden 
bedeutenden Stiftungen prüfen würde. Der Altbadiſche 
Schulfond müffe über 260,000 fl. fi belaufen, er fey 
aus freyem Antrieb der Untertbanen entflanden, indem fie 
von den WeinkaufGeldern, nämlich von allen Verkaͤufen 
der Liegenſchaften ı3 fr. vom Gulden zu einem Schul⸗ 
lehrer gond feit dem Jahr 1766. entrichtet hätten. Als 
aber im Nabe 1811. die neue AccisOrdnung eingeführt 
worden fey, babe dieſe wohlehätige Anflalt aufgehört; 
man habe zwar dem Fond die Entihädigung - verfprocen, 
es ſeye ihm auch etmas vergütet worden, aber bey mei: 
ten nit dab, was er rechtlidy au fordern gehabt. Aus 
eben diefem Fond erhielten dic Gemeinden eine nicht un» 


ı 
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beträchtliche: Summe für Unterftägung der aͤrmern Schul⸗ 
jugend, und Anfchaffung von Büchern und Screibmateris 
alien; auch Diefe Wohlthat habe feit dem Sabre 1810. 
aufgehört, und der einzige Grund, den er habe ausfindig mas 
een können, fey der, daß bey Verwendung dieler Gelder - 
Unterſchleife flatt gehabt hätten, indem die Schuliehrer fols 
che oft Kindern von nicht unbemittelten Eltern zuge⸗ 
wendet bitten. Er uͤberlaſſe es dem Gutachten der Kam: 
mer, ob diefer Grund flichhaltig fey. — Man überlafie 
nur die Berwendung dem Ortsvorſtand mit Zuzug des 
Ausfchuffes, und gewis werde dieſe Wohlthat an jene nur 
verwendet werden, welche ſich dazu eigneten. Aus den Acten 
der Tatholifchen KischenCommillion habe ex erfehen, DaB von 
diefer feit vielen Jahren ſchon auf Beſſerſtellung der Schul: 
lehrer angetragen worden, ein befonders empfehlungdwerth und 
gruͤndlich ausgearbeitetes Gutachten über dieſen Gegenftand 
ſey jenes von Herrn Kirchenratb Brunner vom 10 Oct. 
ı811. und es wäre zu wuͤnſchen, daß ſolches für die fünf; 
tige Beſſerſtellung der Schullehrer zur Grundlage genom: 
men würde. Warum diefer Vortrag biöher nit erfüllt . 
worden, koͤnne er fich nicht enträthfeln, 

Er trage daher darauf an, dab der Sculehrer&tat 
genau gefertiget und alle darin aufgenommen werde, was 
ſolche bereit$ vom. Staat aus geeigneten Stiftungen, von 
den Gemeinden und von Schullindern bejögen, um darnach 
bemeffen zu koͤnnen, was aus Staatsmitteln noch beyge- 
tragen werben Ebnnte, Aus dem Budget erfehe er Übrigens, 
baß der gegenwärtige Aufwand für die Schullehrer aus 
der StaatsCaffe ſich nicht über 18000 fl. belaufe, während 
72,000 fl. für die Univerfitäten entrichtet wuͤrden. 

Dr. Kern: Die frenge Liquidation, wie hoch fich 
bey jeder Schule der Gehalt belaufe und wie viel alfo noth: 
wendig fen, um biefelbe auf Bas angetragene Minimum zu 
fleigern, dann die Vertheilung des aus der StaatsCafſe 
bewinigten Behtrags fey Sache der beyben Kirchen Sectionen, 


— 
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und bie Staͤnde Verſammlung koͤnne ſich in ein ſolches Des 
tail, weldyes znverläffig einen Zeitaufwand von Jahr und 
Tag erfordert, miche einlaffen. Vorher alfo gar Peinen Bey: 
frag befretiren zu wollen, heiffe die Schuliehrer ohne Erbar⸗ 
men noch auf Jahre hin in ihrem gegenwärtigen @iende 
(Huradhten Laffen. Die angerragene Staatöllnterflükung von 
20000 fl. fey zuverläffig in jeder Ball nothwendig und 
die Großherzoglichen KirchenSectionen werben biefelbe nach 
dem Beduͤrfniſſe der, Schulen. vertheilen, bis eine genaue 
Rechnung möglich fey. 

Der Abgeordnete Ruth ſpricht im naͤmlichen Sinne, 
Eben fo v. Lotzbeck, welder beufägte: Das Amt der 
Eiullehrer gewinne an Wichtigkeit und Umfang durch den 
jeßigen politiſchen Zuſtand, ihre Pflicht fey es, die Kinder 
mit ber Berfaffung befannt zu machen. 

v. Clavel: Erziehung und Unterricht ſey das nd- 
thigſte, und hier dürfe man. von finanziellen Ruͤckfichten 
ſich nicht leiten. Laffen. 

Schneider: In Baben müfle jedes Jahr aus der 
StadtEaffe ein. Zufhuß für Unterhaltung des Schullehrers 
geſchehen. 

Sautier: Der finanzielle Punkt ſey einsweilen 
20,000. fl, Im Budget ſeyen 20,000 fl. für Veredlung 
der Pferdezucht angeſetzt, dieſe koͤnne man für die Men⸗ 
ſchen hier vindiciren. 

v. Liebenſtein: Man koͤnne darum einen Poſten 
nicht weglaſſen, weil man einen andern noͤthig finde. 
Der Zufchuß für die Schullehrer muͤſſe, mo. er noͤthig ſev, 
aus Staatsmitteln geſchehen. Wan werde bier nur dem 
Grundſatz audfpredyen und. die Summe bis zur Prüfung, 
des Budgetd ausſetzen. 

Hoffmann: Die bemerkten 20,000 fl. reichten 
zu dem vorgefesten. Zwecke nicht hin, darum habe. er anz 
dere Mittel vorgefchlagen. 








4“. . 
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Fecht: Bon dem Schulfond habe man 4800 fl. 
für die Univerfirät Heidelberg weggezogen, die er feyerlich 
reclamire. 

Keidel: Seine Gemeinde müfle den Iutherifchen 
Schullehrer ganz allein bezahlen, es wuͤrde nicht gerecht 
ſeyn, wenn fie auc noch durch Auflagen an ber Befolbung 
der übrigen beytragen müßte, er könne auth nicht anneb: 
men, daß einzelne Gculehrer in fo ganz bedrängter ta: 
ge von ihren Gemeinden gelaflen würden, 

Kreutter: Im Amt Buchen, befonderd im Oden⸗ 
wald ſeyen mehrere Schullehrer, die jaͤhrlich nur 20 fl, 
Beſoldung haͤtten, und die Koſt abwechſelnd von den 
Bauern erhielten. 

Föhrenbach: Durch die Gehaltserhoͤbung wuͤrden 
die Sa ullehrer nicht befjer werden, man müffe fie bilden. 
Die wenigſten kaͤmen in das Juſtitut nah Raflatt, es 
müßten mehrere Bildungs » Anftaiten errichtet werden. 

Hecht: Das ſey auch richtig; allein wer Hunger lei⸗ 
be, könne Leine höhere Biltung erlangen, 

v. Clavel: Viele Lehrer feyen keiner weitern Bil 
dung faͤhig, erſt muͤſſe eine allgemeine Prüfung vorgeben, 
und die Untüchtigen müßten gefondert werben. 

Dr. Kern: Die Lehrer koͤnnten nicht auf einen hoͤ⸗ 
bern Grad von Bildung kommen, fo lange fie nicht we—⸗ 
nigftend für ihre tümmerliche Exiſtenz gededt ſeyen, und 
es wäre, wenn man nicht fogleid die Schul Beſoldungen 
erhoͤhe, ein ungeheuerer Wiberſpruch zwifchen den großen . 
Forderungen , welche an den Lehrer gemacht würden, und 
der erbärmlichen Exiſtenz, in welchen man benfelben jus 
ruͤckſtoſſe. Die Idee des Sprechets Goͤhrenbach), erſt 
dann die Lehrer beffer zu ſtellen, wenn fie einmal einen 
höhern Grad der Kultur in den Schullehrer Seminarien er 
reicht haͤtten, heiſſe eigentlich eben ſo viel, als: die Leh⸗ 
zer noͤthigen, ſich durch 3 bis 4. Jahre bey den. Maſter⸗ 
Lehrern, und in Schulfeminarien zu paͤdagogiſchen Geneik. 
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auszubilden, damit fie dann ben ihrer Heimkehr, als Tag: 
löhner zum Schulhalten gedungen, zum WanderZifche im 
Geſellſchaft von Knechten und Maͤgden verſtoſſen oder mit 
einem Schulgehalt von 15 bis 20 fl. abgefertigt werden. 

Leiber: 250 fl. ſey zu viel als Minimum. 

Fecht: Für einen Schulhalter ſeyen nur 100 fi. 
ausgeworfen. 

v. Städel: Sie müßten Unterſtuͤzung haben, und 
bald haben , und die Schulfeminarien feyen zu vergröfern. 

Dr. Kern: Es gehöre unter die vorzüglichften Pflich⸗ 
ten des Regenten, für NationalBildung und vorzüglich für 
den erſten VolksUnterricht zu forgen und von Liefer Pflicht 
könne auch der verzmeifeltfte finanzielle Zuftand fich nicht loſſa⸗ 
gen. Die elende Exiſtenz unſerer Volkaͤlehrer fey einmal 
in der Verſammlung zur Sprache gebracht worden, und 
diefe ſey es nun ihrer eigenen Ebre ſchuldig, daß augen⸗ 
blidiich geholfen werde. Die Lehrer auf die Zukunft vers 
tröften,, heifle befchlieffen, man wolle vorerfi die dermalige 
Generation dem Elende, der Verzweiflung, dem Hunger: 
tode preis Heben und dann für ihre Nachfolger ein übris 
ges thun. Ob die Verfammlung dab dürfe, wolle er 
dem Gefühl jedes einzelnen Mitgliedes überlaffen. _ 

v. Städel: Er werde eine Motion über Bildung 
ter Suliehrer machen. 

- Hoffmann: Eie ſey in ber. erften Kammer fchon 

gemadt. 

Deimling: Dan müffe die Schullehrer beſſer ftels 
ten, damit auch gebildete Männer diefe Dienfte übernehmen. 

v. Lotzbeck ſtimmt diefent bey. 

Fecht: Wenn die Schulen in befferem Zuſtand ſeyen, 
ſo wuͤrden gebildete Eltern auch ihre Kinder ih dieſe fehl 


Ten. 


v. Liekenftein: Er koͤnne nicht zugeben, bo un: 
ſere Schullehrer im allgemeinen fo unwiſſend und unfähig 
.ſeyen, ald fie in dieſer Discuffion gefchildert worden. Die 
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proteſtantiſchen Scullehrer feiner Gegend, die er genau 
enne , feyen für ihren Beruf hinreichend gebildet und 
unterrichtet. Bon dem Stand der Biltung der kathori⸗ 
fhen Scullehrer könne er nicht fo beflimmt urtheilen, 
weil ed ihm an umfaffenderer Kenntnig der Imdivibuen 
fehle. 

Knapp: Sie haͤtten in ihrer Nachbarſchaft ſehr bra⸗ 
ve rechtſchaffene Schullehrer, die ihrem Amte kraͤftig und 
fleißig vorſtuͤnden, allein ſie ſeyen in ihrer Beſoldung das 
durch ſehr geſchmaͤlert worden, daß ſie ſeit einigen Jahren 
keine Zulage mehr aus dem Mahlberger Schulfond bekom⸗ 
men konnten, der doc feiner Zeit für fie geſtiſtet gewe⸗ 
ſen, fie verdienten daher wieder in Beſitzſtand verwiefen. 
zu werden. Ä 

Dr, Kern: Ein pHroßer Zheil ber Schullehrer be: 
finde ſich zwar noch auf einer niedern Stufe der Bildung; 
aber bey dem gröften Nothfland der meiften, fegen fie auch 
auffer Stand, eine höhere zu erreichen. 

Foͤhrenbach: Wie fie feyen, würden fie auch blei: 
ben. Em aber die Rede davon, fie zu unterflüken, um 
fie vor dem Hungertod zu bewahren, fo habe er freylich 
nichts mehr dagegen zu fagen. j 

Winter von Heidelberg: Er trete dem Antrag bes 
Dr. Kern bey und ed betrübe ihn von Herzen, wenn 
auch nur eine Stimme in der Kammer dagegen rede. Wenn 
man ermäge, welhe Mühe es koſte, ein Kind zum erfien 
Lernen anzureigen, und was ein Sckullehrer auszuſtehen 
babe in einee Schule, bi er die Kinder nur Leſen, 
Schreiben und Redinen lerne, . fo wide man billiger ges 
gen dieſen Stand denen. Faſt möchte ex es nidt fagen, 
weil er es für eine Schande halte, menn ed in das Pros 
tofoll der Kammer. komme, aber e6 gebe Schulmeifter im 
Lande, welche eine WBefoldung von ı5 fl. hätten. Wer 
glaube, daß man nur eine liberale Verfaſſungé Urkunde kin: 
ausgeben und verkünden bürfe, um freye und glüdliche 
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Bürger zu erhften, bei irre ſich und jeder Tag, jede 
Stunde koͤnnte uns davon Überzeugen, da es fo viele keu⸗ 
te gebe, weldye die Verfaffüngs : Befunde Nicht einmal ver: 
flünden. Ohne Sittlichkeit gebe es feine Freyheit für das 
Bol, und edenſo auch Bein freyes Buͤrgeithum, und de 
zu todre durchaus einige Bildung des Kopfs und de 
Herzens noͤthig; dieſe beforge oder ſolle zuerſt der Sdul⸗ 
lehrer beſorgen, wit koͤnne man dieß alles verlangen, 
wenn man einen fd wichtigen Stand der Nahrungs: Ser: 
ge und denn Mangel Preiß gebe? Lieber follte man di 
Militair Ecole eingehen laffen, ober die 20000 fl. bie zu 
Unterflübung für die leidenden Schullehret erforderlich waͤ⸗ 
zen, an einem anderen Etat adſchneiden. Er trage wie 
derholt darauf an, daß jene 20000 Ü. bewilligt wirden 

v. Liebenſtein: Die Verbindlichkeit des Ötaats 
muͤſſe erſt zuletzt eintreten, die andern HülfsQuellen muͤß⸗ 
ten flüffig gemad;t und nach Ihrer Benimmuns forgfälfig 
und rein verwendet werden. 

Vodiker: Es fey bie Abgabe, die unter dem Re 
men Weinkauf beſtanden, hiezu zu verwenden. 

v. Liebenſtein: Seit ben Immobilien Acciſe boͤr 
dieſe auf, man koͤnne dieſe nicht fuͤr einen einzelnen Di 
ſtrict fortdauern laſſen, weil im ganzen Lande gleiche Ac 
ciſe bezahlt werben muͤſſe. 

Völker: Es ſeyen aber 9000 fl. bereits ae 
welt geweſen, binen müßten die Zinnfen zum alten 3wed 
verwendet werden, es ſey z. B. das Schulgeld für arm 
Rinder daraus zit bezahlen: 

Schrempp: In Oberkirch beſtehe ein Fond von 
7 bis 8000 fl., auswärtige Schullehrer würden daraus 
unterſtuͤtzt und ihre FilialSchullehrer bekaͤmen feine Unter 
fügung. Der zweyte Lehrer in Oberkirch bekomme 50 fl 
jeboc fol es die Gemeinde wieder erſetzen, fo wie fie zu 
Kräften fanıe, was unbillig Io 


-- — — — — - — 
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Frommel: Fuͤr Gemeinden, die kein Holz haͤtten, 
ſey es hart, wenn ſie den Schullehrer ganz mit dem noͤ⸗ 
thigen Holz verſehen ſollten. 

Dr. Kern: Das fen zu oͤrtlich. 

. $rommel: Es entfiehe aber eine Ungleichheit , da 
in einer Gemeinde das Holz viel theurer fen als in andern. 

Mint erer: Das fey bey ihnen wirklich der Kal. . 

v. Liebenftein: Es fey nicht moͤglich, darauf Ruͤck⸗ 
ſicht zu nehmen. 

Die Diskuſſion ward nun geſchloſſen, und die erfie 
Trage, ob man einverftanden fey, daß die nicht gehörig 
bezahlten Schullehrer eine Beſoldungs Verbeſſerung erhalten 
follen, auf namentlihen "Aufruf einftimmig bejaht. Die 
zweyte Frage: Ob einverflanden, daß eindweilen eine beflimms 
te proviſoriſche Aushülfe gegeben werde, ward eben fo cin: 
flimmig beantwortet. 

Gegen eine beflimmte Summe fpradhen nunmehr Huͤ⸗ 
ber und Liebenftein; Dr. Kern und Winter von 
Heidelberg Dafür; lekterer fagte: Es gelte hier das Wohl 
Des Volkes am Stamme. | 

Hüber glaubt, daß die 12900 fl. die jest Baden 
Baben befomuie, leicht als für das Ganze zu benutzen ſich 
tarftellen koͤnnten. 

Dr. Kern ſpricht wiederholt für Die gleichbaltige 
Beſtimmung von 20,000 fl. für biefen Zweck, da dieſe 
Ausgabe als dringend noͤthig ſich zeige. 

Ruth: Es koͤnne ja ſeyn, daß ſich bey Prufung des 
Ganzen zeigte, daß man auch mehr werde geben koͤnnen. 

Eben ſo v. Liebenſtein, v. Staͤdel und Keidel. 

Fecht: Es würde ſehr ſchmerzlich ſeyn, wenn die 


gerechten Hoffnungen der Sdullehrer getaͤuſcht werden ſoll⸗ 
ten — das angetragene Minimum würden fie gewiß er: 


halten ; allein wenn man die Sache auf vorderſamſte Pr: 
fung der übrigen HülfsQuellen audfege, fo würten bey 
dem ſchleppenden Gange folcher Gollegial@rörperungen Jahre 
daruͤber verfließen. | 
Protoc. dr U. Kammer. 68 Heft. 9 


; 
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v. Liebenftein: Das fey feine Anficht nicht, wmit 
dem Budget folle die Sache zu Ende geben, mit den Kir: 
&enfectionen ſeye ſich nicht in ein Benebmen einzulaffen. 

Der Regierungs Commiſſaͤr Herr Beh. Ref. v. Buur: 
Es würde auch nit angehen , daß die Kammer ſich mit 
den’ Kirchenfectionen in eine Communication einlafle. 

Hüber: Ed möchten auch nody andere Mittel ſich 
geigen, um den Schullehrern zu helfen. 

Der Geheime Neferendär Haar Nebenius: 
Der verehrlihden Kammer flünden zwey Wege offen, zu 
dem gewünfchten Ziele zw gelangen. Sie ließe ent 
weder ihren Wunſch an das Großherzogiihe Staais- 
Miniſterium gelangen , oder gebe die Sache an bie Bud⸗ 
gets Commiffion. In dem Budget fey für Lnterrictk 
Zwecke ein Etatöpoften enthalten, der mit den Iandesher: 
lichen Commiſſarien diskutitt werden würde. Dort könne, 
da die ConſtitutionsUrkunde weſentliche Verbefferungs Vor⸗ 
- Schläge zulaffe, mit Zuftimmung der landesherrlichen Com⸗ 
miffarien eine Erhöhung ber EtatsSumme vorgefchlagen 
werden, mit der Beilimmung, day der Betrag zur Bei: 
ferftelung derjenigen Schullebrer zu verwenden wäre, Dıren 
Gehalt unter einem Minimum flehe, 

Winter von Heidelberg: Im fo fern die Budget⸗ 
Sonmiifion aub auf mehr ald die 20,000 fl. anfragen 
werde , flimme er bey. 

v. Liebenflein: Er habe über bad, was ange: 
tragen werden möge, nichts gedußert. 

Es wurde hierauf die Frage: Ch der Punkt, wegen 
Beflimmung der Summe an die BudgetsGCommiſſion ver: 
wieſen werden fole, mit Stimmenmehrheit bejabet. 

Nach der Tages Ordnung wurde die. Diäcuifion über 
die Motion ded Abgeprdneten Bet auf Errichtung von 
Credit Anſtalten eroͤffnet. 

Der Abgeordnete Eifenlohr ſprach im Allgemeinm 
für die Nuͤtzlichkeit folder Anſtalten. 

Sievert: Geſetze gegen den. Zinswucher fepen 
fruchtlos, eine folche allgemeine Leihbank ſey ausführber, 
-und könne in andern Städten ihre Filiale haben. 

v. Städel flimmt biefem bey, er finde hier mehr 
Kraft und weniger Gefahr. 


* 
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Fedt wänfht mebrere Anflalten. in einzelnen Bes 
zirten, weil man ſich font von der Sicherheit der Hypo⸗ 
thefen ‚nicht Überzeugen koͤnne. | 

v. Gleichen ſte in ſtimmt der Idee im Allgemeinen 
ey. ‘ . 

. " Srieb: Es müfje aber die Errichtung einer Pris 
vat Anſtalt unbenommen bleiben. : 
— Eiſenlohr: Er würde Privat Anſtalten vorziehen. 
Der Hr. Geh. Refer. Nebenius: Es. würde wohl 
der Kammer unangenehm ſeyn, wenn ein Verluſt an einer 
ſolchen Anſtalt ind Budget gebracht werden müßte. | 

Griedbah: Die Idee fen im Samen fchr zu 
beherzigen, aber ſchwerlich ausführbar. 

Ziegler: Allgemeine Credit Anſtalten feyen ohne 
einen eigenen Fond zur Dedung der Adminiſtrationskoſten 
nicht möglid. Man wife, welde bedeutende Summen 
Eriedri der Große von Preußen gu den Credit Anſtalten 
einzelner Provinzen feiner Staaten geſchenkt. Man wifle 
auch, wie fehr traurige Folgen, wenn FeindesUebermacht 
dad Land befegt habe, entitanten , wenn aller Hypothe⸗ 
kenCredit in einer einzigen Anſtalt ſich comcentrirt habe, — 
PartikularAnſtalten diefer Art fenen minder bedenklich. 

Gries: Man babe Erlaubniß zu einer folden Ans 
flait begehrt, und fie fey verweigert worden. 

Ziegler: Er wünfce zu wiflen, um welchen Zins⸗ 
fuß man die Gapitalien habe hingeben wollen ? 

Gries: Er wife ed nie, um 6 oder 7. 

Knapp: Es fey erſt zu fragen, wo dad Geld her. 
kommen folle, das ſolche Anſtalten ausleihen follen, - 

Seht: ES fey noch Geld, dad uns zu Gebraud 
fiebe, theils außer Landes, theild im Lande bey folchen, 
die Durch den Krieg reich geworden, vorhanden, es fehle 
uns am Grebit. | 
Deimling: Daß die Juſtiz nicht gut verwaltet 
werde, darin liege die Daupturiache, Daß der Credit ges 
wien ſey. Dan müfie 5 bi 6 mal anrufen, und ers 
halte dennod seine Erekution gegen einen Echuldner auf 
zinfen. 

Fecht: Strenge Exekutionen feyen nicht immer 
möglich. | y Ä 

g* 
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v. Städel: Die Öffentliche Rechtopflege würde 
belfen. : . 

. Dr. Duttlinger fpridt als feine Ueberzeugung 
aus, daß in eınem Staate, wie Baden, Überhaupt in je 
dem Nicht Handelsſtaate, eine gute Rechtsverwaltung alle 
Leipkaffen , und alle Greditanftalten jeglicher Art entbehrlich 
made. Uber Deffentlichkeit des Verfahrens allein 
fen, ‚obi&on eine vorzuͤgliche, doc bei weitem nidt bie 
einzige Besingung oder Eigenichaft einer Rechtönermaltung, 
wie vie feyn fol. In Baden leide dieſelbe an drei 
—— weiche ſchwaͤchend oder zerſtoͤrend auf den 
Gredit wirken niüßten: ı) Unſer Hpothekenſyſten 
fey zwar deſſer, ald dad gemeinrechtliche, aber ſchlechter, 
ald es ſeyn follte, überall zu viel durchloͤchent dur Pris 
vilegien und Vorzugsrechte, nirgends dem Unis: 
pfantägiäubiger eine abfolute Sicherheit gewähren). 
2) Unfere Proceßgefetzgebung, faft in allen Thei⸗ 
len mangelhaft, babe bekanntlich noch immer die fatale 
Luͤckt, daß wir. feine Erecutionsorbnung hätten. 
Es fey ein wahrer Jammer, Dielen Theil der Draris man⸗ 
Her Berichte anzuſehen. Einige Gerictfiellen beobachten 
oſterreich iſche, andere gemeinrecht liche, und nur 
allzuviele gar Feine geſetzlichen Vorſchtiften. Es herr 
fe die vegelloiefle Willkuͤhr im ganzen Executionsverfah⸗ 
ren, veranlaßt durch die Mängel der Proceßordnung, ver: 
mehrt Dur jenen von ber Praris täglib mißbraudten Ar⸗ 
tikel de6 Code Napoleon (Art. 1234), der den Ges 
sichten die Macht gebe, willkührliche Bablungss 
frıiten zu geſtatten. Ensiih 3) liege ein Hauptübel im 
der gegenwärtigen Verfaſſung der Nechtöpoligeyftel: 
len, welde der Unwiffenheit, und Willkühr rechtäuntun: 
diger Schreider die Ausübung nicht bloß rechtspolizeylicher, 
fondern der widhtigften und ſchwierigſten gerichtlichen 
Handlungen überlaffe. Er wolle nur an dad ihnen uͤber⸗ 
laffene Liquidations⸗ und Prioritaͤts Verfahren im Concurs⸗ 
proceſſe erirnern, und an die ungebaͤndigte Willkuͤhr in 
Gantverweiſungen. Als Beiſpiel verlas jetzt der Redner 
eine Verweiſungs Urkunde, wodurch ein Gläubiger, welcher 
24 kr. liquidirt hatte und mit 10 kr. in Verluſt fiel, mit 
ben übrigen 8 fr. auf vier (freilich zu 5 Procento verzins. 
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Like) Jahrstermine an vier verfchiedene Schuldner ver» 
wielen wird. Wenn Beifpiele nicht odios wären, fo würde 
er deren eine übergrofie Menge and dem Kteiſe feiner 
Geſchaͤftserfahtungen anfuͤhren innen. Da indeß theild 
Die angeordnete Keviflon der Geſetzgebung, tbeild die beis 
wen von eınem verehrten Mitgliede (Köhrenbach) über 
Die zwei leßtern Gegenflände nemahten Motionen ‚zu der 
Hoffnung berechtigten , daß Dieien Uebeln in Baͤlde werde 
abgehotfen werden, fo müfle er, da dadurch der Erebit 
wieder bergeftelit und befeftiget werben wuͤrde, Credit aber 
. Die reichſte und ficherfte aller Leihkaſſen fey, auf Verwer⸗ 
fung der Motion antragen. 

Sievert beflsgt die naͤmlichen Uebel, vorzuͤglich 
den Unfug ‚, der mit Verweiſungen getrieben werde. 

Siientohr: Man brauce fi dergleichen. nicht 

gefallen zu laſſen. 
9 Clavel: Allgemeine Ereditäinftalten feyen ge» 
faͤhrlich. Partieufare führten zum Wucher, in feiner Ge⸗ 
gend beftebe Teit lange. eine WaiſenCaſſe, wobin Die Pus 
pilen@elder gegeben würden, wodurch Diele ſtets zinstra⸗ 
gend würden, und der Pupil nach erreichter Gropjährig- 
Feit fein Kapital erhalte. 

v.Stäpdei: Dergleichen Belber, fo wie bie Stiftungs» 
Gapitalien muͤßten die hauptſaͤchlichſten Quellen werben, 
aud denen die Leih Caſſe ſchoͤpfe. 

v. Liebenftein: Die Erfahrung zeige, baß alles 
Gentralifiren bey ſolchen Angelegenheiten nicht? tauge. — 
Man ‚babe in einem benahbarten Staate Erfahrungen 
hierüber gemacht , und fey davon ſelbſt zuruͤckgekommen. 

Griesbach: Wenn durh Bemähungen einzelner 
Städte oder von PrivatPerfonen ſolche Anſtalten entflüns 
den, fo feyen auch folde Beſtimmungen nörhig, woburd 
die einzelnen, die ihr Geld dahin gäben, fowshl, als die, 
die Geld da nähmen, geſichert ſeyen. 

v. Clavel: Die Auffit ber Regierung müfle de 
eintreten.. 

Fecht: Dder vielmedr der Gemeinden. - 

Sievert: Er Halte dafür, daß ſolche Anftalten . 
unter feiner andern Auffiht, als der der Öffentlichen 
Rechnungs Ablegung flehen follen ; übrigens ſtuͤnden fie fo: 


— 
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wohl hinſichtlich ihrer Glaͤubiger alb ihrer Schuldner un: 
ter den Geſetzen. 

v. Lie benſtein und Deimling aͤußern ſich im 
naͤmlichen Sinn. 

Ziegler: Eine ſolche Anftalt muͤſſe ihre Admini⸗ 
ſtrationskoſten ec. beſtreiten, und hiezu muͤſſe fie die Mittel 
dadurch finden, daß fie hoͤhere Zinſe nehme, alb ſelbſt 


gebe. 

Gottſchalk: Man finde immer noch Geld gegen 
billige Zinſen, eine Leih Bank wuͤrde dieſe nur erhoͤhen. 

Fecht: In feiner Gegend ſey man in GeidVerle— 
genheit. Schuldner, die die beſte Sicherheit geben koͤnn 
ten, ſuchten es vergeblich auf, bis in weite Entfernungen, 
oder erhielten ed nur gegen WucherZinſe. 

Dr. Duttlinger: Bey gut adminiftrirter Ju, 
werde ſich Geld genug finden ; flatt Leihkaſſen wünfte er 
eine baldige Erfüllung der früher ausgefprochenen Hoffnung, 
daß durd Heilung der vorhandenen Uebel unfere Rechts 
verwaltung die gewuͤnſchte befiere Geſtaltung gewinnen möge 

Gottſchalk flimmt dieſem bey. | 

Seht: Kine firenge Erefution richte den Schuld 
ner zı Grund. 

Knapp: Dad Verkaufen ber Unterpfänder gegen 
gleich baare Bezahlung ſey verderblich für ben Glaͤubiger 
und für den Schuldner. 

v. Liebenflein: Ale dergleichen MRüdfichten Kinn 
ten die verweigerte ober verzönerte Rechtshuͤlfe nicht ent 
f&uldigen, man müffe nicht den einen Schuldner, den fit 
Rechtshuͤlfe bedränge, fondern alle Schuldner im Auge 
haben, denen durch ſolche willkuͤhrliche Friren der Eredil 
entzogen werde, 

Der RegierungdGommiffär, Here Geh. EReferendit 
Nebeniws: Solchen Anftalten müffe die Befugniß, ein 
hoͤhern Zins bedingen und einflagen zu dürfen, gegeben 
werden, Dazu bedürften fie allein Staats Ermaͤchtigung. 
Bolten einzelne Bürger dergleichen Gefellfhaften erik 
ten, ohne einen böhern ald den gefeblichen Zins zu ver⸗ 
langen, fo bedürften fie hiezu feiner befondern Erlaubniß. 

Der RegterungsGommiffär, Herr Seh: Weferenbir d. 
Baur: Eine Begünfiigung im Zinsfuß werde immer 
verlangt, oder ein Monopol, und er glaube, daß letleres 
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insbefondere in tem Fall, von dem der Abgeordnete Fries 
gefprochen, begehrt worden fey. 

Die Discuffion wurde bierauf geſchloſſen, und fel. 
gende Fragen geftellt : 

1) Soll auf eine Leih Anflalt unter Garantie der 
StaatsGaſſe angetragen werden? Bey ber Abſtimmung 
mit namenklichem Aufruf war eine einzige Stimme, die, 
des Abgeordneten Sie vert, für die Bejahung. 

2) Soll auf Leih Anſtalten unter Garantie von Dis 
firiften oder Gemeinden angetragen wetden? Bey dem na» 
mentlidyen Aufruf waren nur vier Stimmen, die der Ab⸗ 
geordneten v. Staͤdel, Dreyer, Kreuter und 
Zecht für die Bejahung. 

3) Sol um einen Geſetz Vorſchlag gebeten werden, 
daß Privatperfonen die Errichtung folder Leih Anſtalten 
unter befondern Beguͤnſtigungen, jedoch ohne Garantie 
des Staats oder einer Bemeinde, geflattet werden foll? ward 
mie Stimmenmehrheit verworfen. 

Nunmehr erftattete Namens des Petition Ausſchuſſes 
der Abgeordnete v. Gleichen ſte in Bericht 

1) uͤber die Bitte der Bemeinde Schutterwald, um 
Erlaflung der ‚alten Abgaben. Beylage Nro. 293 
2) Ueber jene der Gemeinde Niederſchopfheim in gleis 
dem Betreff. Behlage Tre. 294. 

3) Desgleichen fiber die Bitte der Gemeinde Rings 
heim in nämliem Betreff. Beylage Nro. 295. | 
4) Berner über die Bitte des Licentiats Ruͤttger 
Namens 25 Gemeinden bed Nedarkreifed ebenfalld wegen 
Aufhebung der alten Abgaben. 

Beplage Nro. 206. 

Die Kammer beichloß die Berweifung vorſtehender 4 
Petitionen an die Beet Commiſſtion. 

5) Ueber die Bitte ſaͤmmtlicher Bauprofeſfioniſten 
u Mannheim um ein Vorzugsrecht bey ausbrechenden 
Ganten für Bauarbeiten und Lieferungen. | 

Die Commiffion macht den Antrag, die Petition, 
ur Uebergabe an die GeſetzgebungsCommiſſion, an das 
(Sroßbern. Staatdminifterium zu verweifen, 

Beplage Nro. 297. 

Dr. Duttlinger widerſetzt fih dem Antrag. Er 

zeigt die Bonůge des neuen Hppothekenſyſtems vor dem 
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a'ten, welches, von Privilegien aller Art untergraken, 
dem Unterpfandägläubiger nirgends Sicherbeit gewährt 
babe. Auch das niue Recht, obwohl vielfach beffer als dus 
alte, kenne deren nur noch zu viele. Ihre Babi- muiſſe 
eber vermindert, als vermehrt werden. Die Petition be: 
zwecke eine Vermehrung. Durch Verweiſung an das Groß 
herzogliche Staatsmiriflerium würde tie Kammer audfprer 
den, def fie dieſe Vermehrung ebenfalld billige oder doch 
met mißvillige. Er möffe folde unbedingt mißbilkigen, 
und daher gegen die Summiffion auf den Beſchluß antre 
gen: die Petition als auf ſich beruhend zu den Acten zu 
legen. 

v. Liebenſtein unterflüßt diefen Unfrag,, und bes 
merkt, daß die Bauprofeffienifien, welchen nad den alten 
Geſetzen Privilegien zugeflanden , feit Einführung der neuen 
Geſetzgebung vorzüglich nur deßhalb Häufig in Schaden 
gekommen ieyen, daß fie dieie legtere nicht gefannt hätten. 
Mit Stimntenmebrheit erfolgte nah Dr. Dutt!in: 
ger's Antrag der Beſchluß: die Petition ald auf ſich be 
ruhend zu den Acten zu legen. 

6) Ueber die Bitte der Zuhmaderzunft zu Schönen 
Bey Heidelberg um einen Zheil der Zuchlieferung fürs 
Großhet zoglice Militär. Beylage Nio. 208. 

Nach dem Antrag beſchloß die Kammer, dieſe Peti⸗ 
tion habe auf ſich zu beruhen. 

7) Ueber die Bitte der Gemeinde Rumpfen um 
Hundtaxfreiheit. Bevlage Nio. 299: 

- Nachdem der Bericht von vielen, insbeſondere von 
9. Liebenflein, Maas und Knapp, von lehterem 
mit dem Bemeiken unterflügt war, cd werde wohl zutraͤg. 
licber feyn, Die alte Steuer für einen Luxushund wieber 
aufzulegen , äußerte der Regierungs Commiſſaͤr Herr Sch, 
Referendär Nebenius: Die oft eintretende Beſchwer⸗ 
lichkeit der Ausmittelung, ob ein Hund nothwendig ſey, 
ter nit, habe die Auflegung der allgemeinen Taxe ver; 
anlaßt. Die Dundstare unterliege jegt der neuen Verwil⸗ 
liqung der Kammer, der ſchickliche Weg ſey daher, Diele 
Frage zur Beratyung an die BudgersCommiffion zu ver: 
weiſen. 

Die Kammer beſchloß Hierauf die Verweiſung an bie 
Budgets Commiſſion. 
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8) Ueber die Bitte der Gemeinden Rheinsheim, Hut: 
tenbeim , Wieſenthal, Kronau, Kirlod , Roth, Obsrhau« 
fen und Rheinhaufen im Amte Philippsburg. | 

- Beylage Nro. 300. 

9) Ueber jene der Bemeinde Nonnenweyer, Amts 
Lahr, und 
Beylage Rıo. zot. 

10) Ueber die der Gemeinde Hofwener bey Offenburg, 
ſaͤmmtlich um Aufbebung der alten Abgaben. 

Beylage Nro. 302. 

Die Kammer beibloß nab den Anträgen ber Com⸗ 
miffion die Verweiſung diefer 3 Petitionen an die Veet⸗ 
Eommilfion. 

Sautier flellte hiebey die Frage: Od dieſe Com⸗ 
milfion nicht zu verfiärden fcy. 

Eifentobr: Die Commiſſion felbfi werde am 
füglichften beurtheilen koͤnnen, ob es nötbig ſey. 

Dr. Duttlinger: Dad Geſchaͤft der BeetConmif: 
fion, fo groß aud die Menge der an fie gewieferen Petis 
tionen fey, werde gleihwohl fehr einfach, und der künftige 
Antrag derfelben, wie er voraus zu fagen wage, faft nur 
ber ſeyn, bie Peritionen felbft ar das Großherz. Ctuatds 
miniferium abzugeben, damit jolched eine Unterfuchung 
der Zitel veranlafle, auf welden bie Beeten und andere 
alte Abgaben in jedem befondern Falle beruben. Aus dent 
Namen alein laffe fih die Sache nirgends mit Sicherheit 
entſcheiden. Es komme überall darauf an, ob. dic Abgabe 
im einzelnen Kal auf einem privatredhtlichen oder 
acer auf einem öffentlichen Titel, d.h. auf Steuer 
qualität beruhe, was nur aus vorgelegten Urkuuden, 
Urbarien, Debregiftern , Dorfoffnungen u. d. gi. beurtheilt 
werden koͤnne, deren Vorlegung aber nicht von der Kam. 
mer, die mit niemänden communicire, fondern nur von 
den Staatöbehörden zu veranlafien fey, und in jebem Fall 
erft nochwendig werde, bevor eine definitive Erledigung 
erfolgen koͤnne, indem es allen bis jet Über Dielen Gegenſtand 
eingelommenen und durch feine Hand gegangenen Wetitios 
nen an dieſen Nachweiſungen fehle. Er könne deßhalb 
eine Verſtaͤrkung der Commiſſion nicht für noͤthig halten. 
— Seinem Antrage gemäß wurde die in Frage gebrachte 
Verſtaͤrkung der Commiſſion umgangen. 
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| 11) Derfeibe (0. Gleichenſtein) erfattete endlich 
Bericht Über die Beſchwerde des Handelsftanded vom Kin» 
zig. und Dreyſamkreis, die gaͤnzliche Abichaffung des Han⸗ 
firDanbelö betreffend, 

Beplage Nro. 302. 
fo wie u. Clavel Namens des Petitions Ausſchuſſes 

1) Ueber die Beſchwerden der Stätte Kenzingen, 
Endingen und Ettenheim, ebenfalld gegen ben Hayf: 
Handel. Beylage Nro. 304. 

Der Abgeorbnete Ruth bemerkte, es beſtehe eine 
Hauſir Ordnung. 

v. Liebenſtein: Man ſey mit dieſer nicht zuftie⸗ 
den, und er ſtimme auf Verhandlung in abgekuͤrzter Foim. 

Witzemann: Der Hauſierhandel ſey ganz verto: 
ten nach der Verordnung vom 6. Oft. 1815. aber zugleit 
ſolche Modiftcationen darin enthalten, baß es den Kleib⸗ 
Directorien frey flche , ibn wieder zu erlauben, 

Ruth: Der Haufirdandel fen wohl .nidt ganj 
zu vermeiden, es fey diefed für mehrere Landestheile wid: 
tig, und er frage an, die Frage, ob und wie der Hal: 
ſubande beſtehen ſoll/ in die Abtheilungen zur Berathum 
gu geben. | 

», Liebenflein: Er ſtimme, da es ſich um Dr 
urtbeilung einer beflehenden Hauſit Ordnung und dere 
Abänderung frage, nunmehr der Verweiſung in die Ab⸗ 

-theilungen bey. - 

| Die Kammer beſchloß die Verweiſung in die Abthel' 
lungen, 
2) Über die Eingabe des C,Meerwein auf Aufte 
- bung der landesherrlichen Geſetze über bie Gemeinſchaft 
der Güter in bürgerlichen, kinderloſen Ehen und in Dal 
auf Eheſcheidungen. SBeylage Neo. 305. 

Die Eommiffion trägt auf Verweiſung an bad Groß‘ 
berzogt. Staatäminifterium an, mit dem Bemerken, daß 
ibr die gedrudte Abhandlung, die den Gegenftand bebandit 
und zu der die Eingabe nur die Einbegleitung ſey, 
jest nicht zugefommen fey. 

v. Liebenflein unterflügt den Antrag. 

. Dr. Duttlinger voiderfegt fi demſelben. 
Vermeiiung an das Großherzogi. Staatöminiflerium drüc 
aub, daß man den Inhalt der Petition billige oder 





= 
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nicht mißbillige. Zur Zeit kenne man aber diefen Inbalt 
nicht , da Lie Commiſſion fogar anführe , Die Abhantfung 
ſelbſt noch nicht einmal geſehen zu haben. Wie man wohl 
uͤber etwas beſchlieſſen wolle, was man noch gar nicht 
kenne? — Er trug darauf an, den Gegenſtand an die 
PetitiondGommiifion zuruͤckzuweiſen, damit fie die befragte 
gedrudte Abhandlung in der Kanzlei dee Kaınmer, wo fie 
aus Verſehen zurüdgeblieben feyn müfle, erhebe und als⸗ 
dann weitern Bericht erflatte, 

Diefem Antrage gemäß wurde mit Stimmenmehrheit 
bie Zuruͤckweiſung an die Commiſſion beſchloſſen. 

3) Ferner über die Bitte der Gemeinden Buͤchenau, 
Neuthard, Ober s und Untergrombach, Ubfladt, Forſt⸗ 
bambrüden, Stettfeld, Zeutern, Langenbrüden, Min» 
goldheim und Deftringen ‚ um &bfchaffung der alten Ab⸗ 
gaben. Beylage Nro. 306. | 

Die Kammer beſchloß Die Verweiſung an die BeetComs 
miſſion. 

4) Desgleichen uͤber die Bitte der Gebrüder Koͤchlin, 
Fabrikanten zu Lörrach, um gaͤnzliche ZoUbefreyung. 
Beylage Nro. 307. 

Der RegierungsCommiſſaͤr, Herr Geheime Referendaͤr 
Nebenius: Er glaube, daß die Fabrik fi mit den Be 
gäuftigungen,, die fie habe, wohl begnügen koͤnne, uͤbri⸗ 
gens fey ein eigener Artitel in dem Project der Zollocdnung 
hieruͤber enthalten. Die Kammer beſchloß die Verweiſung 
an die ZollCommiſſion. 

5) Ueber die Bitte der Stadt Buchen, dortbelaſſuns 
der⸗ mp @nrfbigung betreffend. 

Benlage Neo. 308. 

6) Dedgleihen der Stadt Pfulendorf in gleichem 
Betreff. Beylage Nro. 309. 

7) Ueber die Bitte berfelben, um den Zortbezug des 
Marktoichzels und Nachzahlung son ı819 an, 

Beylage Nro. 310. 

Die Kammer beſchloß die Verweiſung der Petitionen 
sub Ro. 5. 6. und 7. an bie beſtehende OhmgeldsCom⸗ 
miffon. - 


v 





— — — — 
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Der Abgeord. Fecht erflattet Bericht Namens des Pe 
titions Ausſchuſſes: 

1) Ueber die Bilte der Gemeinden Dinglingen, Wie 
tersheim und Dugsmeier, um Schutz gegen angeblich wi⸗ 
derrechtliche Erhöhung /der fixen Gelbabgabe für den Heinen 
Zehenten. Beylage Nro. 311. 

Es wurde beſchloſſen, daß dieſe Petition auf ſich zu 
beruhen habe. 

2) Ueber die Bitte der Gemeinde Schuttern um Abſchaſ⸗ 
fung des Todfallrechts. 

Beylage Nro. 312. 
Wurde durch Beſchluß der Kammer an bie Beetcom 





miſſion verwieſen. 


N 


3) Ueber die Bitte bes Handelsſtandes vom Main: und 
Zauberfreis, auf Einführung von gleichem Maaß un 
Gewicht fo wie Ellenmaaß. 

Beylage Pro. 313. 

Durch Beſchluß der Kammer an die Maaß: und Ge 
wichts Commiſſion verwiefen, 

Nunmehr erſtattet der Abgeord. v. Staͤdel Namens des 
Petitions Ausſchuſſes, Bericht uͤber die Bitte der Gemeinden 
Sulz. Ottenbeim, Kürzel, Schutterzeli, Frießenheim, Ober⸗ 
ſchopfheim, Oberweier, Heiligenzell, Dinglingen, Mieter 
beim, Langenwinkel, Zugsweier und Schuttern, um Aufde⸗ 
bung des Frohndgeldes. Beylage Nro. 314. 

Dir Angeorbnete Voͤlker bemerkte, dieſes Frohndeeld 
gehoͤre unter die alten Abgaben und dieſe Gemeinden muͤß⸗ 


‚ten davon befreyt werben, weil es ſehr druͤckend fen, übe 


die landesherrlichen Abgaben auch nod) Frohndgeld zu be 
zahlen. Er bitte, diefe Petition an die BeetCommiſſion zu 
derweifen. 

Die Kammer beſchloß, daß dieſe Bitte auf ſich zu be 


ruhen babe. 
Befdlup: 
Tagesorhnung der nächlten Öffentlichen Sitzung. 
1) Vorleſung des Protocolls vom 21. Junp. 
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3) Anzeige neuer Eingaben, 

3) Motivirung des Antrags vom Abgeord. Ziegler auf 
Abſchaffung der koͤrperlichen Strafen. 

4) Bericht des Abg Fezer uͤber den Geſetzesvorſchlag 
wegen Penſions Quartal bei Auswanderung herrſchaft⸗ 
licher Diener. 

5) Berichte der Petitions Commiſſion. 

Zur Beurfundung unterzeichnen 

Dear erfie Vice Präfident: Die Seeretäre: 

Dr. Kern. Dr. 3. ©. Duttlinger 
| Hüber. Ziegler. 





Beylage Nro, 272. 
zum Protocol vom 26. Juny 1319. 
Nro. 1464. 


. 


Das Großherzogl. EtaattMinifterium eröffnet der zwei: 
ten Kammer ter Etaͤnde Verſammlung auf ihre Eingabe 
vom ı2ten dieſes: 

Sat ter Begründung bes deutſchen Bundes hat ſich 
die Großberiogliche Negierung beſtrebt, die Beſchraͤnkungen 
des Handeld im Innern der Bundesſtaaten zu vermindern, 
und fich bereit erflärt, jeder den völligen frenen Verkehr 
begünfligenden Maesregel fich anzufchließen. In dieſem Einne 
wurde die Großherzogl. Bundestags Geſandiſchaft inſiruirt. 
Es konnte daber Sr. Koͤnigl. Hoheit nur angenehm ſeyn, 
in dem von den beiden Kammern an Hoͤchſtdieſelben gebrach⸗ 
ten Wunſche eine Veranlaſſung zu finden, fruͤheren Ver⸗ 
wendungen einen erneuerten Betrieb zu geben. Hoͤchſtdie⸗ 
" felben genehmigen daher gerne den Antrag der beiden, 
Kammern, wegen Herflelung bes freyen Verkehrs im In: 
nem von Deutſchland, ſowohl bei dem WBunbestage, als 
auch mit ben einzeinen Regierungen Unterbandlungen pflegen 
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Die privilegirte Zeitung zu Garlöruhe eintſpricht dieſem 
Vational Beduͤrfniß nicht. Ohne mich bier auf die großen 
und vielen Maͤngel dieſes Blattes einzulaſſen, ſage ich nur, 
das es noch ein Reſt auslaͤndiſcher Geiſtestyranney if; 
wenn Zeitungen nur aus der ReſidenzAtmoſphaͤre ausgehen. 
— Privilegien und Dionopolien fähmen ohnehin den Unter: 
nehmungsGeiſt, und nie hat eine weile Regierung, außer 
dem Mothfalle, foldien felbfifüchtigen Umtrieben das Wort 
geſprochen. — Benfurgefege Binnen ihrer Natur nach nur 
unbeſtimmt feyn, und negative Bellimmungen enthalten: 
bereitö Alles ift dem Ermeſſen des Cenſur Gerichts anheim 
geſtellt. — Eind diefe Richter nun Sfrupulanten, und 
gleichgäftig, oder Feinde vaterlänbifiker Freyheit, ober iſt, 
wie gewöhnlich, nur Ein Genfor; fo find die Folgen nad) der 
Dyantität und Qualität der Richter verberblih und enteh⸗ 
rend. Ein ganzes Volk flieht, wie in einem türkifchen Pa⸗ 
ſchalik unter der Laune und zufälligen Anficht Einzelner ober 
eines Einzigen, und oft hängt es nur von einem folden 
Zeitungs Dynaſten ab, ob der vernünftige Gedanke eines 
Buͤrgers den Mitbürgern befaunt werben foll oder nicht, ob 
eine warnende ober ermunternde Begebenbeit dem Volke 
verloren gihe oder nüsen fol. — Will man die Sache 
finanziell betrachten, fo verdienen die großen Summen, wel: 
che der Badiſche Bürger dem fremden Zeitungs Mammon op: 
fert, alle Aufmerkſamkeit der Regierung. Es wäre der Müte 
werth, darüber eine Berechnung vorzulegen. — 

Der Unterzeichniete ſtuͤtzt ſich auf diefe Gruͤnde, und auf 
dos ewige Menfhenrecht „zu denken und das Gedachte fei: 
nen Mitmenfchen vorzulegen” und flellt die Bitte an die 
hohe Ständeverfammiung, ten Durchlauchtigſten Großherzog 
dahin zu vermögen, baß den erfien Etädten bed Landes 
das Recht zur Zeitungs Ausgabe geftattet werde. 

Bietingen bei Moͤskirch im Seekreis d. 18. Jun 1810. 


J. A. Eitenbenz, Pfarrer. 





N 


Sitzung vom 26, Juny 1819. 145 








-Beylape Nro. 203. 5 
zum Protocol vom 26, Juny 1819, 


Bericht der Petitions Commiſſion an die hohe LIE 
Kammer, den 261en Juny 1819. 
Beeten betreffend. 


Die Gemeinde Schüttenwalb bey Offenburg bittet um 
Erlaffung der Abgaben, welche fie an die Grundherrſchaft 
von Stundenflein zu leiften hat, um mit ben übrigen Bas 
difchen Bürgern gleichgeflelit zu werben, 
An die Beet: Commiffion. 
v. Gleichenſtein. 





Beylage Nro, 204. 
sum Protocol vom. 2b, Sunp 1819, 


Bericht der PetitiondCommiffien an die hohe IIte 
Kammer, ven 26ten Juny 1819. 
-Beeten‘ betreffend. 


Die Gemeinde Nieder - Schopfheim bey Offenburg 
zahlt jährlich an die Grundherrſchaft von Frandenftein 300 fl. 
Steuer, den Sterbfall , den. Salz: Accis, den Echaaftrieb 
und überdieß an ihren Amtmann alle verlangten Frohnden 
unentgeldlich; fie bittet kunftig davon befreyt zu werden, 

‚An die Bet - Kommilffion. 
v. Sleigenfein. 


gan ——— — 


Protoc. d. II. Kammer 66 Heft. | 10 
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Bepvlage Rio. 295- 

um Protocoll vom 26. Juny 1819. 

Bericht der Petitions Commiſſion an die hohe IXte 
Kammer, den ırten Yuny 1810. 
Beeten betreffend. 


Die Bemeinde Ringshrim bittet, die bey übe üble 
Sohle» Stener, Een : Grid und andere. Alte Ahgabes 


anf 
Un die Beet Commiſſion. 
v. Gleich enſtein 


XXXRRXR 


Beylage Kro. 206. 


zum Protocoll vom 26, Juny 1819. ' 


Dericht der Petitions Commiſſion an die hohe Kite 
Kammer, den sten Juny 1819. 
Beetten betreffend. 
' Der Lizenziat Ruͤttger bittet Namens 25. Gemein: 
ben des Near > Kreifed um Abfhaffung der Beeten und 
alten Abgaben, oder Umlage berfeiben nach bem neuen 
Stenerfuß 
Die Commiſſion glaubt dieſe Bittſchrift ber beſtehen⸗ 
den Deetommiſſion ausuflellen. 
v. Gleichenſtein. 
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Beylage Nro. 297: 
zum Ptrototoll Ham 2b, Suny 1819 


Bericht der Detitionsßommilfion ar die hohe Ir 
Kammer, den zıten Junv 1419. 
Die Baußrofefiioniften zu Mannheim bitten 

um Bord bey Ganten. 


Nach dem alten pfaͤlziſchen Landrecht ſeyen bie Baus 
Drofeffioniden in Bant = Progefien fo begüfftigt geweſen, 
. daß ihre Foderungen für Arbeiten an Gebäuden, welche in 
eine arts Maffe gezögen werden, vor Andern bejahlt mors 
den feyen, und diefes aus dem runde, weil dadurch die 
fe Gebaͤude einen hoͤhern Werth erhalten. | 

Der Codes Napoleon habe diefe Verfuͤgung geändert, 
und ihnen den Vorzug entzogen, ‚ 

Da nun nene Geſetz Bucher verſertigt werden; fo bite 
tem fie wieder um ihren ehemaligen Vorzug. 

Die Commifjion glaubt darauf entgegnen zu koͤnnen; 
dieſe Bitte an das Großherzogliche Etaats. Miniſterium 
abzugeben, damit daſſelbe fie nach Gutfinden an die Ge⸗ 
feggebungs : Commifjion hinmweifen koͤnne. 
| v. Gleichenſtein 





Beylage Nro. 298. 


zum Protocol vem 26. Juny 1819. 


Bericht der Petitions Commiſſfion an die hohe Lite 
Kamnter, den s6ten Juny 1819. 
Luc : Lieferung betreffend, 


Die Tuhtmacer : Zunft zu Schoͤnau bey Heidelberg 
bittet um einen Theil der Fugiefering für das Militär, 
i 1 \ 


\ 


“ 
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und befiagt fi, daß eine ſolche Lieferung mit dem in 
feinem Vermögen ganz zerrätteten Kohlweiler flatt habe, 


Die Adminiftration des Kriegsweſens het der. Com⸗ 
miffion die Auskunft ertheilt, daß nicht Kohlweiler allein, 
fondern noch andere Tuchmacher in Schönen liefern , daf 
fie aber nicht fo. viel brauche, als diefe liefern wollen. 


Die Commiffion glaubt, daß dieſes Geſuch auf fich 
zu beruhen habe. 


v. Gleihenftein 


Beylage Nro. 209. 
zum Protocoll vom 26. Juny 1819. 
I | 
Bericht der PetitionsCommiffion - an bie hohe Lite 
Kammer, den 2ıten Juny 1819. 


m Befreiung von der Hunds⸗Taxe bittet ber Ort 
Kumpfen, Amtd Buchen; weil terfeibe bey einer Bevoͤl⸗ 


/ 


kerung von 9. Bamilien, und ‚bey feiner einfamen abge 
- legenen Lage im Walde gendthigt feye, die Hunde zu fe 


ner Eicherheit zu halten. 


Die Commiſſion glaubt, daß der Srundfag der AU: 
gemeindeit der Steuern müfje beybehalten werden, und 
deßhalb diefe Witte auf fich zu beruhen: habe. 


v. Bleihenftein, 
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Beylagk Nro. 500. 
. jum Protocol vom 26. Juny 1819. 


Bericht der Petitions@ommiffioen. an die hohe Lite . 
Kammer, den 17ten Juny 1819. 
" Abfhaffung alter Abgaben berreffend. 


Die Borftellung der Gemeinden Rheinsheim, Hutten⸗ 
heim, Wieſenthal, Kromau, Kierlach, Roth, Oberhaufen 
und Rheinhaufen im Amt Philippsburg, bitten um Abs 
fhaffung der alten Abgaben, fie zeigen durch verfchiebene 
Angaben, daß fie den Character der Steuern haben, und 
defihalb mit dem neuen Gteuerfoftem nicht „zugleich beſte⸗ 
ben koͤnnen. 

Die Commiſſion glaubt auf Hinweiſung dieſer Bitte 
an bie Beet: Gommiffion antragen zu müflen. 
v. Gleichenſtein. 


Beylage Rro. 301. 
zum Protocol vom 26, Yuny 1819, 


Bericht der PetitionsCommiſſion an bie hohe IIte 
Kammer, den ıztn Juny ı8ı9. 
Beeten betreffend. 


Der Hofgerichts⸗ Advokat Bayer bittet Namens der 
Gemeinde Nonnenweiher um Befreyung von einer Abgabe 
von 48 Viertel Korn, welche ſie ehemals an das Fuͤrſtl. 
Biſchoͤſl⸗Straßburgiſche Spital zu Rheinau bezahlt haben, 
jegt aber , da fie diefes. Spital nicht mehr benugen fon: 
nen, auch nichts mehr fihuldig zu feyn glauben. 

An die Beet » Commiflion. 
v.  Bleigenftein, 
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Der Haufirer iſt nie der Srierenöftifter, fonbern immer 
Warthey auf Seiten des Kauflu? igen. 

Mebft deme ift ber Haufirhandel, wenn er ehrbar 
getrieben wird, fo wenig ergiebig, daß durch ſolchen ſelbſt 
der Haufirer zu Grunde geben und durch Nachlaßverttaͤge, 
oder durch Verheimlichung des geretteten baaren Geldes 
das Publikum betruͤgen muß. 
| In diefer Anſicht iſt Derfelbe nur in dem Verkehr 
bes Juden möglich, welcher mit einem unglaublich gerin⸗ 
gen Aufwand zu leben weiß, bey dem gänzlichen Verboth 
bes Haufir : und Tauſchhandels aber todtgeſchlagen werden 
muͤßte. 

Der Haufi irhandel if an fi das Gewerb ber Sau: 
ner und Diebe, der Öffentlihe Markt der Quackſalber, 
bie Zuflucht der heimlichen Sünder, und unter Berüdfid: 
tigung dieſer auß der Erfahrung herausgezogenen Anfichten, 
iſt die Commiffion der Meinung: 

Daß diefer Gegenftand in ernfllihe Berathung zu 

ziehen, und allenfalld in die Abtheilungen zu verwei⸗ 

fen, oder nach 3 maligem Verleſen zu debattiren feyn 
möchte, er 


v. Clavel. 





Beylage No. 305: 
zum Protocol vom 2b, Juny 1819. 


Vortrag an Die IIte Kammer ! Betreffend bie Aufhebung 
der Landrechtlichen Geſetze über die Gemeinic oft 
der Güter in bürgerlichen ?inderlofen Ehen, und 
in Bezug auf Eheſcheidungen. 


Der Kreisrath Meerwein dabier , bat in einer befon: 
dem Abhandlung, die jedoch der Petitiond. Tommiſſion 








.Sigung vom 26. Juny 1819. 163. 


— — — — — —ü— 
zit zur Einſicht gegeben worden, gezeigt, daß es raͤth⸗ 


lich und nuͤtzlich ſeyn dürfte, die über eheliche Guͤter, Ge⸗ 


meinſchaft, in Bezug auf kinderloſe Ehen uud Scheidun⸗ 
gen vorhandenen Geſetze, und. mit dieſen auch die ao. 1817. 
über den naͤmlichen Gegenſtand erlaffene; durch das Regie 
sungkblatt Nro. III. publicirte Rechts = Belehrung, ohne 
langen Verzug, und wo möglich jeßt fogleiid aufzuheben. 
Die Commiffion glaubt, daß diefer Gegenftand wegen fei’ 
ner nicht zu verkennenden praktiſch und theoretifchen Wich⸗ 
tigkeit an bie bereitö beftebende, obgleich noch nicht acti= 
virte Gefekgebungs = Commiffion dinuͤber zu geben feye. 
Belangend entgegen den weitern Wunſch des Des 
tenten , daß die Frage — 


„O6 es nicht zum Wohl der buͤrgerlichen Geſellſchaft . 


„gereichen möchte, wenn wegen Unfrieden geithiedenen 
„Eheleuten, nicht erſt nach Umfluß von 3 Jahren, fon: 


„die Wiederverehelichung geflattet werden würde, in 

‚der Kammer bdebattirt werden möchte ;’' 

So glaubt die Gommillion , daß biefer Gegenſtand, 
welcher das Bartgefühl und die Empfindungen mebrerer 


Anweſenden zu lebhaft ergreifen Fönnte, auf fich zu beru⸗ 


ben habe. 
v. Etavel. 





Beylage Re. 506. 
zum Protocoll vom 26. Juny 1819, 


Vortrag an bie EIte Kammer von der Petitiond : Com» 
miſſion! Die Bitte der Gemeinden Buchenau, Neud⸗ 


bardt, Ober : und Unter-Grombach, Ubſtadt, Forſt, 


’ 


„dern ſogleich nach erhaltenen Scheidungs, Briefen 
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nn 
Hombräden, Stuttfeld, Beute, Langenbrüden, 
Mingelöfeld, und Oeſtringen, um Befreiung vos 
Bezahlung des Deet : Geld und De Frudt — 


Mdchte zu Berldfihtigung und Berathung des Inheltd 
on die dießfalls beſtehende Eommiffion zu verweilen ſeyn 
I. v. Elavel, 


zz 
j 


Beylage Nro. 307. 
‚zum Protocoll vom 26. Jund 181h. 


Bortrag am die LIie Kammer von der PetitionẽCon⸗ 
mifflen ! Die Birte der Gebrüder Koͤchlin, Fabrican 
ten zu Loͤrrach, um gaͤnzliche Zoll» Befreiung — 

Möchte an die Commiiſion ber neu einzuführenden 


gollDrbaung as verweilen ſeyn ˖ 





Beylage Rro. 308. 
zum Protocol vom 26. Juny 1819. 


Bortrag an die IIte Kammer von der Petitions Comn 
miffion ;° betr. die Bitte der Stadt Buchen um 
Entſchaͤdigung fuͤr das bid Georgii 1818 bezogeme 
Opmgeld -ad jährl. 351 fl. 34 kr. 


Weiche zu Beruͤckſichtigung des Inhalts an bie hier⸗ 
wegen ſchon beſtehende Commiſfion hinader m geben fen 
möchte. 

v. Glavel. 


& 
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in 
Beylage Rro. 500: 
| zum Prptoroll vom 26, Juny 1819. 
Wortrag an die IIte Kammer von ber Petitions Com⸗ 
miſſion. Betr. Die Bitte der Stadt Pfullendorf 
um Beylaſſung des halben Ohmgelde ad jahrl. 
752 i. | 

Wird: von derfelben daburd begründet, daß 

a) diefe Quelle ver jährlichen Einnahme ſchon feit vol 
‚Ien 509. Jahren in den ſtaͤdtiſchen Beutel geflofien : 

b) Sepeder ehevor Reichöummittelbaren Stadt dab halbe 
Ohmgeld mit eines fpäterbin auf jaͤhrl. 752 fl. außges 
pistelten Geld « Sutrogat durch Wertrag und Gefeh zu 
gelihert, Br 

ec) Durch die +rben dem Subiectlons Act erfolgte 
Nententheilung zugefchieden, und 

A) nah dielem Verhaͤltniß der abgetheilten Renten 
die Laften und Schulden uͤberwieſen worden. 

Die Commitfion glaubt, daß biefer in privatrechtli⸗ 
her Hinficht gar nicht unerhebliche Gegenſiand an bie 


beſtehende Umgelds⸗ Commiſſion zu verweiſen ſeyn moͤchte. 
v. Clavel. 





——— — — 


Beylage Rro. 310. 
zum Protocoll vom 26. YJuny 1819. 

Vortrag an die IIte Kammer von ber Petitions Com⸗ 
miſfion. Betr, Die Bitte der Stadt Pfullendorf, 
um Beylaflung deö halben Marktviehzolles ad jaͤhrl. 
294 fl. 

Welche dadurch begrändet_wird, daß 
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1) Diefer ſeit drey Jahrhunderten hergebrachte, und 
in Uebung geflondene Zoll der Stadt nach dem Wertufl 
ihrer ebevorigen Unmitselbarkeit durch das VIIte Conflis 
tutionsEdiet vom 28. Merz 1803. zur Hälfte zugeſchieden 
und 

2) Durch die hienach gefolgte Renteritheilung mit ei. 
ner bielem Ertrag angemeſſenen Schuldenlaſt auf das ſtaͤd⸗ 
tiſche Aerar uͤberwieſen worden, in Folge deſſen 
3 Die Burgerſchaft in ihrer rechtlichen Meinung ge⸗ 
ſtaͤrkt werde, daß ihr dieſes Gefaͤll ohne Entſchaͤdigung 
nicht entzogen, ſondern vielmehr wegen der nun volle fie: 
ben Sabre andaurenden Sifirung defielben ber Erſatz mit 
2058 fl. zu machen ſeyn dürfte. 

Da die Natur, und Eigenſchaft biefer Bitte, ober 
Beſchwerde mit derjenigen ganz uͤbereinſtimmt, welche von 
mehreren Städten überhaupt , ven ker Stadt Pfullendorf 
aber inöbefondere wegen: dem Verluſt des Ohmgelds erbe: 
ben worden; fo glaubt die Commiſſion, daB biefe aud ben 
naͤmlichen Weg zu geben, und zu Beruͤckſichtigung dyb 
Inhalts an die wegen dem flädtiihen Ohmgeld beſtehende 
Gommiffion hinuͤber zu geben ſeyn möchte, 

Be v. Clavel. 


" UN 0] 


Beylage Rio. 311. 
sum Protocol vom 26. Juny 1819, 
Bericht des Abgeordneten Fecht, Namens der Petiti⸗ 
onsßemmilfion ad Nro. 72. der Petition. 


Die Gemeinden Dinglingen, Mieteräheim und Hug» 
weeier, bitten um Schuß gegen die angeblich wider⸗ 
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rechtliche Erhöhung der fixen Geld. Abgabe für den 
feinen Zehenten. 


Da dieſes eine reine Rechtsſoche iſt, die Gemeinden 

zwar behaupten, daß die dagegen vorgebrachten Beſchwer⸗ 
den von den landesherrlichen Stellen nicht berädfichtiget 
worden fenen , diefe Stellen aber nicht eiamal bezeichhen, 
und noch weniger die Wirklichkeit ihrer, Klage bey: dieſen 
Stellen beſcheiniget haben ;- fo wäre diefe Weldrverde nach 
der Meinung Ihrer Petitiond : Gommiffion lediglich auf ſich 
‚deren zu laſſen. Carlstuhe den ibten Zunp 1829. 
Fecht. 


Beylage Nro. 312. 
zum Protocoll vom 26. Zuny 1819. 7/ 


Bericht ded Deputirten Hecht Namens des Petitigndn 
Commiſſion ad Nro. 73. 1 
Die Gemeinde Schuttern, ſich berufend auf die Ver⸗ 
ſprechungen der Großherzogliden Reçierung, namentlich 
auf das Edict vom aten Juny 1808. 8. 18. alle Folgen 
der Leibeigenſchaft als Leibzinns und Todfall aufzuheben, 
fobald ed Zeit und Umſtaͤnde erlaubten, glauben, daß es 
nun einmal Zeit feye, dieſes Verſprechen zu ldien, und 
in ben der Landesherrſchaft unmittelbar unterworfenen fans 
bettheilen Leibzunnß und Tobfail aufzuheben. 
- Diefer fo oft wiederkehrende Gegenfland würde an bie 
wegen den alten Abgaben aufgefiellte Gommillien zu übers 
geben, ſeyn. Earlörupe den 23. Juny 819. 


Seht. 





\ 
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Beylage Nro. 31% 
vum Peotocoll vom 26. Suny 1819 


Bericht des Abgeordneten Fee, Namens der Petitie 
ondkommiffion ad Nro. 66. der Petition. 


I einer von 9 Kaufleuten deb Mayn⸗ und Zauber: 
Kreiſes unterzeichneten Birtichrift , wird aus den befunn: 
sen Gründen, ‘um Einfährung eines gleichen Maaſes und 
Gewichts, und zwat um fo dringender gebeten, als dieſes 
ungleihe Mass und Gewicht den ſchaͤdlichen Hauſithan⸗ 
dei befördern ; indem der Haufiret dem unwiſſenden Boll 
die Waaren etwas wohlfeiler gebe, bafüt aber durch klei⸗ 
neres Maas und Gewicht ſich entſchaͤdige. 

Dieſer Kunſtgriff werde beſonders von dem ſchlim⸗ 
men Juden, bey den lieberlichen Weibern angewendet. 

Nah dem Urtheil Ihrer Commiſſion ſollte dieſe Bor 
ſtellung jener Commiſſion uͤbergeben werden, welche naͤch⸗ 
ſtens die Frage über die Einführung gleichen Maaſes und 
Gewichtes u erwägen bat, Carlsruhe den 16ten Juny 


/ 88109. . 
” Feqht. 


x 
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Beylage Rev, 314. 
zum Protocol vom 26. Junv 1819. 


Vortrag des Abgeordneten v. Staͤdel aid Mitglied bes 
VPetitions Commiſſion, uͤber die Bitten der Gemeinden 
Sulz, Ottenheim, Kuͤrzel, Schutterzell, Frießenheim, 
Dberſchopfheim, Oberweiher, Heiligenzell, Dinglin⸗ 
gen, Mieteröheim, Langewinkel, Zugtweiher amd 
Schuttern, um Abſchaffung des FtohndGeldes 
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Der Hofgerihtö: Advolat Bayer dabier bringt Namens 

der Gemeinde Sulz ıc. ohne ale Legitimation nachfolgen⸗ 
de Frohnde⸗ Beſchwerden vor: 

Es fey bey dieſen Gemeinden bie Frond nad einem 
zu hoben Maasſsſtab reluirt worden , nämlich jährlih 2 fl. 
für dad Stud Zugvieh, und a fl. für den Tagloͤhner. 
Aufferdem müßten dieſe Gemeinden noch für das Militär 
Srohnden und Munitiond sMWägen und Eiienwaren uncht> 

geldlich transportiren. | 

Da die Frohnde⸗Abloͤſungs-Tax zu hoch und auſſer⸗ 
dem die Natural =» Frohnden ungebührlich fenen, fo bat 
er lm die Aufhebung der Frond Gelder. Da die Frohnd⸗ 
Heinition privatrectlich ift, und die Staats ı Frohnten 
ohnehin ihre Erledigung finden werden, fo beruht die Sa⸗ 
Se auf ih. Garlörupe den 2gten Juny 1819. 








XXVI. 
Verhandelt in der 11. Kammer der Ständer 
Verſammlung. 


Garterube, den 30, Nun 1810, 
In Gegenwart 


der Heren Beheitsenfteferendäre von Baur und Ne 
benius und der in ber Prost, Beylage Nro. 2. ver 
zeichneten Abgeordneten, mit Ausnahme des Praͤſiden— 
ten Siegel, der Abgeordneten Dreher, Reins 
bırd, Diffine, Baffermann und Cornelis 
u 6 unter dem Vorſitz des erften Vicepräfident, Dr. Kern. 
Das Protocoll vom Blten d. M. wurde vorgelefen 
und genehmiget. 
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Der erſte Secretär machte folgende Motionen und 
Petitionen bekannt: , 

1) Antrag des Abgeorbneten Fecht gegen Bezug ven 
ABVO fl. jährlichen Beytrag zu den Detationen der Uni. 
verfität Heidelberg aus dem Kirchenfchaffnepfond der Be: 
zirke Kork und Biſchoffsheim. 

j Beylage Nro. 315. , 

2) Petition des Dekanats Werthheim , die drückende 

Abgabe des Geiftlihen Standes betreffend. 
Beylage Nro. 316. (nicht gebrudt.) 

3) Die Bitte des Wahlbezirks Boxberg wegen Ein» 

führung gleichen Maaßed und Gewichts. 
Beylage Nro. 317. (nit gedruckt.) 

4) Bitte mehrerer Gemeinden-ded Wahlbezirks Ber⸗ 
berg wegen Befchrankung des Schaafwaitgangs auf Kies 
ſtücken gnd Wiefengründen. 

Beylage Nro. 318. (nicht gedruckt.) 

5) Bitte des Sonnenwirths Weiß von Neumühl, we 
gen Kriegs Entſchädigung. 

Beylage Nro. 319. (nicht gedruckt.) 

6) Bitte der Stadt Altbreiſach wegen Ohmgelds Ver⸗ 
gütung. 

Beylage Nro. 320. (nicht gedrudt.) 

7) Bitte derfelben um Anflalten, für die Rheinbau- 
Arbeiten. 

- VBeplage Nre. 321. (nit gedrudt. ) 

+8) Verftellung des TapetenFabrikant Eyth von Rarlsı 
ruhe, die Erhöhung des Eingangszofled von franzäflfchen 
Zapeten. 
Beylage Nee. 322. (nicht gedruckt) 

9) VBorftellung des Abg. Schrempp, die Finanziellen 
Verhältniſſe der Stadt Zell am Hammersbach betreffend; 

Beylage Nro, 3233, (nicht gedruckt.) 
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10) Vorſtellung der Handelsleute in Villingen, Bräune 
lingen, Küfingen, Gepfingen und Donareſcingen, De 
traurigen Zuſtand des Handels betr. 

Beylage Nro. 324. (nicht gedruckt) | 

11) Bitte der Gemeinde Hoffenheim, Amts Sin; heim 

um Befreyung von der jaͤhrlichen Beet. 

Beplage Nro. 325. (nicht gebruckt.) 
12) Bitte derſelben um Diſpenſation von Loͤſung des 
Kaufbriefe und Wiederherſtellung der alten Form bey Sm. 
tigung der Obligationen. 

Benla ge Nro. 326, (nit gedruckt.) 

13) Vorftelung der Bauprofeffioniften zu Heidelberg, 
Vorzugsrecht bey ausbrechenden Ganten für Bauarbeite 
Forderungen. 

Beylage Neo, 327. (nicht gedrudt, ) 

Ebenderſelbe machte einen Erlaß der erften Kammer 
ber Stände Verſammlung vom Zhten d. M. in Betreff 
eines Anlehens von 35 Millionen bekannt; 

Beylage 328, (nicht gebrudt.) 
* Endlich verlas er eine Dankaddreffe der Bürgerfhafe. 
au, Heidelberg an die IIte Kammer der Stände Verſammlung. 
Beplage Nro. 329. (nicht gedruckt.) 

Herr Seh. Referend. v. Baur, (Reg. Commiflär) 
erbfinete hierauf der Kammer einen Erlaß des Großherz. 
StaatsMinifterii vom ZAten d. M. mis dem Entwurf einer 
Veroednung auf Abfhaffung der Amtsßkeviforate und Theis 
lungsCommiffäre, welcher fogleih zur Berathung in dis 
Abtheilungen verwiefen wurde, 

Beylage Niro. 330. 

Legt entwidelte Secreiär Ziegler feinen Antrag 
auf Abfchaffung der Reibesftrafen unter Beziehung auf 
F. 36. des In Organiſations Edikts. 

Die Rebe liege hier angeſchloſſen. 

Beylage Nie. 331. 
Pretoc. d. II. Kammer. 68 Hefi. 11 





fr 
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in 
„v. Liebenſtein und meyrere erklaͤren: fie unterſi utz⸗ 
ten dieſe Motion. 

Dr. Duttlinger. Da der Gegenſtand gan; Ear 
fey, und .die Wahl einer weitern Commiſſien für dıejen 
Gegenftand umgangen werden könne, fo ttage er auf Zus 
laffung der abgefürzten Geſchäftsform an. 

Dir: Einſtimmung der Rezierungs Commiſſien wurde 
durch Stimmeneinhelligkeit beſchloſſen, in den folgenden 
Sitzungen zur Discuſſion Über dieſe Motion zu ſchreiten. 

Der Praſident rief nun die Mitglieder der Petitiond: 
Eommiffien zur Berichtserflartung auf. Zuerſt erſtattete 

a) der Abgeordn. Dr. Fetzzer CommiſſionsBericht 





"über den vom Großherzoglichen Staats Minifterium mitge⸗ 


theilten Entwurf zu einem Geſetz, in Betreff des Gratial⸗ 
Quartals der in ansländifche Dienfte gehenden weltlichen 
Eivildiener. Der EommiffiensAntrag ging dahin, daß 
der vorgefchtagenen Verordnung, wornad von den Beſel— 
dungen ber aus landesberrlihen "in ausländifche Dienfte 
gehenden Civildiener, welde nicht 10 Jahre Tang Mitglie: 
ber des Wittwenkaſſen Inſtituts gewefen find, Fein Gratıal: 
Quartal an die Wittwenkaſſe entrichtet werden fol, die 
Zuftimmung zu ertheilen ſey. 
Beylage Nro. 332. 

Die Discuffion Uber biefen Gegenſtand wurde für eine 
der folgeitden Sitzungen beftimmt. 

Der Abg. Sautier erflattet b) jest Bericht, Nas 
mens der PetitionsCommiſſion, über die :Entfhädigunge 
Foderung der Stadt Freyburg für verforne Revenüsen, 
mit dem Antrag, diefe beachtenswerthe Belhwerde an die 
niedergefeßte eigene Commiſſion für die Prüfung der 
Ohmgelds Entſchädigungen der &tädte und Gorperationen 
zu oerweiſen, welder mit StimmenEinhelligfeit beſchleſſen 


wurde. 
Bephage Neo. 333. 
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Derleibe erſtattet Bericht über die Witte c) der Otten⸗ 
heimer Schiffer wegen freyer Rheinſchiffarth und Erhebung 


. diefes Ortes zu eınem Rheinhafen, mit dem Antrag, dıefe 


Bitte an das Großherzogi. Staatsmmiſterium zur Beruck⸗ 
ſichtigung des Inhalts abzugeben. 
| Beylage Nro. 334. 

v. Lotz beck. Er empfehle det Segenftand. der er 
fondern Aufmerkfamkeit, weil dadurch der Handelsverkehr, 
erleichtert und ‚gefördert werde; es fen auffallend, daß das 
Dberland, von Freyſtett aufwärts, Beinen Hafen, kerne 
freye Sdiffarth habe. J ah 

v. Üebentein. Der Begenfand 1 fen für-den gan: 
zen Handel des Oberlandes wichtig; der Wiener Erna 
begründe die freye Sciffareh: - 

Deimfing Nach der Conſtitution fey bie Gielch. 
heit der Recht: der Staatsbürger ausgeſprochen; es könn⸗ 
ten darum keine Monopolien pur finden, wie 06 bie jest 
noch der Kalt ſey. 

Fries fpricht in dem nämtichen Sinn und macht auf. 
den Schaden aufmerfiam, dem ber Activhandel unter ders 
ley Monopolien leide; "Über diefen Gegenſtand wäre moch 
vieles zu fagen ; insbefondere würden die Neckarſchiffer auf, 
eine empoͤrende Weiſe durch die Nhemichiffer gebrandfehatzt. 

Leutz und Rausmüller unterſtutzen dieſe Bemer⸗ 
fung mit Beyſpielen aus ıhrex Gegend. 

Völker Er könne ſich nicht beruhigen, hat dieſe 
Petition, dem Antrag der Commiſſien nach, blos an das 
Miniſtertum verwieſen werden ſoll, da dieſelbe von außer. 
ſter Wichtizkeit ſey; er trage daher darauf an, ſolche in 
die Abtheilungen zur Berathung und von da in eine zu 
beſtimmende Commiſſien zu verweiſen. 

v. Lotzbeck ſtimmt bey und wünſcht, daß die freye 


Schiffarth überh aupt in nähere Berathung gezogen werde; 
11* 
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e8 berube nur auf uns, ob der Rhein innerhalb der Bas 
diſchen Grenze frey ſeyn fol. 

Völker: Er feiner Seits glaube ni icht, daß es mit 
der OctroiGeſellſchaft oder Schiffergilt in Mainz in Bälde 
dahin zu bringen wäre, daß auch die Dıtenheimer Schiffer 
als ebenmäßige Nangfchiffer darin aufgenommen, dann 
eben fo zum Kaufman.“sgut zu laden, jugelaffen werben. 
In diefer Vorausfepung aber Eänne man ihnen nicht ent: 
gegen ſeyn, wohl aber zugeben, daß fie den Rhein in 
nerhalb unferer Grenzen, nämlich von Mannheim bis Ba- 
fel befahren dürfen, da diefe Erlaubniß zu geben nicht von 
fremden Einfluß, fondern Iediglih von unferer Regierung 
abhange. 

v. Baur, Reg. Comm. bezweifelt, ob der Begenftand 
(den an das Gtaatsminifterium jur Abhülfe gebradht wer 
den ; er müßte daher in diefem Gall auf fi beruhen. 

Der VBerichtserflatter Gautiſer erläutert .„ daß bie 
Witte bey dem Großherzogl, Btaatsminifterium ns nicht 
voxgetommen fey. 

Der Abgeordn. v. Liebenſtein erkläre ſich als Pre 
ponent zur Motion für dieſe Bitte, wodurch alle Auftände 
gegen die Verweifung in bie Abtheilungen gehoben: ſeyen. 

Rheinbold und mehrere unterflügen dieſe Dietion. 

. Nebenius, landesh. Commiſſaͤr: Die bey dem Mi. 
nifterium des. Innern über das Geſuch der Ditenheimer 
Schiffer gepflogenen Verhandlungen ſeyen ihm zwar nidt 
bekannt; im Allgemeinen könne er aber. die Erläuterung ge» 
ben, daß die Beſtimmung gewifler Auslabpläge am Rhein 
lediglich im Intereſſe der Schiffarth und des Handels liege, 
und mit der in den &tarionshäfen am Mittel s und Uns 
serchein beftehenden Nangfarth in enger Verbindung ſtehe. 
Eine WBervielfäliigung der Auslapflatiogen würde eine 
Berfplitterung der Ladungen zur Geige haben. Die Koften 
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und der Aufenthalt der Gchiffer wfirden vergrößert und 
die Transporte verzögert, weil die Schiffer länger auf volle. 
Padung warte müßten. Die Beſchränkung der Auslad⸗ 
plätze beftebe (hen feit Jahrhunderten, und fey eine ben 
meiften arößern fchiffbaren Flüſſen gemeinfhaftlihe Einrich⸗ 
tung. Dobey kämen allertings die Intereffen ber verfchies - 
denen Tokalitäten in Streit, indem jeder Handelsort den 
natürlihen Wunſch heqe, einen Ausladeplatz in feiner 
Mähe zu haben. Für die Stadt Lahr, ald Centralpunfe 
des Handels im Kimzigkreife, fey Ottenheim ohne Zweifel 
beffer gelegen als Freyſtett. Was die Theilnahme der Ot⸗ 
tenbheimer an der großen Schiffarth betreffe, fo hänge, feis 
nes Wiffend, deren Zulaffung. in bein Hafen zu Mainz 
nit von der Großherzogl. Regierung allein ab, 


v. Liebenſtein: Der Wunfd des Handelsftanhes 


ſey: daß den Freyſtetter Schiffern das Monopol abgenom⸗ 


men werbe. 


MNebenius,-Tandesb, Commiffar: Das allgemeine 
Intereſſe ſey verfchieden von ben fpeciellen Intereffen; es 


komme darauf an, was dem Ganzen fromme. 


v. Liebenſtein: Es fen nicht gemeint, bie Aus⸗ 
Labftation in Freyſtott aufzuheben, fendern es folle nur 
mehr Concurrenz griſtiren. 


Bölker: Die Lahrer müßten ihre Güter 12 Stun. 
den zu Land führen laffen, während, wenn man Otten⸗ 
beim zur Ausladftation erkläre, folhe in 15 Stunden da⸗ 
hin gebracht werden können, und eben fo ſey es mit bem 
obern Theil des Breißgaues, wenn man Altbreifach jur 
Ausladſtation iachte. Es fey daher von entſchiedenem 
Vortheil für den Handel im obern Theil des Landes. 


v. Rogbed: Von Baſel bis Freyſtett, 30 Stunden, 
befinde ſich Feine Ausladflation; die Bewohner jenes Lan. 
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desiheild fennten nur die Verwüftungen bes Rheins , aber 
feinen Nitzen von demfelben ; die Regierung follte den 
"Handel feinem Schidfal überlaffen und dig Schiffarth gan; 
freggeben.. Er müffe fragen, warum Freyſtett als Aus: 
ladſtation fo nahe bey Schröck exıflire, und dann Landauf- 
warts Feine Ausladftation mehr ? 


Nebentus, Tanderh. Commiffer. Die Bergfarth 
auf dem Dberrhein ven Straßburg aufwärtd fey erft- kürz⸗ 
lic) eıngelertet worden. Allerdings verdiene diefer Umſtand, 
fo wie ver wertere, daß der Landtranfit durch das Cifaf 
geitarter worden, eine Rückſicht, die man fruher nik 
zu nehmen gebabt, und fey ber Gegenſt and, nad dem 
fih die Verhaitniſſe verandert, wohl einer erneuerten Un 
serfuhung wertb. 


Deimiling bemerkt, daß die Basler bereits ſich ber 
‚ Navigation zu unferm Madırheil bedienten. 


Fries. Ale Beſchraͤnkungen der Schiffarth fepen 


verberbiih, hemmten den Handel und ſollten daher auf: 
bören, “ 





Nebenitus, Tandesh. Commiſſär. Es beftünden auf 
bem cenventionelen Rheine noch Beſchränkungen, melde 
. aufhören .fellten, und auch aufhören werten, febald die 
Wiener Conventien zum Vollzug komme. Der Vellzug 
bange . aber von der gemeinfchaftlichen Uebereinkunft aller 
‚ beiheiligten Staaten ab und könne nicht anders als glei 
zeitig ſtait finden. Gewiſſer polizeglihen Einricht unges 
könne man übrigens nie entbehren, ohne die große Schif⸗ 
farih ganz zu Grunde geben zu laffen. 


v. Lieben fein macht den wiederholten Antrag, die 
Herftellung der freyen. Rheinſchifffaeth ob Motion anzu: 
nehmen und zur nähern Prufung eine Commiſſion nieder: 
| IT. EEE *. 


N 
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ſchloſſen. 
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Huüber unterflügt dieſen Anirag mit dem Beiſatz, 
daß ſolcher nicht allein auf den Rhein, ſendern auch auf 
andere ſchiffbare Fluͤſſe ausgedehnt werden möge. 


Reinbold unterſtützt ebenfalls den Antrag, 


Die Srage, ob der Antrag auf Abunderung der bis— 
herigen Schiffarths Verhältniffe und auf freye Sciffarth 
auf den ſchiffbaren Flüſſen in Berathung gezogen „und in 
die Abtheilungen gemwiefen werden ſolle, wurde mit entſchie⸗ 
dener Stimmenmehrheit bejahend entschieden. Ebenſo die 
weitere Frage, ob die vorliegende fpecielle Petition an das 
Großperzogl. Graatsminitterium abzugeben fen 9 


d) Sautier erflattet Toeitern Bericht über die Bes 
fhwerde der Gemeinde Ubſtadt, wegen Berabiegung der 
Hauferfieuer. Nah dem Antrag der PetitionsCemmiſſion, 
diefe Voritelung an die Gemmiffion,, wegen Beleitigung 
der Steuerbefchwerden, zu übergeben ,' wuerde Iegteres be; 


Beylage Nro. 335. 


e) Derfeibe erftattet weitern Bericht Über die Beſchwer. 
den der Gemeinden Zeutbern , Landshauſen, Ddenbeim, 
Tiefenbach und Eichelberg, wegen Abſchaffung verfchiedener, 
die ‚Unterthanen drückenden Laſten. Nach dem Antrag der 
Eommiffion wurden fammtlihe Belhwerden an die Gen 
mifjion wegen Prüfung alter Abgaben: und Laſten r jur 
Benugung der Maserialien ubergeben. 

Bepnlage Niro. 336. 

f) Derielbe erſtattet Bericht uber die Beſchwerde ber 
Gemeinde Ubſtadt, wegen Verwendung der für Verpfle⸗ 
gung fremder Truppen durch die Regierung eingenommenen 
Gelder. Es wurde befchloifen, dieſe Petition ar die über 
den naͤmlichen Gegenſtand bereits niedergeſetzie Commiſſion 


zu verweiſen. 
Beylage 90.337. 
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g) v. Städel erſtattet jegt Bericht über die Peti⸗ 
sion der Stadt Villingen, eirten eigenen Abgeorbneten 
zur Gtändeverfammiung ber zweyten Kammer abfenden 
zu dürfen. Diefe Bitte wurde an bie bereits niedergeſetzte 
Commiſſion, über den Antrag des Abgeordneten Foͤh⸗ 
renbach wegen der Nepräfentation des Landes überhaupt, 
verwiefen. 

⸗ Beylage Nro. 338. 


h) Derſelbe erſtattet Bericht über die Vorſtellung ber 
Gemeinden Kürzel, Frieſenheim und Allmonnsweyer, Pr& 
gravationeh in bee Häuſer⸗ und Grunditeuer betreffene. 
Solche wurde, nach dem Antrag der Commiſſien, an bie 
- beftebende Commiffion für Prägravationen gewieſen. 
Beplage Nro. 339, 


i) Derſelbe erftattet Bericht über die Bitte ber Ge 
meinden Sulz, Dinglingen. und Mietersbeim , um Abs 
ſchaffung olter Abgaben. Nah dem Antrag der Commif 
fion wurde befchloffen , daß diefe Eingabe, ſoweit fie die 
alten Steuern betrifft, an die Beet Commiſſion, ſoweit 
fie aber die angeblich indebite bezahls werdenden Krohn 
gelder anbelangt , an das Großherzogl. Staatsminiſterium 
zur Berüuͤckſichtigung bey dem FrohndReluitionsGeſetz zu 
verweilen fey. 

Benlage Nre. 340, 


k) Derfelbe berichtet über die Bitte ber Bemeinden 
©ul;, Ditenheim, Kürzel, Schutterzell, Oberfchopfheim, 
Sriefenheim, Heiligenzell und Oberweyer, in Betreff ber 
Weinkaufgelder. Nah dem Antrag ber Commifften wurd, 
dieſe Vorſtellung an das Broßherzosi. Staatsminifterinm 
jur dringenden Berückſichtigung abgegeben, wobey 


Völker bemerkt: diefe Gemeinden hätten, ohnerach⸗ 
vor fie ſich ſchon mehrmal an das Großherzogl. Miniſterium 
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gewendet, feine Rechnung über dieſen Fond, nämlid) den 
fogenannten Mahlberger Schulfond erhalten können; er 
müffe daher fehr dringend bitten, dieſe Detition aufs 
naddrüdlichfte dem Großherz. Staatsminifterium anzuems 
pfehlen,, damit einmal Rechnung darüber geftelt und den⸗ 
felben ihre dazu gelieferten Raten nicht länger vorenthalten, 
auch fie von des Verpflihtung entbunden würden, ihre 
Schullehrer und armen Schulkinder noch ferner aus eiges 
nen Mitteln zu unterhalten, 
Benylage Nro. 341. 


1) v. Elavel erflättet Bericht, Über die Petition 
des Dr, Engelberg, die Verbefferung ded Nahrungs 
zuſtandes der Bezirfsärgte auf dem Lande betr. Nach dem 
Antrag der Commiffion wurde diefe Bitte on’ das Großher⸗ 
zogl. Staatsminiſterium vorderfamft abgegeben. 


Beylage Nro. 342. 


m) Derfelbe berichtet Über die Bitte der Gemeinde 
Fangenbrüden um Aufhebung der Frohndlaſten. Nach dem 
Antrag der Commiffton wurde beichtoflen‘, diefe Beſchwerd⸗ 
darum auf fich beruhen zw laffen, weil nicht nachgewiefen 
worden, daß die Landesfiellen und zuletzt das Staatsminis 
ſterium dieſe Bitte enthört. | 

Beylage Nro. 343, | 


n) Derfelbe berichtet über die Witte der nämlichen 
Gemeinde um Erhöhung des Eingangszolls von ausländi, 
fhem Wein, und um das Net, den eigenen Wein zu 
verzapfen. Nah dem Antrag ber Commiffion wurde die 
Beſchwerde in Hinſicht ded Eingangszolls an die beftchende 
Commiſſion für die Prüfung des neuen Zollgeſetzes gewie⸗ 
fen, übrigens beſchloſſen, baß bie weitere Bitte wegen 
ergapfung des eigenen Weine auf fi zu beruhen habe. 
Beylage Niro. 344. | 
\ 
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v. Liebenſtein flellt "den Antrag, man folle bie 
erfte Kammer belehren, daß der Antrag zur Mitwirkung | 
einer ftänbifchen Cemmiſſion von der Regierung ſelbſt aus: | 
gegangen. Ä 


Nebenius, L. Comm. Mein! fondern von der 
Budgetcoinmiſſion. 


v. Liebenſtein: Der 8.75. ſey übel angewendet; | 
dieſer rede von dem Fall eines Zuſemmentritis beyder Kam⸗ 
mern unter ſich; bey dem Anleihen habe die Regierung 
mit einem Dritten zu verhandeln, 


Dr. Duttlinger: Von einer Verlegung der Con 
Kitutien Fönne nicht gefprochen werden. Der Art. 75. 
ſpreche ven Zufammenireten und Geſchäften der Kammern 
unter fi, hie. hingegen fep nicht davon, fontern von 
einem Gefhäft der Regierung mit einem Dritten 
die Nebe, alſo von eınem Kal, auf welchen der Artikel 
keine Anwendung finde. Zudem babe die_erfte Kammer, 
fobald nicht von Berfaffungswidrigkeit die Rede ſey, be 
kanntlich vermöge Art. 60. u. 73. der Verfaſſung, in Fi— 
nanzfahen zu Befhlüffen der Lten Kammer Aenderungen 
oder Verbeflerungen vorzufchlagen fein Recht. Er glaube 
baber, daß es bey dem Wefchluffe der een Kammer zu 
verbleiben babe, ohne daß eine weitere Communication mit 
‚der erfien Kammer erforderlich würde, 


Ruth. Der F. 51. der Eonflitution enthalte den 
Beweis, daß beyde Kammern durch Cemmiſſionen zu einem 
‚ Anleihen mitwirken können, ba der Ständifhe Ausſchuß 
aus Eommiffionen beyder Kamınern beftebe, 


v. Liebenflein, Dan fönne nicht wiffen, wie 
fange bie Unterhandlung des Anleihens daure, 


Mebenius, 8. Comm. Die Regierung werde Mit: 
glieder aus der Kammer zur Berathung ziehen, er halte 
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darum eine weitere Eröffnung an die erſte Kammier für 
unnoͤthig. 


Winter von Heidelberg. Er müſſe auf die Ber 
Handlung Über das Anleihen aufmerkfam machen, wobey 
ausdrüdlid voraudgefegt worden, daß die 2te Kammer bey 
der Anleihung mitwirke; nur unter diefer Vordusfegung - 
habe die Kammer zu dem Anleihen eingewillige. 


Sievers führe den 6. 4. des FinanzgefegEntwurfs 
an, welcher dafür ſpreche, daß. ein Anlchen nur unter 
Zuziehung der Kammer gefchehen, könne. 


Ziegler. Man könne die Bemerkung der grfien 
Kammer nicht übergehen, fondern müffe derfelben enfiveder 
nadgeben, ober fie zum Beytritt beſtimmen, oder ſich 
darauf beziehen, daß der erſten Kammer hier, als in 
einer Finanzſache, Fein Recht einer Beſchränkung oder Me: 
dification zuſtehe. 

Ruth fhläge vor: Die zweyte Kammer ſoll eine 
Commiſſion ernennen, ohne die Einwendung der erſten 
Kammer zu berückſichtigen. 


v. Liebenſtein wünfdt, man ſolle von’der Sache 
Motiz nehmen, und im Protocol das Nöthige bemerken. 


Buhl, In dem $. 57, der Eonftitution erfcheine 
bie Aufflärung: So lange die Kammer verfammelt fey, 
könnten durch Commiffionen nur die Vorarbeiten gemacht 
werden, und der Abſchluß oder biz Bewilligung ſey die 
Sache der Gtändeverfammlung. Würden während der 
Dauer der Ständeverfammiung die Vorarbeiten nicht iu, 
Ende gebradt, dann vertrete der Ausſchuß die Kammer, 
welcher er bey der nächſten Verſammlung ſeine Arbeiten 
vorlegen müſſe. 

Nunmehr ſtellte der Praͤſident die Frage: © man ih 
auf die Bemerkung ber erfien Kammer in dem verliegenden 


174 Sitzung vem 30. Juny 1819. 








Erlaß einlaffen wolle — welche mit Stimmeneinhelligkeit 
bejahend beantwortet wurde. 


Auf tie weitere Frage des Präafidenten: Ob man fih 
mit WVerwahrung zum Preseccd und Ausfubrung ter 
Gründe gegen die Bemerkung der erften Kammer begnügen 
weile ſchlug 


Dr. Duttlinger vor, man Eönne fi damit be 
guügen, daß man in Semaßheit des Art. bV. u. 73. der 
Berfafiungslirkunde die befmagte Stelle ded Erlaffeß der 
erfien Rammer als eine boctrınelle Aeußerung anfehe, von 
deren Richtigkeit man fi) nit überzeuge. 

Hüber und mehrere Abgeordnete unterftügen dieſen 
Vorſchlag. Auf die vom Präfidenten alddann geftellte Frage: 
Db etivas gegen den Vorfſchlag deB Dr. Duttlinger 
eingewendet werden wolle, wurde durch entfchiedene Stin⸗ 
menmebrheit der Vorſchlag angenommen, 


Befhlug. N 


Tagesordnung ber nächſten auf den 3. July feftgefeg> 
ten Sitzung. 


1) Vorlefung des Protocolls vem 26. Juny. 
2) Anzeige neuer Bindaben. 
3) Berichts Erſtattung des Abgecrdneten Val; übe 


den vom Abg. Hüber motivirten Antrag in Betreff 
der Entlaßbarkeit und Verſetzung der Beamten. 

4) Berichts Erſtattung des Deputirten Föhrenbach, 
über den GeſetzWerſchlag in Betreff einer neuen Ge⸗ 
meindeQrtnung. 


5) Discuffien ibn &hneiders Annes auf Aufhe⸗ 
bung des Trotiweins. 
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b) Metivirung bed vom Deputirten Geht gemathten 
Antrags wegen NReclamirung von 48U0 fl. für den 
Kirhenfhaffnegfond ven Kork und Biſchoffsheim. 


7, Erſte Discuſſion über den vom Deputirten Zieg⸗ 
fer motivirten Antrag wegen Aufhebung der Leibes: 


ſtrafen. | \ 
" Zur Beurkundung unterzeichnen | 
Der erſte Vice Präfident Die Secretäre 
Dr, ern. Dr. Duttlinger 
Hüber. 
Ziegler 





Beylage No, 315. 
jum Protocol vom 30. Juny 1819. 


Antrag des Unterzeichneten. 


Besen den 8. 20. der VerfaſſungsUrkunde bezieht die 
Univerfität Heidelberg aus dem Kirchenickaffneyfond der 
Bezirke Kork und Biſchoffsheim 4800 fl. jährlichen Bey⸗ 
trag. Die hohe Ständeverfammlung wird gebeten, Se. 
Königl. Hoheit den Großherzog unterthänigft 
zu bitten, Seiner Regierung zu befeblen, aud bierin 
nach der Conſtitution zu handeln. 

Wegen Einfachheit und Dringlichfeit der Sache muß 
man die Bitte hinzufuͤgen, daß bey Verhandlung tiber 
diefen Gegenftand die abgefürzte, som beliebt werben 
möchte. 

Garlörube, den 28. Juny 1819, r 

' Scht. 


— — 
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Beylage Rro. 330. 
zum Protecell vom 30. Jung 1819. 


Die zweite Kammer der Stänteverfommlung erhalt 
anliegenden Entwurf zu einer Berordnung, durch welde 
die Amts Rebiſorate und ZheilungsGommiffariate, fe wie 
fie bisher befanden, aufgeboben werden, um Daraus ;u 
erfeben, daß Durch dirſelbe viele Geſchaͤfte, von welchen 
fonft dad Aerarium bedeutende Eporteln und Zaren bejo» 
gen hat, zum Theil von den Ortövorgefegten, und zum 
Zeil von den Kreiödirectorien , obne deßwegen Zaren und 
Sportein für die Amtskaſſe anlegen zu dürfen, künftig be: 
forget werden follen, weshalb zu einiger Dedung bieleß 
Ausfalls in den Einkünften, eine Erhöhung des Stempeld 
fuͤr diefe Gefchaͤfte nöthig wird.‘ In diefer einigen Hin⸗ 
fiat wird daher dieſer Verordnungs Entwurf ber zweiten 
Kammer der Ständeverfammlung zur Berathung zugefleßt. 
Hiebey wird jedoch noch bemerkt, daß das Minifterium de 
Annern feiner Zeit ben: Kreißdirectorien die Bekanntma⸗ 
&ung auftragen werde , baß die, durch gegenwärtige Ans 
ordnung vacant werdenden Thellungsfommiflarien, vor⸗ 
zuͤglig die verheuratheten, ‚wenn fie bie erforderlige Ge» 
ſchicküchkeit haben, und nicht andermärtd verwendet wer. 
den, ald Math6: oder Gerichtöfchreiber,, ald Actuarien, 
oder aber bey den AmtöRegiftraturen , wo diefe noch nit 
in gehöriger Ordnung find, angeftellt werden follen. 

Beſchloſſen Garlörube im Großherzogl. Staatsmini⸗ 
Ferium den 24. Junp 1810. 

Auf Befehl Sr. Königliben Hoheit 

Var. Eichrodt. 


Aa Me Ste Kammer ber Ständeverſammlung. 


ie. 
at 
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1) Die Amts Reviſorate und die von benfelben ab: 
hängig gewejenen TheilungsCommiſſariate werden andurch 
aufgehoben. | 

2) Ihre Gefchäfte werden ben Aemtern und den mit 
ihnen vereinigt werdenden Amtöfchreibereyen, fo wie den 
Ortsgerichten in folgender Maaße zugetheilt: 

3) Din Ortsgerichten und Gerichts- ober 

Ratbs Schreibern kommen zu! 
| a) Dus Erkenntniß und die Fertigung aller und je⸗ 
der Contracte, durch welche eine Veränderung des Eigen⸗ 
thums über Liegenſchaften bewirkt, oder cin dingliches 
Net auf dieſelben erworben wird, haupiſaͤchlich die Kauf: 
und TauſchBriefe, die gerichtlichen Obligationen ober 
Dfandverichreibungen. 

b) Die Fertigung, der Erdverzeichniſſe oder Inventu⸗ 
ren, in Faͤllen, wo fie nad dem Geſetze erforderlich fi ind, 
mit Ausſchluß der ErbAbtpeilungen und Vermoͤgens Aus⸗ 
. einanderfegungen, 
| c) Die Vornahme der von den Aemtern, oder fon 
fligen competirenden Gerichtöfteßen angeordneten Vermoͤ⸗ 
gens Angriffe und Executionen, famt den nothwendig wer⸗ 
denden Verſteigerungen. 

4)y Die dFertigung der geſetzlich vorgeſchriebenen Orts. 

Tabellen, uͤber die norharitene Zahl der Menſchen, des 
Biehſtandes und der Pflegſchaften, deren Cinfenbung an 
Vie Stadt, oder Amtdfchreiberegen. 

e) Die jährliche Veraͤnderung der Brandverficherunge. 
Anfchläge. . 

f) Die Führung der Srund;, Kauf: und PfandBuͤcher. 

4) Die an die Stelle der AmtsReviſoren tretenden 
Stadt s oder Amtöfchreiber haben unter Aufficht der Aem⸗ 
ter folgende Geſchaͤfte zus verrichten ; 

Protos. d. II. Kamm. 6 Heft. ia 








\ 
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a) Die Dunbfiht der unter Ziff. 3. a. erwähnten 


Gontracte ind deren Ausfertigung und Legalffirung. 

b) Die auf Bornahme und Einiendung der Erbver: 
geichniffe vorzunehmende Vermögens Abiheilung und Ber: 
mögendAudeinanderfegung in der weiter unten geordneten 
Maaße. 

ce). Die Vornahme der von dem Amt ober compefi: 
renden Richter erkannten Vermoͤgens Unterſuchungen. 

d) Die Ausfertigurg ber Gantverweiſungen um 
Stellung der Rechnung des Santmaffe@urators. 

e) Die Fertigung der GeneralTabellen aus den ober 
unter Ziff. 3. d. gedachten OrtsTabellen. 

£) Die unentgeldliche Abhör der Gommun =, Zunft: 
Allwoſen und Heiligen» oder OrtstichenRehnungen , mit 
Ausſchluß der Rechnungen der Städte und Flecken, ober 
- Dörfer, bereit Bevöllerung über 1000 Seelen betrdgt, 

ſo wie der StiftungsRechnungen, als welhe ben Kreis⸗ 
Reviſoren zur Abhör zulommen. 

ge) Die Führung der Tax⸗ und Sportelrechnung bei 
Amts , mit Inbegriff der eigenen Dienftführung. 

h) Das Depofitenwefen nach geſetzlicher Vorſchrift. 

i) Die AmtöfropndSchreiberey. 

x) Die Belorgung der eigenen und AmtöRegiftrater. 
1 ) Die inftructiondmäßige Verſehung der ihnen zem 
den Acıhtern oder den obern Staatöbehörben jeweils er⸗ 
theilt werdenden beſondern Aufträge. 

5) Den Stadt = oder AmtöSchreibern ſtehen außerden 
noch diejenigen Geſchaͤfte zu, welche nach ben Landrecht 
den Zuzug der StaatsSchreiberey erfordern, 

6) Sie konnen ſich bey Verſehung derſelben der Aus: 
huͤlfe eined Aetuars bedienen, koͤnnen aber benfelben nicht 
auf Tange Zeit; fondern nur fhr einzelne Geſchaͤfte, um» 
auch da nur unter befonderer Aufſiai über dieſe Seſchaͤfte 
auf das Land ſchicen. 
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-) Die Aemter haben Tünftig die Gantkiquidationen, 
das Prioritaͤts Verfahten und die GantẽErkenntniſſe aller 
Art ſelbſt zu beiorgen, auch fleht ihnen die Aufficht über 
die Amtöfchreibereyen und über die Ortögerichte, beſon⸗ 
ders aber auch die Aufficht Über die ordentliche Haltung 
der Grund, Kauf: und PfandBücer zu. 


8) Unter Orts Gerichten werben in den Städten Buͤr⸗ 
germeifler und Rath famt dem Bathöichreiber, auf dem 
Lande Ortsvorgeſetzte und Gericht nehſt dem Geriqis 
Schreiber verſtanden. 


9) Bu Fertigung der Erbverzeichniſſe iſt aber nicht 
die Gegenwart ded ganzen Ortsgerichts noͤthig, fondern 
blos die zweyer Waiſen Richter, kann auch von einem ber 
beyden erſten Orts Vorgeſetzten verfehen werden. 


10) Mit Einverſtaͤndniß der ErbIntereffenten Binnen 
die Ortögerichte dem Erbverzeihniß auch zugleich bie Ver⸗ 
mögensAudeinanderfegung und Erbtheilung anhängen, eb 
muß aber folches jedesmal nebſt den dazu gehörigen Urkuns 
den an die Stadt s ober Amtöfchreiberen eingeichidt, 2 
von derſelben unterſchrieben und beſiegelt werden. Nur 
allein hierdurch erhaͤlt die Erbabtheilung ihre geſetzliche 
Bültigkeit. 


11) Es if nach geichebener Einſendung, Obliegenheit 
der, Stadt. oder Amtsſchreiber, wenn der unter 10, ges- 
ſetzte Fall nicht eintritt, dieſes Erbtheilungsgeſchaͤft ſeibſt 
vorzunehmen. Sie ladet die ErbIntereſſenten hiezu auf 
einen Amtdtag vor. 


12) Die Stadt: oder Amtöfchreiber können kuͤnftig io 
wenig al& die Aemter auf Sporteln gefegt werden, ſon⸗ 
dern mäffen fi) mit dem ihnen audgefeht werdenden firen 
Gehalt begnügen, jedoch mit Ausnabme des Zar: und 


nn 


N 
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Sportelverrechnung, wofür Zantiemen werten ausgewor⸗ 
fen werben. " 

13) Sie find mit den Aemtern als bie unterflen Beam: 
ten vereint, und find ihnen in den Geſchaͤften lediglich 
untergeordnet, 

14) Ueber bie Sorm, und über die Art und Weile, 
wie alle vorbefagte Gefhäfte von den Acmtern, Stadt: 





and Amtsſchreidern, Ortsgerichten, und deren Raws- 


oder Gerichtsſchreibern, fo wie von den Kreie Reviſorca 
geführt werden follen, werben befondere Inftructionen © 
theilt werden. 





Beylage Nrp. 351. 


sum Protocol vom 30. Juny 2819. 


- - Da von der Regierung eine Commilfion ernamnt if, 
um den Entwurf eined Strafgelekbuhes audzuarbeiten, Te 


wuͤrde ich Bedenken getragen haben, eine Motion vorzu- 


legen, deren Zweck dahin gerichtet wäre, eine. foldhe ges 


feßlihe Beftimmung , abgelondert vom Ganzen, zu erwir— 


Zen, die nur zugleich mit dem Ganzen beurtheilt verden 
Zömte f 
Allein die Motion auf | 
Abſchaffung koͤrperlicher Zuͤchtigung in bürgerlichen 
und polizeylichen Strafſachen 
iſt nicht von dieſer Art, weil das Geſetz dieſe Strafe 
micht auf Wergehungen ausdruͤcklich ſezt, ſondern nur dem 


Unierrichter uͤberlaͤßt, ſie gegen ledige noch unverbuͤrgerte, 


ſo wie gegen mundtodt erklaͤrte Perſonen nach Gutduͤnken 
ſtatt ber gewoͤhnlichen anzuwenden. 
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Wenn alſo diefe dem Richter überlaffene Wahl weg⸗ 


genommen wird, fo entſteht in unſerer Strafgeſetzgebung 


keine Luͤcke, ſondern die im Geſetz ſelbſt enthaltenen an⸗ 
dern Strafgattungen bleiben. Dieſe Strafen ſind Arbeits⸗ 
hausſtrafen, oͤffentliche Arbeit, gemeine Gefaͤngnißſtrafe 
und Geidſtrafe. ($. 34. 37. u. 38. des gten Edikts). 


Daß aber koͤrperliche Zuͤchtigung eine durchaus ver: 
werfliche Strafe in buͤrgerlichen und. polizeylichen Straf: 
‚ fällen ſey, ſcheint mir zuerſt darum Mar, — weil daß 
Beſtehen diefer Strafe nit blos für die derfelben audges 
festen Glieder, fondern für uns alle, Die ganze Nation 
entehrend if. Wir alle naͤmlich waren dieſer Strafe un 
terworfen, und unfere Kinder find es, ober werden «6 
fun. 


Entehrende' Strafen in ſchwer peinlihen ergehen, 
welche Folgen niedertraͤchtiger Gefinnungen oder roben 
Ubermuths find, Tann niemand mißbilligen, aber ſolche 
Strafen auf: Handlungen ‚ bie einer veruͤbt haben kann, 
ohne daß wir ihn umferer Achtung unwärdig halten, find 
graufam , und, wie mir ſcheint, kann man die Strafgats 
tung, von der. bier die Rede ift, nur dann billigen, wenn 
man annimmt, man ftehe in ſoichen bürgerlichen Verbaͤlt⸗ 
niſſen, daß diejenigen, an die uns die theuerſten Nei⸗ 
gungen knuͤpfen, von dieſer Strafe auf jeden Fall frey 
ſeyn werden. Dieſen. Grund aber dürfen wir nicht gelten 
laſſen, ſo wie er auch dem Rechte nach nicht beſteht, und 
in einem Steate, t der eine Verfaſſung hat, nicht deſtehen 
kann. 


Die Strafe ſelbſt kraͤnkt das Ehrgefuͤhl deſſen, der 
“fe zum erſtenmal leidet, aufs aͤußerſte, zernichtet dieſes 
oft, und verdirbt dadurch den Charakter; fie trifft bey der 
erfien Anwendung gegen einen einzelnen immer mit unver» 
haͤltnißmaͤßiger Härte, und bey den folgenden ‚.wern bat 
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Ghrgefuͤhl zu Grunde gerichtet if, zu: leicht, aiſt alſo in 
jeder Hinſtcht verwerſflich. 


Iqh wiederhole daher den Salt r meiner Motion. 





- Beylage Nro. 352. 
jum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Sommiſſſons Bericht fiber den von dem Großherzog⸗ 

lichen Stagts Miniſterium mitgetheilten Entwurf 
zu einer Verordnung, wornach von den Beſol⸗ 
dungen ber. aus Sroßherzoglichen in auslaͤndiſche 
Dienſte gehenden weltlichen Civildiener, weiche 

nicht zehen Jahre lang Mitglieder des Wietwen⸗ 
Cafſen Inſtituts geweſen And, fein GratialQuar⸗ 
tab an bie Wittwen Gaſſe entrichtet werben ſoll. 


Da Sepenfand über den ich im Namen ber aufge, 
Kelten Commiſſion Bericht zu erftatten babe , betrifft die 
Abänderung einer Beſtimmung ber weltlichen EbilDieng: 
Bittwen Dednung vom 28. Juny 1810. 


In dieſer iſt 6. 14. angeorbnet , daß nach dem Tode 
eines Dienerd ein Duartol der von ihm genoffenen firen 
Beſoldung, mit weldyer er immatrikulirt war, auß der gar 
Beſoldungs Zahlung angewieſenen Gafle an die Wittwen 
Gaſſe abgegeben werben fol, welches das Gratial Quartal 
genannt wird. 


In 8. 15. wird meiter verordnet, daß dieles Gratial⸗ 
Quattal nicht nur von ben mirklich in landebherrlichen 
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Dienften. verſtorbenen, ſondern auch von den aus dieſen 
Dienſten getretenen, auch mit oder ohne Penfign dimit⸗ 
tirten pder kaſſirten Dienern, gleid) nad (ober Entiaf 
fung, wo der Beſaldungsgenuß aufhört, aus den betref. 
fenden herrſchaftlichen Landes = oder andern Caſſen, wor⸗ 
aus der Diener feine Beſoldung, mit welcher er immatris , 
kulirt war, bezog, bezahlt werden fol. 


Nah 5. 8. Nro, 3 und $. 40. find aber außerhalb 
des Großherzogthums von andern Gouneräns angeftellte, 
zuvor Badiſche Diener, wenn fie nicht in letzterer Eigen» 
(daft zeben Jahre lang arigefiellt , und Mitglieder bes 
WittwenInſtituts waren, aud bey ihrem Austritte aus 
Badiſchen Dienſten ausdruͤcklich erklaͤrt baben , daß fie 
Zeitlebens Mitglieder verbleiben wollen, von ber Witt⸗ 
wen Anſtalt ausgeſchloſſen; und nach der authentiſchen Er 
Flärung vom 25. Januar 1817 muß ein in auß 
1Uandiſche Dienſte gebender weltlicher EinitDiener, wenn 
er am. Wittwen aſſen Inſtitut noch ferner Theil neh⸗ 
men will, nichtꝰ nur 10 Jahre in Großberzoglichen 
Dienſten, ſondern auch 10 Jahre lang ein Mitglied die: 
ſes Inſtituts geweſen ſeyn. | " 


Dabey if nun die Frage entflanden“ Db bie Witt⸗ 
wen Caſſe von ſolchen austretenden und von der ferneren 
Theilnahme an dem Inſtitut ausgeſchlofſenen Dienern ein” 
Gratial Quartal anzuſprechen habe? 


In dem und vorgelegten Verordnungs Entwurf wird 
außgeiprochen , daß in dieſem Sale kein Gtatial Quartal 
zu entrichten ſey. 


Die Eommiffion hält dafür, daß biefer Ausſpruch Te! 
nem_ Anflande unterliege, man mag ihn in rechtlicher odec 
olonamider Hinſicht Ietracht en. Die WittwenGaſſe iſt 
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zwar ein auf GefellſchaftsRecht fi gründendes Inftitut, 
und e& koͤnnte feinen, daß ohne Einverſtaͤndniß ber 





Teilnehmer an ber Wittwendrönung keine Aenderung 


getroffen werben koͤnnte: Allein der Regent hat fi $. 59. 
ausdruͤclich vorbehalten, die Beſtimmungen dieſer Orb: 
nang nad) den fih ergebenden Beitumfländen zu mindern 
oder zu vermehren, und ber gefeßgebenbrn Macht wird 
die Befugniß zu einer Verfügung, wodurh die Rechte 
ber Sefelfchaftö Mitglieder auf Feine Art gekraͤnkt werben, 
nicht abgeſprochen merben Tönnen 

Es werden fortan die Benefizien auf jeden Gulden 
Beytrag mit jährlich wenigſtens 11 Gulden geleiſtet, bis 
fi der Fond fo vermehrt bat, daß auch die Bencfizien 
erhöht werben koͤnnen. Es iſt aber nicht zu erwarten, 
dab biefe Periode durch den Berug der Gratial Quartalien 


von in ausländirche Dienſte tretenden Dienern früher der⸗ 


( 


bengeführt würde, weil die Fälle nicht fo häuftg find, daß 
dadurch eine ſo betraͤchtliche Vermehrung des Fonds ent⸗ 
ſteben koͤnnte, welche eine Erhoͤbung der Benefizien. zu⸗ 
ließe, und dieſe auf die Berechnung der Penfionen für 
DiengröWittwen auch keinen Einfluß bat, indem dafür 
nad F. 20. des Ediets uͤber die Rechtsverhaͤltniſſe der 
Staatsdiener das Wirtwen Beneſiziam nach dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Verhaͤuniß von 11 fl. auf ı fl, Beytrag unveraͤn⸗ 
derlih angenommen it. 

Bon der andern Seite, gewinnt bie Wittwen Caſſe 
immerhin die von dem audtretenden Mitgliede entrichteten 
Eintritts Gebuͤhren und jaͤhrlichen Bevtraͤge, wogegen fie 


gar keine Laſt auf ſich gu nebmen hat. 


Sie kann auch wegen Auszahlung der Benzfiien nies 
mals in Verlegenbeit gerathen, weil ihr $. 31. der Witt, 
wenOrbnung auf den Fall, daß ſie dazu die erforderlichen 
Kräfte nicht haben follte, ein genuͤgender Zuſchuß aus der 
Staats Gaſſe jugefichert iſt, und ohnehin die Gnaden Quar- 
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talien nach $. 42. nicht dazu verwendet werden bürften, 
fondern zur Capital Anlage zuruͤckgelegt wertin müßten. 
Der Antrag der Commilfion geht demnach babin, 
Daß zu der vorgefhlagenen Verordnung, wornad; von den 
Beſoldungen der aus landeöherrlichen in außländiiche Diens . 
fle gehenden Civil Diener, welbe nit 10 Jahre lang 
. Mitglieder des. WittwenaffenInflituts geweſen find, Fein 
GratialQuartal an die WittwenCaſſe entrichtet, werden 
fol, die Zuſtimmung zu’ ertheiten fep. 
Dr. Heer. 


U cd 


Beylage Nro. 333. 
zum Protocol vom 30, Jung 1819. 


Vortrag ded Abgeordn. Sautier, Damen 
der PetitionsCommiſſion, die Entfhädigung 
ber Stadt Freyburg für verforne Revenüen 
betreffend. | 


- Die Stadt Freyburg hat ſich in fehr vielen Vorſtellun. 
gen mit ifrem Entſchaͤdigungs Gefuche wegen verloren fläds 
tifhen Zöllen und Ohmgeld an das Groß derzoglich Badiſche 
Finanz Minifterium, und das letztemal mit einer Bitte vom 
4. Sinner 1819. an Se. Königr. Hogeit den Großherzog 
gewendet, 

Die Staͤdtiſche Petition an- die zweite Kammer enthält 
eine Denge zum Theil merkwuͤrdiger Urkunden über die. 
ai der nachgefuchten entſchaͤdigung und ſchließt mit der 

itte 

1) Die fon ausgemittelte, aber ſeit dem ıflen Marz 

3818. zuruͤckbehaltene DhmgeldeEntſchaͤdigung mit 
jaͤhrlich 12,184 fl. 49 Er. wieder zu erlangen und 
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3) Der Stedt Freyburg das jäbrliche Deficit per 11,275 fl, 
vom 1. April 1813. an, zu erfegen, oder ſtatt Dies 
fem Erfag die Summe von 206,315 il. 8 fr. def 
fi vGapitalien ihr abzunehmen, 

Die, grundherrlichen Rechte der Stadt Freyburg ſeyen 
ganz dieſelben mie jene des beguͤterten Adels im Breisgau, 
wmelcher mit ‚gleichen Entſchaͤdigungs Renten in die Ausgabe 
des neueſten Budgets für 1819. und 1820. aufgenommen 
worden fen. 

Ueberdieß habe der höchfifelige Großherzog Carl Fried⸗ 
eich durch allerhoͤchſte Kabinets Cutſchließung vom 15. Det. 
1807. bie befragten grundherrlichen Gefaͤlle ausdruͤcklich 
zugeſichert. 

Die Stadt babe hierauf Fein hoͤheres Recht als auf 
alles andere PrivatEigenthum, naͤmlich, fie gegen Entſchaͤ⸗ 
digung an ſich zu ziehen, wenn Staatszwecke es erfordern. 
Für diefe Anficht fpreche ſelbſt $. 14. der Berfafiungsäs 
kunde. 

Unter dieſen Vorausſetzungen findet bie PetitiausGom⸗ 
miſſion die Beſchwerde der Stadt Freyburg beachtenswerth 
und tragt darauf an, dieſelbe an die wegen OhmgeldsEnt⸗ 
ſchaͤdigung der Städte und Corporationen niedergeſetzte eigene 
Spmmiffien zu verweifen. 

GSarlörube ben 30. Juny 18 19. 
Sautier. 





Beylage Rro. 334 
zum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordn. Sautier, Namens ber 
Petitions Commiſſion, bie freye RheinSchiff⸗ 
fahrt der Ottenheimer Schiffer und die Erhe⸗ 
bung dieſes Orted zu einem Rheinhafen betr. 


Nechtspraktikant Cichrodt, Ramens ber Stadt Lahr 


⸗ 


- — — | . — 
⸗ 
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umd der Gemeinde Ottenheim, bittet in einer Vorſtellung 
die hohe Kammer der Staͤnde, ſich zu verwenden, daß 

1) den Ottenheimer Schiffern durch Einleitung bei der 

Rhein Schiffahrts Commiſſion, die Erlaubniß einer 
freyen Rangſchifffahrt von Baſel bis Mainz gewährt 
und der Ost Ottenheim zu einer Ein: und Ausladungs- 
Station erhoben werden_ möchte. 

3) Ihnen einflweilen die freye Schifffahrt von Baſel bis 
Mannheim, ald in den Srenzen des Badenſchen Fans 
des geflottet werden wolle. 

In Betreff des erſten Theils ihrer Bitte fen eine ab⸗ 
ſchlaͤgige Entfäliegung des Großberzoglichen Minifterji deb 
Innern fhon erfolgt, obngeachtet das Bezirksamt Lahr ſeit 
1814. alle diesfälligen Gefuche gutachtlich unterſtuͤtzt babe. 

Bon Freyſtett bis Bafel fen für alle nadı dem Ober 


rhein und nad der Schweiz gehende Waaren fein einziger 


Ausladungsort, während im Gegentheil die untern Begens 
den des Großherzogthums auf einer fürzern Strecke mehrere 


 Ausladungsorte habe, Die befchriebene Lage des Orts Ot⸗ 


tenheim hat nach der Angabe des Anwalds vpr Frenftett 
entſchiedene Voruͤzge der größern Ziefe und Gerdumigfeit 


des natürlichen Hafens, berfelbe ift nur wenige Schritte von 


dem Dorfe entfernt und bie Nähe ber Stadt Lahr erfvarl - 
dem Dberländer : und Schweizerhandel beträchtliche Land⸗ 
frachten von und nach Freyſtett, Selbſt die unbillig durch 
bie Freyſtetter Schiffer hinaufgeſteigerte Waſſerfracht wuͤrde 
durch die Conkurrenz der Ottenheimer Ediffer zum allges 
meinen Wohl ſinken. Uebrigens wollen ſie ſich jeder Pruͤ⸗ 
fung und Caution unterwerfen, die erforderlichen Baulicqh⸗ 
keiten auf ihre Koſten uͤbernehmen und dieſelben Gebuͤhren 
ber Regierung bezahlen. Durch die kleinen Fahrzeuge der 
Dttenheimer Sgiffer könnten uͤberdieß bei niederem Waſſer⸗ 
flande des Rheins die Güter fchneller ab: und ficherer aufs 
waͤrts gefhafft, und unferm ande ein Handelszweig fefl- 
halten werben, der fon wenigſtens zum Theil auf Aus- 
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länder überzugehen droht. Auch die am 24. May 1815. 
über die RheinOctroiVerfaſſung abgeſchloſſene Convention 
ad 1. und 21. feheint dad Geſuch der Ottenheimer Scif⸗ 
fer zu unterſtuͤtzen, und .bem Privilegfium ber Freyſtetter 
entgegen zu ſtehen; fo wie Zunft: und Monopolienzwang 
überhaupt dem Geift und dem Worte unferer Verfafſung 
entgegen find. Die Petitions Commiſſion trägt in Erwaͤ⸗ 
gung aller Umflände darauf an: gegenwärtige Vorſtellung 
und Bitte der Etadt Bahr und Gemeinde Dttenheim an das 
Großherzogl. Staat5Minifterium zur gnädigen Berüͤckſichti⸗ 
gung des Inhaltd abzugeben. 
Garlöruhe den 30. Juny 1819. 
Sautier. 





Beylage Nro. 335. 
zum Protocol vom 30. Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordn. Sautier, Namens’ der 
Petitions Commiſſi on. 


Beſchwerde der Gemeinde ubſtadt uͤber DöuferSteun 
Ordnung⸗ 


Die Bittſteller halten ſich durch bie Aufnehme der 
Haͤuſerſteuer, vorzuͤglich wegen ſpaͤter erfolgten Steigerung 
der Schatzung um 3, beſchwert, und bitten um Herabſetzung 
des SteuerCapitals. 

Nah dem Antrag ber PetitionsCommiſſion wäre biefe 
Vorſtellung der Commiffion. mitzutheilen, welche wegen Be: 
feitigung ber vielfachen Steuerbeſchwerden ſchon in der er: 
fien Hälfte des vorigen Monats niedergeſetzt worden Äfl. 

Garlöruhe den 30. Suny 1819. 

Sautier. 
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Beylage Nro. 350. 
sum Protocol vom 30. Suny 1819. 


Vortrag ded Abgeordn. Sautier, Namens der 
Petitions Commiſſion, wegen Abfchaffung ver: 
fhiedener die Unterthanen drückenden Laften. 


Die Gemeinde Zeuthern, ferner Die Gemeinden Band: 
haufen, Odenheim, Ziefenbach und Eichelberg beichweren 
fi in befondern durch den. Abgeordneten Hüber der Kam: 
mer eingereichten ſchriftlichen Bemerkungen über die Un: 
verträglicheit der alten Abgaben und Dienfte neben den 
neuen. Zeuthern insbefondere glaubt durch zu viele Ve: 
ſchraͤnkungen der Forfiverwaltungen in Benugung ihrer Bat: 
dungen gefränft zu feyn. Da wegen unbefugfer oder ‚über: 
triebener Einmiſchung der Forfidehörden in das Wald Eigen⸗ 
thum der Privaten und Gorporationen die beftehende Com⸗ 
miſſion biefen Antheil der Beſchwerde der Gemeinde Zeuthern 
ſchon im Allgemeinen beruͤckſichtigen wird; fo tragt die 
Petitions Commiſſion darauf gutachtlich an, alle dieſe Vor⸗ 
ſtellungen an die Commiſſion, regen Prüfung der alten 
Abgaben und Laſten zur Benugung ber Materialien zu 
übergeben. Carlsruhe den 30, Suny 1819. 

Sautier. 





Beylage Rro, 337, 
“ zum Protocol vom 30. Juny 1819. . 
Vortrag ded Abgeordn. Sautier, Namens der 
Petitions Commiſſton, Quartier@eld ded Ortes 
Ubftadt von den Jahren 1813 u. 1814. betr, 


- Die Befchmwerbe gebt auf Unterfuhung, wohin die 
für Verpflegung fremder Zruppen empfangene Gelder von 
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ber Regierung verwendet und warum ſolche bisher ben 
Duartierträgern vorenthalten worden ſeyen? Weil über 
Abrechnung und Ausgleidung ber Kriegslaflen von der Groß⸗ 
herzoglichen Regierung gleich bei Erdffnung der Staͤndever⸗ 
fammiung ein Geſetzes Entwurf verſprochen, und uͤberdieß 
eine Mittheilung- der erſten Kammer, wegen dieſer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit demnaͤchſt su erwarten ift: fo wäre 
diefer Gegenitand bis zur Bildung einer dießfallfigen Com⸗ 
miffion zu verfpieben. Garldruhe d. 30. Juny ı8 19. 
Sautier. 


\ Beylage Nro. 338. 


" zum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Bortrag des Abgeorbueten v. Städel, Namens be 
Petitions Commiſſion, über dad Nachſuchen der Stadt 
Willingen, einen eigenen Abgeordneten zur Stände: 
verfommlung ber zweyten Kammer fenden zu bärfen, 
sub. praes, 21. Juny 1819, 


Die Stadt Villingen hat über obigen Gegenfland eine 
weitiäuftige Ausführung bei der zweiten Kammer dir Stäns 
deverſammlung eingereicht , mit der Bitte, daß diefes ihr 
Nacyfucken bei der Großherzogl Regierung unterflüßt wer 
den möge. Da über diefen Gegenfland bereits eine eigene 
Commiſſion vorhanden iſt, fo findet man für überflüßig, 
den Inhalt der Borftellung ſelbſt weitläuftig vorzutragen, 
ſondern begutachtet lediglich die Abgabe dieſer Petition an 
gedachte Comm ion, ‚ Beierape d. 30. Juny 1819. 


: 9, Staͤdel 








SER 
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Beylage No. 330. 
jum Protocol vom 30, Jung 1819. 


Vortrag des Abgeordn. v. Staͤdel, Namens der Pas 
titionsgommiffion, über bie Vorſtellung der Gemeinden 

Kuͤrzel, Frießenheim, Almanndweyer, in Betreff der 
Praͤgravation der Haͤuſer⸗ und Grundſteuer. 


Der unlegitimirte Hofgerichts Abvokat Bayer dahier 
bringt Namens der Gemeinden Kürzel, Frießenhoeim 
und Almanns wey er mehrere Steuerbeſchwerden vor, bie 
gaͤnzlich unteid einige find und mehr oder weniger gegründet 
feyn mögen. Nach dem Ermeflen der Gommiffion ift diefe 
Bittſchrift an diejenige Petition abzugeben, bie zur Berathung 
des Steuer Peraͤquationsweſens niedergeſetzt worden iſt. 

Carlsruhe den 22. Juny 19109. 
v. Stäbe, 


x 





Beylage Nro. 340. 
zum Protocoll vom 30. Juny 1819. - 


Vortrag bed Abgeordn. v. Stäbel, Namens der Ye: 

titions@ommiffion , über die Bitte der Gemeinden Sulz, 
Dinglingen und Mieteröbeim, um Abfchaffung der 

- alten- Abgaben nach Einfuͤhrung der neuen Steuer⸗ 
Ordnung. 

Der unlegitimirte Advokat Baper bittet Namens bir 

Gemeinden Sulz, Dinglingen und Mietersheim, um 
Die Abſchaffung nachfolgender Abgaben, die er als alte Steuer⸗ 

Abgaben zu qualificiren Miet, als nämlid : Scnitige, 


= 
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der Regierung verwendet und warum ſolche bisher den 
QDuartierträgern vorenthalten worden ſeyen? Weil über 
Abrechnung und Ausgleichung ber Kriegslaflen von der Groß⸗ 


berzogliben Regierung gleich bei Eröffnung der Staͤndever⸗ 


fammiung ein Geſetzes Entwurf verfprochen,, und uͤberdieß 
eine Mittheilung- der erfien Kammer, wegen biefer hoch⸗ 
wichtigen Angelegenheit demnärft zu erwarten iſt: fo wäre 
diefer Gegenitand bis zur Bildung einer dießfallfigen Com: 
million zu verſchieben. Carlsruhe d. 30. Jun 18190. 

Ä  Sautier. 


Beylage Nro. 358. 
” zum Protocol vom 30. Juny 1819. 


ü Vortrag des Abgeordneten v. Staͤd el, Namens te 
Petitions Commiſſion, über dad Nachſuchen der Stabt 
Wilingen, einen eigenen Abgeordneten zur Stände: 


verfommlung der zwenten Kammer fenden zu duͤrfen, 


sub, praes. 21. Juny 1819. 


Die Stadt Villingen hat uͤber obigen Gegenſtand eine 
weitlaͤuftige Ausführung bei ber zweiten Kammer bir Staͤn⸗ 
deverſammlung eingereicht, mit der Witte, daß diefes ihr 
Machfucken bei. der Großherzogl Regierung unterflüßt wer⸗ 
den möge. Da über diefen Gegenfland bereits eine eigene 
Gommifiion vorhanden ift, fo findet man für überflüßig, 
den Inhalt der Borftelung ſelbſt weitläuftig vorzufragen, 
Aondern begutachtet lediglich die Abgabe biefer Petition an 
gedachte Commiſſien. — d. 30. Junv 1819. 


v. Staͤdel. 
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Beylage No. 350. 
Aum Protecol vom 30, Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordn. u Staͤdel, Namens ber Yes 
titions&ommiffion, über bie Borftellung der Gemeinden 
Kürzel, Frießenheim, Allmannsweyer, in Betreff.der 
Prägravation der Häufer: und Grundſteuer. | 


Der unlegitimirte Hofgerichtsäbvofat Bayer babier 
bringt Namens der Gemeinden Kürzel, Frießenhoim 
und Al mannsmeyer mehrere Steuerbefhwerben vor, bie 
gänzlich unbeſcheinigt find und mehr oder weniger gegründet 
feun mögen. Nach dem Ermeflen der Commiffion ift diefe 
Bittſchrift an diejenige Petition abzugeben, die zur Berathung 
des Steuer Peraͤquationsweſens niedergefegt worden iſt. 

Carlsruhe den 22. Juny 1819. 
v. St FÜ) e L 


x 





Beylage Nro. 340. 
sum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Vortrag des Abgeordn. v. Staͤdel, Namens der De 
titions Commiſſion, über die Bitte der Gemeinden Sulz, 
“ Binglingen und Mieterebeim, um Abfhaffung der 
- alten: Abgaben nad) Einführung der neuen Steuer⸗ 
Ordnung. 
Der unlegitimirte Advokat Baper bittet Namens bir 
Gemeinden Sulz, Dinglingen und Mietersheim, um 
die Abſchaffung nachſolgender Abgaben, die er als alte Steuer⸗ 
Abgaben zu qualifichen Mat, als nämlid : Senitige, 
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Waidgeld, 3 fl. für ein Oſterkalb, Thiergartengeld, Frie- 
leins ſteuer ıc. Der Antrag der Commiſſion gebt dahin, def 
dieſs Eingabe, fo viel die alte angebiike Steuer betrift, an 
die zur Berathung diefes Gegenſtands angeordnete fenzi 
ſche Commiſſion, fo viel abe: die angeblidy indebite W- 
zahlt werbenten Frohndgelder anbelangt, au das Srolbe. 
"Staatöminifierium zur Beruͤckſichtigung bei dem Frohab⸗ 
Keluitionsgeſetz abzugeben ſeyn moͤchte. 
Carlstuhe den 22. Juny 1819. 

| 9 Stäbel 





[>3 


Beylage No. 341. 
zum Protocol vem 30. Jung 1819.- 


Wortrag des Abgeordn. v. Stäbe, Namens da ® 
titions Tommiſſion, über die Bitte ber Gemeint 
Sulz, Ottenheim, Kürzel, Schutterzeil, Sherktopf: 
beim, Frießenheim, Heitigenzell und Oberweyer, 1 
Betreff der zum Schulfond beſtimmten Weinkaufgelder 


Der unlegitimitte Hofgerichtdabvofat Bayer von hir 
fielit Namens der Genteinden Sulz ıc. vor: ſeit dem Sahr 
1770. fey in bemeldten Ortſchaften bie wohlthaͤtige Cie 
richtung getroffen worden, daß von ben zum Bertrinten 
beflimmten Weinkqufsgeldern, welche von dem Erlos Mi 
LiegenſchaftsVerſteigerungen per Gulden auf 3 kr. beflimmt 
gewefen, die Halbſchied eıfpart und einer eigenen Bere 
nung in Mahiberg übergeben worden fey, woraus Zule 
gen für ſchlecht beſoldete Schullehrer und Unterftügung ar 
nee Schulkinder in Schulgeld, Büchern und Schreibmattn® 
uien follten beflitten werden. Durch bie Einfuͤhrung xs 
Immobiliar Acciſes ſey der Fortbeſtand dieſer ſchoͤnen Eimich 
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hung zerftört worden, und da die Rechnung über jene bes \ 
deutende Erfparungen bis dato weder gelegt worden, noch 
eine Nachricht über ihre Verwendung vorhanden fey, fo bit 
ten die Gemeinden | 
1) daß ihnen die besfalfige Rechnung vorgelegt und 
2) daß denfelben der Betrag dieſes Zufammenfcuffes, 
entweder pro Rata der Beiträge zugetheilt, und den 
einzelnen Gemeinden zu dem angegebenen Zwecke über: 
laffen, über jeder Gemeinde wenigfiens eine, ihren 
Heleifteten Beitraͤgen entfprechende jährliche aus dem 
Zinnsertrag genommene Summe ausbezahlt werte. 
Der hier in Frage fließende Gegenftand ift allerdings fehr 
wichtig und da die bermalen in Beliberation flehende Ver: 
befferung der Schullehrer Beſoldung unfehlbar mittelft Nach: 
ſuchung um ein desfallſiges Geſetz an das Gouvernement 
fommen wird, fo wäre dieſe Worftelung an das Gro her: 





a nm 


zogliche Staatsminiſterum zur dringenden Beruͤckſichtigung 


ſeines Inhalts abzugeben. 
Carlsruhe den 23. Iuny 1810. 
. v. S t aͤ de [, 





Beylage Kro, 349 
zum Protocol vom 30. Juny 1819, 


Vortrag des Abgeordn. v. Clavel, Namens ber Petis 
tionsCommiſſion, über den bekuͤmmerten Nahrungs⸗ 
Zuſtand der Bezirksaͤrzte auf dem Lande und bie vor 
Dr. Engeiberger zu Donaueſthingen dagegen eins 
‚gebrachte Borftellung , 


welche letzterer weitwendig und mit der Verſicherung mo⸗ 


tivirt, daß die Aerzte auf dem Lande ſich in einem fo außerſt 


Protoc.d. II.Rammer. 68 Hft. 13. 
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befämmerten Buflande befinden, baß fie ſiets mit Roh 
und Mangel zu kaͤmpfen hätten, den Muth und die Gut: 


genheit zu ihrer nothwendigen Fortbildung verlören, und von 


Nahrungsforgen gedrüdt, oft ihre Zuflucht zu einem ganz 
andern Erwerb nehmen müßten. Obgleich nun bie Com 
mifjion jeden verdienten Staatöbürger deren für ben Gel 
und .Körper gleich laͤſtigen Nahrungsforgen überhoben febm 
moͤchte; fo glaubet diefelbe jedoch, daß die vorliegende Bitte 
zur Zeit noch auf fidy beruhen und vor der Hand an tu 
Großherzogliche Stoatäminifterium zu überlaffen feyn dürfte 


um alloorberfi erheben zu laffen: wie viel Wezirkeärzte de 


Unterflügung, und in welchem Maafe fie foldyer bedürfen. 

Diefe nothwendig zu erbebende Notitzen mürden dan 

erfi die Kammer in den Stand fegen, dasjenige auf tem 

conflitutionellen Weg cinzuleiten, was einer Seits der er⸗ 

wiefene Bedarf, anderer Seits aber die zu Gebot fiebende 

Mittel räthlih und ausführbar an Banden geben writ. 
v, Clavel. 


[2 





Beylage Nro. 343 
zum Protocol vem 30. Yuny 1819. 


Vortrag bes Abgeordn. v. Glavel, Namens ber Pi 
tiongGommiffion, über bie Bitte der Gemeinde Eaw 
genbrüden, um fchleunige Aufhebung ber hart drüs 
enden Frohndlaſt. 


Die Gemeinde Langenbruͤtken behauptet: bie Laſt dei 
Frohndweſens falle*der dortigen in Vergleich mit dem Ge 
markungsUmfang viel zu zahlreichen Buͤrgerſchaft um ſo 
unerträglicher, als dieſe neben den vielfältigen Gemeindt 
frobnden, auch "no Chauffeefrohnden, Militaͤrftohnden, 
Armenfrobnden, Herrenfrohnden zu verrichten, ale Wochen 





Sitzung vom 30. Juny 1819. ‚15 


PB Zau0f ee Minsente . 





Beſoldungsholz für die Großherzogl. Dienerfihaft' und Ban: 
marerialien für die ganz neue Landesanſtalt Kißlaäu: zu 
führen babe: bittet dahero um bie Entbebung von dieſer 
unertraͤglichen Beſchwerde. Je LEE 
Die Commiflion ift ver Meinung, daß die vorliegende 
Belchwerde um fo mehr auf. fi zu beruhen babe, als‘ 
das Frohndweſen nad) einer allgemeinen Betrachtung ſchan 
früher in Ddiefer Kammer berathen, und Beſchluſſe baruber. 
gefaßt worden ; in fpezieller Dinficht auf die_quesulirende- 
Gemeinde Rangenbrüden aber, diefe nicht nachgewieſen hat, 
das fie ſich allvorderfi an die geeigneten Landes ſtellen und 
zufest au das Großherzogl. Staatsminifterium um Abhülfe 
gewendet, von dieſem aber enthöret worden fey. 
v. Clavel. 





Beylage Nro. 344 


jum Protocol vom 30 Juny 1819. 


Vortrag bed Abgeordneten v. Elavel, Namens der 
Detitiond&ommiffion, über die Bitte der Gemeinde 
Langenbräden um Erhöhung bed Eingangszolles 
von audländiihem Wein und um dad Recht, die 
eigenen Beine zu verzapfen. 


Das Geſuch der Gemeinde Langenbrüden zerfällt in 
zwey unter ſich ganz. verfchiedene Gegenflände, von wel: 
ben der Erfte wegen Erhöhung des Zolles auf einführen: 
de ausländifhe Weingewädte an die der neuen Zollord⸗ 
nung halber bereitd beilehende Commilfion zur Berädfich: 
tigung hinüber zu geben fegn möchte; der zweyte aber 
in Betreff des ununterbrodhenen, einem jeden Weinbauern 
das ganze Jahr hindurch zu verflatienden Auszapfens um 
fo mehr auf fh beruhen dürfte, als nach dem Dafuͤchab 
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ten der, PetitionsCommitfion..die WeinſchanksGonceſſio nen 
zum Geicaͤfts Reſſort der ftändifchen Kammer nicht gebören, 
und. ım Zall wenn folde Bewilligung denen Reebbanertr 
in einer unbeſchraͤnkten Ausdehnung ertheilet werben woll⸗ 
te, dieſe zu Dem unaudbleiblichen Nachtheit führen wür: 
de, dar die Weinbauern ihr eigened Product gröfern Theils 
unter ſich felbft coniumiren, bas aus dem Verkauf zu ers 
zielende edle Metall enthehren, und auf folde Weiſe nicht 
nur gan; erarmen, ſondern mit der Gelegenheit, welche 
‚heute im die Schenke des Gevatterd, morgen in Die eined 
Merwandten und Nachbars zuft, ſich an das unmäfige 
Zrinten ,- Güßten und Echwärmen nothwendig gewöhnen 
müßte. , 

Bey dem gegenwärtigen noch immer ſehr hoch fleben: 
den Werth ded Weins glaube die Commiffion feinen Ber 
weiß zu finden, daß dieſes Cewaͤchs zur Zeit nicht ver⸗ 
kaͤuflich ſeyn ſolle. 

v. Elavel. 





Beylage Nro, 345. 
zum Proipcoll vom 30. Juny 1819. 


Bericht des Abgeorbneten Fecht Namens - der Deti« 
tionsCommiſſion. 


Durch eine angeſchloſſene gedruckte gehörig beglaubigte 
Urkunde beweißt die Stadt Wertheim, daß ihr sub titu- 
lo oneroso feit dem ıuten März 1562. der vierte Theif 
des Ohmgeldes aud der Stadt zugewieſen worden, Dieſes 
Einkommen fey ihr. ohngeachtet die Laſten verblieben, 
immer mehr geſchmaͤlert und ihr endlich 105 fl. jäbrtiche 
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Entſchaͤdigung vor einigen Jahren zugeichieden worden, 
welche man ihr aber neuerlich zu entzieben ſuche. 

Die Petitions Commiſſion macht den Antrag, diefe Ana 
gelegenheit jener Commiſſion zu übergeben , welche wegen 
Dem Berug des angefochtenen Ohmgelds aufgeftellt if. 

Garlörube den 28ten Juny 1819. 

Fecht. 


XXXXRRXXXRV 


Beylage Nro. 346. 
sum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Antrag des Deputisten Fecht Namens ber Petitis 
ons Commiſſion. 


Die Bürger des Wahlbezirks Boxberg, von welchen 
ſich 283. namentlich unlerzeichnet haben, bitten in einer 
gruͤndlichen, die Maͤngel der jetzigen Verwaltung der will⸗ 
kuͤhrlichen Gerichtsbarkeit mit Sachkenntniß und Freymuüͤ⸗ 
thigkeit aufdekenden Schrift, dieſe willkuͤhrliche Gericht#> 
barkeit an die Ortsgerichte zuruͤckzuweiſen. Man glaubte, 
diefe Sache an die Commilfion über die Organifation bed 
Gemeinde Weſens weilen zu koͤnnen. 

Carlsruhe den 28ten Juny 1819. 

u Zecht. 





Beylage Nro. 347. 
zum Protocoll vom 30 Juny 1819. 


Antrag des Deputirten geht Namens der Petiti⸗ 
onsCommiſſion. 


Das Geſuch der Stadt Wertheim um Aufhebung der 
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arten Beet Abgabe wird wohl wie andere aͤhnliche an die 
Beet Commiſſion zu derweiſen feyn. 


Carlsruhe den 28 Junv 1819. 
Fecht. 





Beylage Nro. 348. 
zum Protocoll vom 30 Juny 1819. 


Wortrag des Deputisten echt, Namens der Petiti⸗ 
ons Conmiſſion. 


Vogt, Gericht und Gemeinde Ausſchuß der Gemeinde 
Muͤnzesheim bitten unter Anlegung ausführlicher Acten 
und nach Beybringung der Beweiſe, daß .fie bereits in 
ihrem Geſuch an das: hohe Finanz Miniſterium ſich gewen⸗ 
det haben, mit abſchlaͤglicher Antwort aber zur Ruhe ver. 
wielen worden find, die hohe Kammer um bochgeneigtefte 
Verwendung, daß ihnen die alten Steuern und ein Aver. 
ſum für die nicht mehr flatt findende Befteyung von der 
Akctie und anderen Abgaben abgenommen werden möchten. 

Dürfte wie in fo vielen aͤhnlichen Fällen an die 
Beet⸗ und alte AbgabenCommiſſion zu verweifen feyn. 

Carlstuhe den 29 Juny 1819, 

. Seht, 


Beylage No. 340. 
zum Pretocoll Yom 30. Suny 1819. 

Bericht des Abgeordneten v. Sleihenflein Nas 
mend der PetitiondCommiffton uͤber die Abſchaf⸗ 
fung des Haufichandelß. 

Die Gewerbs, und Handelsleute der Stabt Rahır bit: 

ten, bie bejichenden Geſee gegen den Haufir Handel kraͤf— 
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tiger handhaben zu wollen, oder dieſen Handel noch mehr 
zu befchränken, weil der gegenwärtige Belland diefes Han⸗ 
deis ihnen fehr nachtheilig jey. 
- Wird an die hierwegen fon. beſtehende Commiſſion 
gu vermeiien feyn. \ 
Gariörube den Zu. Junp 1819. 
v. Gleichenſtein. 


u ———⏑ 


Beylage Nro. 380. 
zum Protocoll vom 30. Junv 1819 


Bericht des Abgeordneten v. Gleichenſtein Na. 
‚ mend der PetitionsCommiſſion über die Bitte 
der Stadt Buchen um Abſchaffung der alten Ab⸗ 
gaben. 

Die Stadt Buchen maß jaͤhrlich verſchiedene Abga⸗ 
ben an das Fuͤrſtlich Leiningiſche Rent Amt Hainſtadt bes 
zahlen, um deren nähere Anterfuhung fie bittet, um die» 
felben entweder als Steuer abihaffen, oder als ‚Octtols 
Gefaͤll ihr ferner fortbeztehen laffen zu wollen. - 

An die Beet Commiſſion. 
v. Gleichenſtein. 





Beylage Nro. 351. 


zum Protocoll vom 30. Juny 1819. 


Bericht des Abgeordneten v. Steihenflein Na: 
mens der PetitionsCommiſſion über die HolzAus- 
fuhrTaxe. 


Vinzenz Kräple von Haßlach erhielt im Sipt. 1817 
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vom Kreisdirectorium zu Offenburg einen Ausſuhr⸗Schein 
für 3500 Klafter Brennholz, , die Tare wurde füE Bu? 
chenHolz 18 Pr. und Zannendol; gemiſchtes 9 fr. bes 
‚Kimmt ; hieran konnte er aber nur 1231 Klafter wirkiidy 

ausfuͤhren, und er ließ daber den 8 Zuly 1818 den Aus⸗ 
fuprSchein für den Melt erreuen: nun wurde ibm abe! 
für das Buchen Holz ı fl. 9 kr., für das Eichene 54 Er. 
und dad Zannene 36 fr. AusfuhrZare berechnet. 

Das Kreiödirectorium begründete dieſe Verfuͤgung 
durch den $. 8. der HolAusfuhr Ordnung, melde beflinmt, 
daß diefe Tare nach, den Preiien der naͤchſtgelegenen Märtıe 
beſtimmt werben fole; und nahm zur Beſtimmung dem 
Ort Lahr und Offenburg an, Kıäple aber wollte nad 
den Preifen von Hauſach, Haßlach und Wolfach behar⸗ 
delt werden. 

Gegen diefe Verfügung bat Kräple im April d. J. 
recurriet, aber noch keinen Beſcheid erhalten; er bittet wur 
die Kammer , fein Geſuch zu unterflüben, 

Die Commilfion glaubt, daß dieſes Geſuch auf fi 
zu beruben habe , da Bittſteller den abweißlichen Beſcheid 
der höchften Staats Behörden nicht nachgewieſen hat. 

Carlsruhe den 30 Juny 1819. | 

R % Gleichenſtein. 
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Beylage Krö. 306. 
hin Protschll vorm 3. Julv DE | 
Borftrag 
im Namen 
Der Commiſſion zur Begutachtung des Sir 
eines Geſetzes über die GeineindeBerfelüng, 


- eeflartet von dem Abgrordurien Be 
3 öhren ka 


Du Bang der. Seit hat auch den Berfol der Geier 
deweſen herberhefuͤhrt, und es iſt hoͤchſtes Beduͤrfniß, 
dieſer erſten Srundiage des Siaats ⸗Gebaͤud es wieder Fe 
— zu geben, und ſichere Daher. oa 
nſerem Vaterlande N ein, Hetier ; ‚hoffnüingewolfeh 

Tag ‚angebrochen, und alled tept, unb | beivegk ſich in in 
ber neuen Geſtaltung . 
Auch die todten Gemeinde⸗ Kicper follen, zu Nneuem 
Leben erwachen; ihnen fol friſche Kraft eihgehaucht iger) 
ben, termbgknd., (int eigenet,.fihäner Entwickelung jene de6 
großen OrmeinfBefeng. in ſichtret Haltung zu ‚vollenden 
Ans een ſaftigen Wurzeln fol dei Baum muthig em: , 

fiteben beſtarken; ‚und ‚unter, feinen Idön berſchlunge⸗ 
* n Aeften uns Schick und Lühlendei Statt Heibäßs 
en. u 
Fhiee b IL Kari. 76 Hefl, 1 a 








2 Sitzung vom 3. July 1819. 








Die Aufgabe ift nit leicht, gegebener Stoff, und 
vorhandene Kormen erſchweren fie, zwar fann meher Stoff 
noch Form den Aufſchwung zum erreicbaren Beflern hem⸗ 
men, gleihwohl“ aber muß dem Beflebenden billige 
Pedinung getragen, und insbeſondere müßten Rechtsver⸗ 
haͤltniſſe heilig beachtet werden. 

Der vorgelegte GeſetzEntwurf hat dieſe Schwierigkei⸗ 
ten mit Erfolg bekaͤmpft, und feine Vorzuͤge find man⸗ 
nigfaltig und auagezeichnet : ein unverkennbares Streben 
nah dem Vollommpern, woöraus eine große Zahl frey⸗ 
finniger,, und ſehr zweckmaͤſtger Andrbnungen hervorgegan 
gen, fpricht ſich überall aus, und eine, beynahe  Angftliche 
Umfiht hat jene Bolftändigkeit erzeugt, welche Wir Un: 
ferem Geſetze mit Recht nachruͤhmen. 

Wenn aber — ohngeachtet der dieſem Geſet eige⸗ 
nen bedeutenden Vorzüge — die Commiſſion oft im dem 
Sale feyn wird, zu wuͤnſchen und darauf Anzutragen, 
daß hier etwas gednbert, oder anders geflellt, dort etwas 
beygefügt, bier etwas umgangen werde, fo beurkunbet fie 
wohl dadurd nichts anders, als daß das Grfabrungste 
ben Refultate liefert, welche wahrzunehmen bie Regierung, 
in ihrer entfernten Stellung nur. felten Gelegenheit bat. 
Die Commiffion möchte durch ihre Anträge im allgemeinen 
beurfunden, daß ſolche als nothwendige Korberungen ver 
Sache ſelbſt, und Unſeres heutigen Zuſtandes von ihr er 
Jannt worden. 

Dieſe Forderungen hprechen ſich aus: 

1) In einer moͤglichſt freyen und ungefdrten 
Regſamkeit. 

Nirgends muß bad innere Leben ber Gemeinde Koͤe 
per in beengenbe Schranken gezwungen, Fer gebenni 
. feyn, als ba, wo Gefahr iſt, dab es ſich erfchöpfe, die 
natirliche Richtung verliere, oder Über die Gränze feined 
Kreifed hinausſchweife. 

€ laffe Gebunbenpeit lähmt und estöbter, und wenn 
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Controllen Und Wehrbaͤume auf allen Eeiten das Boͤße 

felten hindern, aber dem Streben nach vemfelben bie Noth⸗ 

wenbigfeit einer größern Gewandheit auflegen; fo hemmen : 

Als deſto ficherer das Gedeihen des Buten. ’ | 
Die Mafbine bewegt fi mir, wenn fie durd) duf Ä 

fere Kraft getrieben wird, und nut fo lange, als die Cins 

wirkung biefer Kraft anhält; — hingegen iſt jebe Ents 

widelung aus und burch fi ſelbſt, ihrer Natur ebenfo ſtemd, 

wie die eigene Bewegung. 

Das fol der Zuſtand Unſerer Gemeinde⸗ Mefen nicht 
feon — nicht an und fuͤr ſich ſelbſt, und noch weniger in 
einer anderen, viel wichtigeren Beziehung. — - 

„Es ift wohl oft fhon gefagt wörben, daß die Erziehung 
a irgend von dem Gemeinde - Bürger. ausgehen 
⁊ | 
Der Menſch lebt äuerfi dı in der Familie, dann in fe 
ae Gemeinde, und endlich im Stanut. In jenem mitt⸗ 
lern Kreife iſt es aber eigentlih, wo bad gefelfnftihe 
Leben in ihm fich entfaltet, durch taufendfache Beruͤhrungen, 
von deren Beſchaffenheit ſeine Richtung abhaͤngt, und der 
Sinn, den er mit ſich in das StaatsLeben hinuͤbertraͤgt. 
Iſt 'dieſer einmal erfchlafft, niedetgedruͤdt, oder in 
unnatuͤrlichen Formen verkruͤppelt; fo wird er nie mehr in 
freier Richtung gu einer. Präftigen Bewegung fich aufſchwin · 
gen. 
An dem buch eigene Sorge redlich geordneten Flei 
nern Gemeinde⸗Haußweſen lerne der Gemeinde Buͤrger ſich 
gewoͤhnen, zur allmähfigen Maren Anſchauung -deö großen 

Staats Haußhaltes; der Liche zur haymatlichen Gemeinde, 

in welcher er behaglich lebt, entleime die Liebe zum: Vaters 

land, durch die Erfenntniß, daß es ihm in feiner mgern 

Heymarh nur bann wohl fene, wenn es dem KBaterlande 

wohl iſt — daß fein und des Waterlandgs Wohl eines 

feyen. So werben fih in ihm ausbilben Semeinfinn!, 

OrdnungkGeiſt, Haͤußlichkeit, Angebuns und Muth in 
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Sefahren, und Maͤßigung im Gluͤcke, mit allen jenen 
‚Zugenden, welche in Zeiten der Gefahr des Waterlandes 
ee Edim, und in glädtichen Tagen fein Ruhm 
ind 

Aber nicht alle Buͤrger koͤnnen und ſollen ſich der 
unmittelbaren Sorge fuͤr die gemeinſchaftlichen Angelegen: 

‚heiten wiedmen, dazu find nur einige berufen, diejenige 
naͤmlich, welche das allgemeine Vertrauen in freyer, gas; 
ungebundener Wahl als bie wördigfen ausz eichnet. 

Dieſe bilden 

9) die Vorſtandſchaft, unter dem Namen Gemein 
death. 1B 

Der Gemeinde⸗ Rath iſt der Vollſtrecker der 
VWeſetze, außerdem aber umfaßt feine Gewalt alles, mes 
auf dad Wohl der Gefammtheit , und der Einzelnen Be 
"zug hat. Gr verwaltet das gemeinfchaftlihe Eigenthum 
und Vermoͤgen, und jenes von den — der Gemeine ge⸗ 
hörenden befondern Anftalten, und fcbaltet damit nach dem 
Bedürfniß der Gemeinde, und zu Erreihung der beſtimm 
ten befondesen Wwede, ft aber fchuldig, genaue Recdhnum 
zu halten, _ 

. Aufficht auf die Erziehung, die geiſtige und fittliche 
Bildung des jungen Buͤrgers; Handhabung der innern 
Ordnung; Errichtung und Vervollkommnung nöthiger um) 
nuͤtzlicher Anftalten; Adtfamfeit auf den Gemerbfieiß, 
and Börderang beffelben auf jegliche Weite — find Ge: 
genftände, welche deſſen vorzüglichfle Sorgfalt anſprechen 
In allen dieſen Angelegenheiten fol ber Gewalt: 
Kreiß des GemeindeRaths möglihft weit gezogen, un) 
ſeiner Einficht, und redlichen Thaͤtigkeit offenes Feld ge: 
laſſen ſeyn. 

Alles Nuͤtzliche und Gute ſoll von ihm abhängen, 
nut das Boͤſe nicht. 
" Andere Rüdfigten kreten ein, wenn ed fih um bie 
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Rechte der Eingelnen handelt, hier darf der. Bütiie durch⸗ 
aus kein Spielraum geſtattet ſeyn. = 
Die Arsrihutionen. des Gemeindexaths eignen ihn nicht 


“zum wirklichen Richter, wohl aber für dad ungemein 


wohlthätige : Vermittleramt, darum foll, unfer Geſetz — 
ihm letzteres ugbelchränkt, von der richterlichen Gewalt, 
aber nur ſoviel einräumen, ald mit feinem Wefen verein 
barlid) , ynd dem Privatwohl. ſelbſt zutraͤglich if. 

Auch feine Etraf > Gewalt dehne fich nicht weiter 
ans, al3 gu Behauptung feines Anfehens, und ber Öfftnts 
lichen Ordnung für nöthig erachtet wird. | 

‚Hingegen glaubte man ruͤckſichtlich der fogenannten 
willfübrlichen Gerichtsbarkeit, (Rechts-Polizey) ihn wieder 
in ſeine natuͤrliche Wuͤrkſamkeit einfigen. zu miffen, "wovon 
daS weitere unten vorkommen wird. | 

3) Damit, aber. bey bem BemeindeRath kein nadıs 
theiliger. Amts - oder KRoften : Geiſt ſich anſetze, dafür iſt 
durch den periodiſchen Austritt und Wehe der Gemein 
der Raths - Glieder geforgt, ‘ 

Schon die Erinnerung, daß die Gewalt nur wenige 
Fahre dauert, mag vor mander Verirrung fihern, und 
gewiß zu Erhögung "des Vertrauens der Gem⸗ nde Glieder 
nicht wenig beptragen. 

Noch ein weiterer. mefentlicher Vortheil biefes Wech⸗ 
ſels beſteht jedoch darinn, daß durch denfelgen jedem Bur⸗ 
ger die Vorſdule für den öffentlichen Dienſt geöffnet: iſt. 
A4). Bo die Gelegenheiten und Verfuche zu Mißgrif⸗ 
fen, No oft ſehr weit führen, am  häufigften find, das iſt 
die Verwaltung: bes öffentlichen Eigenthums, und hier find- 
wir zugleich an dem Punct, bey dem es!ſehr ſchwer iſt, 
die Wirffamkeit der Staats- Gewalt fo auszugraͤnzen, baß-- 
dad zu viel- oder zu wenig auf. beyden Briten: mit gleis 
chem Geſchicke vermieden werde 

Daß — unaufhoͤrliches zu tiefes Eingreifen der Staats⸗ 
Gewalt in den Gemeinde Haußhalt Nihbiluche und- Schas. 


% 
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ben felten. abwende, wohl aber das Gedeihen des Guten 
oft hindere‘, iſt früher bemerkt worden, und durch die Er⸗ 
fahrung beſtaͤtiget. 

Unſer ©: ietsed » Entwurf hat das Mittel zur Bah⸗ 
runq des gemeinſchaftlichen Eigenthums und Wohles übers 
haupt — in der Gemeinde-Koͤrperſchaft ſelbſt, und wie 
die Commiſſion dafür Hält, gluͤcklich aufgefunden, 

Fine Zihl tüchtiger, von ber Gemeinde erfießene 
Männer, für die wichtigen Momente dem GemeinneRath 
an die Seite geſtellt, wird ihn in feiner Bewegung feſthal⸗ 
ten, und vor dem Ausgleiten beffer fihern, als jede 
Geſetz 

Das if der Gemeinde⸗ Ausfſchuß, welcher aber 
fo.wenig durch hemmende, und Willen und Muth nieder 
ſchlagende Vorſchriften umftride feyn fol, als. des Gemein 
be: Rath ſelbſt; um fo weniger ‚da 

: 5) In der dritten Ordnuͤng, für das wichtigke, 
und für die in unferm Geſetz auögebrüdten, befondern File, 
bie Gemeinde ſelbſt baftebt, 

Und fü erbliden Wir denn in Unferer Gemeinbeßer: 
foffung das vollkommenſte Wild unferer Staats Verfaffuug: 

Hier hie Regierung — bort der Gemeinde 
Math mit vollziebender und abminiftrativer Gewalt; bier 
Bollöfepräfentatian in den Kammern, dort Be: 
meinde:DVertvetung im Ausſchuß; hir Bell — 
dort Buͤrger Gemeinbe 

6) In letzter und oberſter Reihe endlich ſteht bie 
StaatsGewalt, als leitende und Auffichts- Behoͤrde 
in der Regel nur dann poſitiv einwirkend, wenn es 
das allgemeine Staats-VIpntereſſe fordert, ſonſt aber 
blos negativ. 

Es iſt nun, meine Herren! noch cin ſehr wichtiges 
Verhaͤltniß zu beruͤhren, bey welchem die Anſichten * 


Commiſſion von unſerem Geſetzes Entwurf. abweichen; 


iſt dieſes 


= 
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7) der Zuſtand der Gemeinde⸗Glieder, in ihrem 
Werhältniß gegen einander,. und in ihren Berechtigungen 
auf Gerub am GemeinbeEigenthum. | 

Man muß anerkennen, daß es eine fehöne, auf hoͤ⸗ 
herem StandPuncte gefaßte Idee iſt, wenn unſer Geſetz 
Gleichheit aller GemeindeGlieder in allen Beziehungen 
ausſpricht; allein, wenn die Commiſſion dieſer Idee im 
ihrer ganzen Ausdehnung nicht huldigen konnte, fa ift 
es darum,.meil fie folche mit dem Recht unvereinbarlic) 
bielt. 

Noch if von niemand bezweifelt worden, baß ber 
Gefammitheit der würklichen Gemeinde: Bürs 
ger das auöfchließende Eigenthum bes Gameinde Vermo⸗ 
gend zuftehe. 

Zwar haben fi .oft Faͤlle ergeben, daß einzelnen 
Gemeinden von der Staats Gewalt die Nothwendigkeit auf⸗ 
erlegt wurde,‘ Fremde wider Willen in das Burgerrecht, 
und ſomit auch in den Mitgenuß Am Gemeinde@igenthum, 
wie aller übrigen Berechtigungen aufzunehmen. - 

Die Unterfuchung der Frage: wie weit die Graͤnze 
ber Staats Gewalt hierinn fish erfirede? kann Feine Auf 
gabe diefes Vortrages ſeyn, aber ſoviel iſt doch wohl uns 
befreitbar, daß eine Auflöfupg der beflehenden Gigenthumss 
Rechte in den Gemeinde: Körperfchaften und die Zutheilung 
eines Theils derfelben an eing blos zufällige Maſſe unbes 
rechtigter Theilnehmer, in Unfere Begriffe von Recht nicht 
paffe, und vor bem Vorwurf willkuͤhrlicher Verlegung des 
Eigenthums ſchwer zu nertheidigen feyn würde. 

Einer folhen Verlegung augweichend, und die echte 
eines jeden fichernd, glaubt die Commiſſion in ihren, Anträs 
‘gen nicht hinter Dem zurückgeblieben zu. ſeyn, was ats For⸗ 
derung der Gegenwart und der Zukunft betrachtet werden 
ann, und in allen Beziehungen Unferem vefafingtmdpi 
gen Zuftande entfpricht. 
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»Die Schranken ſind weggehoben, welche die "e 
meindeſlieder ſtreng von einander ſchieden, und wodurch 
ein Theil derſelben tief: unter den andern binunterg: druͤckt 
wurde; e8 tragen. war bie, Bürger Klaffen noch drey ver 
ſciedene Namen, aber im Genuß der Gürgerlichen Berech⸗ 
vigungen und Vorzüge gibt es unter ihnen feinen andern. 
Unter&bied mehr, "016 jenen, welchen der Genuß am Ge— 
meinte@igenthum begründet , und welcher dem Teil nicht. 
entzogen oder verkuͤmmert werden kannte, welchem er recht⸗ 
Kid gebührt, 

"Hingegen iſt auch zu biefem Gennge keinem Semein 
be = Mitglied der Zutritt verſchloſſen, welches den gefeeii 
den Bedingungen zu genligen, im Gtande iſt. 

Ach habe Ihnen, meine Herren!. die Dauptgrunblagen 
Unferer künftigen Gemeinbeverfaſſung in ‚größerem Umrif 
gezeichnet, und tie. Geſichtspunkte angebeutef, von weiden 
hie Commiftion in Beurtheilung des vorgelegten Geſetztẽe: 
wurfes aus gegangen iſt. 

Gelingt es, Diefe Verfaffung durch zweckmaͤßige orga⸗ 
niſche Einrihtimgen. ins Leben zu übertragen, danıı man 
Bir die Hoffnung mit Ziwerſicht nähren , daß Unfere Se⸗ 
meinden, wenn die Vorſehung Uns die Grhchte eines dur 
Fern friedlichen Zuſtandes genießen laͤßt, aus ihrer Kerſum 
kenheit fih bald erheben, und zu einem Grad von Bohl⸗ 
Hand und Anſehen wieder gelangen merben. 

Tuͤchtige und redliche Männer werben vor Gemeinde: 
Kemtern. niet mehr ſcheu zurüdtreten, mo fie, ohne eige⸗ 
nen Willen, ohne Macht und Anſehen, nur als Mafhinen, 
wirten, unb das taͤgliche E slinmermerben nit. hindern 

fonnten 
Ans ihnen werben tächtige und unerfärodene Volks- 
vertteter ‘hervorgehen , warmes Leben wird in den Staats: 
koͤrpet überfirömen , und mandes Mohithätige und · Gute. 
was Dr A und der Willkaͤhr unterlag, wird von neuem 
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‚Laffen Sie Uns jetzt Unferen Seſeteentwurf ſelbſt im, 
Erwaͤgung ziehen. — 
Was nun zuerſt 


die Form 


betriſſtz fo. entſtund allerdings die Frage; ob es nict pres. 
mäßig wäre, die eigentlichen Berfaffungsbeflimmungen, von: - 
Yen organifchen Anordnungen getrennt, in einer Burzen Zus 
fammenflelltung , der lebtern vorangehen yu laffen ? 

; Allein, die Gommiffion erwog, auf einer Seite, DaB . 
bie Zahl ſolcher Beſtimmgngen nicht groß; und auf ber. 
“andern , daß es in ander. Hinfiht gut ſey, neben dem. 
Grundſatz zugleich auch die Vorſchriſt ſeiner Anwendung) zw. 
Anden. ., 

Sie beſcdloß daher, bag in. dieſem Punkt. an. dem 
Entwurf nichts geändert werben ſoll. 

Auch an feiner übrigen Form, werben die. angetragene 
Aenderungen blos darin beftehen, Daß, wo ber behandelte 
Stoff, oder die leichtere Ueberſicht eb zu fordern fchienen, 
und der logiſche Anſtand ed erlaubte, einzelne-Abtheilungen _ 
. und 8. $. zufammen gezogen , oder verſetzt wurden, wel⸗ 
ches letztere aber. bei: den Abtheilungen oder. Ziteln nur eins. _ 
mal der Fall war. 

Eine ſolche Aenderung flellt ſich gleich bei dem I II. 
und III. Titel. Dar ‚welche nach der Anſicht ber Commiks 
fion füglih unter bem. Zitel der allgemeinen Beflim: 
mungen zuſammen gefaßt merden koͤnnen, umfomehr, ba 
in allen drei Ziteln. mehrere Poragrapben wegfallen. _ 

$. ı. Der Zweck der Gemeindekoͤrperſchaften iſt zwar 
nur einer, in der Beſtimmung deffeiben aber finden Ab⸗ 
weichunagen flatt, 

Obne Zweifel befleht er in ber Sicherung und Et . 
bung: des. Wohles der Einzelnen, durch Zuſammenwirkung 
In oͤrtlichen Verein, in der Richtung auf den Staats ʒwed. 

Allein, eben. wegen, ber Möglichkeit. abweichender Be⸗ 
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ſtinimungen, und ‚weil -eine ſolche Unſerem ˖Geſetz nicht we⸗ 
ſentlich iſt, glaubt die Commiſſion, daß dieſer 6. koͤnne 
umgangen werden. 

$. 2. Da bie Gemeinden im Staat beſtehen, und 
nur im Staat, ber fie ſchuͤtzt und ſichert, ihren Zwed ers 


. zeichen koͤnnen; ſo ſcheint die Befimmmg dieſes 8. gleich⸗ 


falls unnoͤthig, ebenſo br - 5 
6. 3. ba ſich die darin enthaltene ‚Eintheilung von 
fich ſelbſt außfpricht, und Unſer Gefeb ohnehin zwiſchen 
den Stadt⸗ und Landgemeinden feinen weſentlichen 
Unterfchiedb kennet. 
&. 4. Die Bildung ber Gemeinden muß ſich nach 


den ortlichen Verhaͤltniſſen hauptſaͤchlich richten, darum fin⸗ 


det es die Commiſſion nicht zulaͤßig, die Zahl der Familien 
feftzufegen, welche zur Bildung einer Gemeinde erforderlich 


ſeyen. 


Dasjenige, was dieſer §. hieruͤber anordnet, mag das 


| ber wegbleiben, hingegen das, wad im Bezug auf eimeln 


gelegen? Höfe und Weiler gefagt iſt, ganz ſchicich dem 
$. 6 . bengefügt werden, 
$ 5. Der Gommifjion fehien ed, daß diefer 6. im 
mehr natürlicher. Ordnung nah dem $. 6. feinen Plah 
behaupte, 

Die Ausnahme in demſelben ſcheint ihr nicht zulaͤßig, 
weil fie mit der allgemeinen Ordnung, und inöbefondere 
mit den Befleuerungs@runbfägen im Widerſpruch if. 


. 7. Gemeinden konnen ſich nicht nur umgeflalten, 
und auflöfen , fondern es können. auch neue entfliehen, und 


ſich bilden; für dieſen letzten Fall if daher gleihfalls Die 


Beltimmung in das Geſetz geleget worben. 
8 Es find früher die Gründe angezeigt worben, 


» aus denen bie. Commiſſion dem in Unferem Entwurf aus 
, geſprochenen Grundſatze: der Zheil nahme aller Ge 
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meinbtglieder-am Eigenthum ber Gemeinde, 
wenn fie auch biöber dazu nicht befugt waren ‚nieht beys-- 
- Pflichten Tann. 

Diefe Verſchiedenheit ber Anſicht; und dasjenige; was 
in den unmittelbar folgenden $. 8. des Entmurfes erktaͤrt 
iſt, machte eine Theilung der Bürger in drei Claſſen nd: 
thig, nämlich in Ortsbärger, Ehrenbürger und 
Schutzbuͤrger, obgleich unter allen drei Glaffen im Ge⸗ 
nuffe der bürgerliben Berechtigungen, mit Ausnahme des 
GemeindeEigenthums — Fein Unterſchied feyn fol. 

Alles dieſes, ſowohl die Glaffificirung ber Bürger, 
als auch bie Gleichheit ihrer perfönlichen Rechte, wird in 
zwey 8.8. au2gefproden, welche zwiſchen dem s 6, 8. und 
9: ihren geeigneten Platz finden 


8.9. Wer ein Orts⸗ ober ein‘ Ehußöhrgerreit bes 
ſitzt, der behält in der Regel daffelbe, er mag wohnen, 
wo er will. - 

In folhen Fällen if nicht ndihig, und fogar nad) g. 
10. nicht einmal zulaͤßig, ein neues zu erwerben, oder je⸗ 
nes des Aufenthaltéortes anzuſprechen. 

Dieſes, obgleich es aus dem 

8. 10. folget, ſcheint dennoch um ber noͤthigen Be⸗ 
ſtimmtheit. willen in dem 8. 9. aueseſprochen werden u 
muͤſſen. | 

8. 11. Die Staatsdiener, andere vom Staat An⸗ 
geſtellte, und. die Geiſtlichen reihen ſich unter die Ehrens 
bärger; fie koͤnnen aber auch ein Ortsburgerrecht, ents 
meber durch die Geburt oder auf fonft eing Weife erworben 
baben. Iſt dieß der Fall; fo blejbt ihr angebprnes, oder 
erworbenes Ortöhlirgergecht wirffam,. und nur, wenn das 
Gegentheil eintritt. findet die Beflimmung des 9. 11. auf 
fie Anwendung. 
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Die Eommiffion. haͤtt aber dafite, daß jenes Zeli⸗ 
in gegenwaͤctigem $. ausdruͤcklich gedacht. feyn muͤſſe. 

& 12. Das gleiche Verhaͤltniß tritt auch bei Diefem- 
& ein, und beide. diefe Säge ($. 11. und 1 2.) in Verbin⸗ 
dung mit dem, $. 9. mobdificiren. ben Inhalt: des 

$. 13. dahin, dag. ben. Söhnen und Töchtern. bes 
Staatsdiener, anderer Angeftellten, und den Söhnen mb. 
Zöchtern der Geiflichen,, zuerſ die Drtöburgerrechte ihrer 
&itern zu. ſtatten kommen. 

Beſaßen die Eitern Fein. Ortsburgerrecht; fo entſchei⸗ 
det ‚bie. Geburt, und fie haben dort, wo fie geboren find, 
bas Schutzbuͤrgerrecht anzufpsehen, Dad Drtöshus, 
gerrecht aber nad bem Geſetze zu erwerben. 

Die letzte Beſtimmung folgt aus dem von ber Com, 
miffion aufgeftelten allgemeinen Grundfage, dab Ort&bur 
gerrechte mur durch die Beburt., oder. dur& die Wenn 
- Tigung der Gempinden, erworben merben können. 

Es maoͤchte aber nicht ganz Kolgereht, und etwas bart, 
füyginen, daß. Söhne und. Töchter, deren, Väter Ehrenbürger 
waren, unfer die Schusbuͤrger geſtellt, und den Gemein⸗ 
den ihre Geburtsoris zugewiefen werden, 

Alein es koͤmmt fürs erfte zu erwägen ,' daß es Ei 
nen und Qhchtern, deren Vaͤter geborene Badener find, 
oder waren, ſelten an-einem wirklichen Ortsburgerrecht ˖ mans. 
gein wird; find aber die Vaͤter Ausländer, oder ſolche In⸗ 
länder , welche. kein. Ortsbuͤrgerrecht genießen, fo wird es 
dieſen nicht fhmer fallen, ein foldyes zu erwerben, wenn 
fie wollen, daß ihre Kinder ein folches haben folten.. 

- m entgegengefebten Fall flelit fih fürs zweite kein’. 
hinreithender Grund bar, Die Rinder in die bürgerlichen Vor⸗ 
züge ihrer Väter ohne Unterfchied einzuweiſen, als wodurch 
ſich die betreffenden Gemeinden nicht ganz ohne allen Grund 
beſchwert achten koͤnnten. 

Und endlich ſchien die Zuruͤckweiſung auf. den Geburts 
est. bem bisher gehandhabten Grundſatze, wornach bie Ger 
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burt in chuicen dalen den Ausflug gibt, vollxommen 
analog. 

G. 14. Die Voricriften für ben Antritt und bie 





Erwerbung des Burgerrechts, über das Recht der Annah⸗ 


me, und bie hiefuͤr zu bezahlente Zaren und Gebuͤhren ſind 
hier einem bzſonderen Geſetze vorbehalten worden. 

„Allein, die Commiſſion hält dafür, daß es nöthig fen, 
wenigftens die Hauptbeflimmungen Über die Erwerbung deb 
Burgerrechts, und die Davomabhängende Zeiftungen ar die 
Gemeinden, in das Geſetz aufzunehmen, wenn gleihwohl vie 
Feflfetung der Bedingungen zum Antritt, der Gegenftand 
eines befondern Geſetzes bleiben mag; denn unverfehnbak 
hat diefe Sache den allergrößten Einfluß auf die innerk 
Berhäteniffe ver Gemeinden, und barum auch fuͤr ſie die 
hoͤchſte Wichtigkeit. | 

Die Commiſſion hat bgher iche Beſtimmungen, wit 
foldye dem Geiſte Unferes Geſetzes von ihr für angemefien 
erachtet wurden, in vier 6. $. zufammiengefeßt, und * 
darauf an, daß ſie unter 


Tit. Il 


beim Geſete eingefchaltet werden, 
. Leber den erfien 8., weicher: ausſpricht 

„daß das Orts⸗, Ehren= und ‚Sähubbhrgerredt 

durch die Geburt, oder burch bad Geſes pr: 

worben, odet von ben Geineinden verliehen werde” 

möchte nichts zu bemerken feyn, beſonders da bie. Fotm bei 

| aisibung bes den Gemeinden zuftehenden Rees id dem 
itel: 

„von der Wirffantkeit des Gemeinderäte” Ä 
ihre nähere Befliimung erhält. Der zweite $: .febE fefl, 
. „daß bie Orts: und Schußbürger für ihre Annahımd 

eine. Gebühr in die Gemeindekaſſe zu entrichten haben.’ 
Bey dem Dresbärger iſt dieſe Anotdnung ſelbſt rechtuich 





” 
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dort begründet, wo der neue Bürger in ben Genuß von 
Bemeinde@igenthum eintritt, und bort, wo auch kein ſolches 
Eigenthum vorhanden if, gerechtfertiget, durdy den genies 
Emden Schutz und die Theilnahme an ben Öffentlichen Ans 
flalten, welcher Grund auch in Anfehung den Schußbürger 
entſcheidet. 

Was ben Betrag ber zu zahlenden Gebühr betrifft, 
wovon die zween legten 8. 8. Unferes Titels handem; fo 
find zwar für die Falle, wo bürgerlicher Genus eintritt, 
in dem $. 223. Beflimmungen gegeben, es iſt die aber ein 
Gegenſtand, welcher ſich zu fehr nach oͤrtlichen Verhaoͤlt⸗ 
niſſen richtet, als daß die Commiſſion eine allgemeine 
Vorſchrift raͤthlich finden konnte. 

Zudem bilden die BurgerEinkaufsgelder eine Einn⸗b⸗ 
me fuͤr die Gemeindekaſſen, welche bei vielen Gemeinden 
faſt noch das. einzige ihnen übrig gebliebene Einkommen if. 

Aus diefem Grunde ziehet die Commiffion vor, & 
bey dem, was beſteht, zu belaffen, fofern nicht Aenderung 


von einzelnen Gemeinden verlangt wird, welche, fo wit: 


jene, bei benen noch Fein Regulativ beſieht, innerhalb 3 
Monaten, von der Verkuͤndigung dieſes Geſetzes an, der 
Regierung ihre Antraͤge zu machen haben. 


In vielen Gemeinden haben die Schutzbuͤrger jaͤhrlich 


‚eine beftimmte Gebühr unter der Benennung 


„Schutzbuͤrgergeld, Hinterfaßengeld u. f. w.“ 


zu entrichten. 


Um bie vorhandenen Schutzbuͤrger den künftig neu 
Eintretenden, welche ihre Gebühr bey ber Annahme auf 
einmal zu entrichten haben, gleich zu ſtellen, verordnet 
ber lekte.6. Unfered Titel, daB fie der jaͤhrlichen Zablung 
bush die Erlegung des fünffachen Betrages fi entlebigen 
Tonnen, : was für fie nicht anſtrengend fepn wird. 
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. ur (IV) “. 
Rechte, Befugniſſe und Pflichten der Gemeinden 


im allgemeinen. 


Dieſer Titel wird an Einfachheit und leichter Ueber⸗ 
ſicht der Darſtellung gewinnen, wenn den Unterunterab⸗ 
theilungen ausgewichen witd. 

In der Punctation der Commiſfions Antraͤge find da⸗ 

ber nur die HPauptAbtbheilungen nach roͤmiſchen Ordnungs⸗ 
Zahlen ausgefttzt, und die zu jeder folchen Abtheilung ges 
börenden Gegenftände nach einer weltern ZahlenReihe auf⸗ 
geführt worden. 

Die muß au darum bemerkt werden, weit nd 
diefer Vortrag ben gegenmwartigem Titel nach bet Erdmung 
der Punctation richtet. 

I. ? oo . 8* 
II. Polizey Verwaltung im Umfange der Gemar⸗ 

kung iſt erſchöpfender, als blos „Polizey Ver⸗ 
"paltung. u 


% 


I) | 
9) Markt: und Senerbspafuern Er 
begreift alles: 

3) | e | nn 

4) j Ä ; 


5) daß dort, . wo die Verwaltung eines“ſolchen 
Bonds einem Religionstheil allein zuſteht, fie ihm’ auch, 
verbleiben foll, f&peint Feiner ausbrüaigen Erklaͤrung zu 
beduͤrfen. 

6) WaiſenPolizey ac 


- 
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111. —e Ia 


In der Zuverſicht, daß dem älfgemeinen und laufen 


Wanſche und dringenden Beduͤrfniß einer Umgeftältung 
der AmtöRevijorate werde entiprochen "werden, und in 
der Erwartung der von Seiten einer Großherzogliden 
Regierung jugefidderten Mittheitung bierhiber hat die Com: 


wmitfion diejenigen Gegenflände ber fogenannten Rehtöfe: 


lieg bier bezeichnet, won welchen fie die Ueberzeugung bat 
daß fie von den GemeindeRäthen mit nügsichen Eriolg 


‚beiorgt, und als in ihren Wirkungskreis ganz tigniid 


gehoͤrend, betrachtet werden fünnen. 
Bemetkungen über das Einzeln ſcheinen überfüifg 


IV. Rechts Verwaltung. oo. 

Die ausgeſprochene Vermittlungk Gewalt kam u) 
mein wohlthaͤtig Werden, wenn fe gehörig in Anwen 
gebracht wird. 

Aehnlichen Erfolg doffet Die Gommirfion vda der ad: 
geträgenen esweiterten Sompeteng: 


V. Straſtecht. WW 


Bon dieſer Gewalts wefugniß enthätt ünſer Geichb 
Entwurf nichts, es iſt aber eine ſolche zu Grbaltung Mi 
Didnung und des öffentlichen Unfehens unumgänglid al 
thig, und über die beöfalligen Anträge der Conimiſſo 
bürfte daum etwa zu erinnern ſeyn. 


iv: (V.u.VL) 
Bon der Ausübung ber Gememnbedtechte und be 
Gemeinde Rath. 


Da der GemeindeRKath die Reihte ber Gemeinde aub⸗ 
übt, wobwohl in einzelnen Faͤllen gebunden, theils ah Di 
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. Witroirfung des Auefauf es, theild an bie Beſchluͤſſe der 


Gemeinde felbft) fo mögen die Titel V. u. VL des 
Entwurfd, zumal der Titel V. nur aus einem einzelnen 
F. beſteht, son füglich zufainmen gezogen werden. 

§. 25. f 

Di Offentundigkeit eines unfittlichen kebenswandeln 
iſt im concreto fo fhwierig auszumitteln, und Leiden⸗ 
fhaft und VBerläumdungdiucht haben dabey ein fo weites 
geld, Daß die Commiiſion von einem nüsliden Eıfolge 
der in dad Geſetz gelegten Beſtimmung fi nicht Überzeus 


gen konnte. 


$. 26. Zwar ſcheint es fo ganz natürlich, daß ein 
tüchtiger Vorſtand am beften unter dee Zahl der Gemein⸗ 
deRaͤthe follte gefucht und gefunden werden, dieſes iſt aber 
gar oft nicht der Fall. 

Faͤhige Mitglieder and der Gemeinde ſollen daher 
nicht ausgeſchloſſen ſeyn, gewiß wuͤrde ein ſolcher Aus⸗ 
ſchluß auch die allgemeine Stimme gegen fich haben. 

8. 33. Die für den Wechſel oder den Austritt bes 
Buͤrgermeiſters nah 6 Jahren flreitenden Gründe find die 
naͤmlichen, welche für Die gleiche Anortnung in Bezug. 
auf die GemeindeRaͤthe entſchieden. — 

Gegen den Wechſel wird hauptlaͤchlich angeführt, 
daß der Buͤrgermeiſter nah 6 Jahren für fein Amt kaum 
erſt gebildet fey, daB es bey dem Wechſel der Mitglieder 
bed GemeindeRaths für die neu Eintretenden, und für 
dad Gemeindeweſen erwuͤnſcht und von Nuten fepn muͤſſe, 
wenn Die gereiften Erfahrungen und zugleih bie Ges 
(Häftkübung des Vorſtandes nicht verloren geben. 

Ferner werde der Borland, von melden dos meiffe 
abbange, frener und mit mehr Zuverficht handeln, wenn 
die Beſorgniß von ihm entfernt ſey, nad 6 Jahren wegs 
geworfen y werden. 

Protot d. IL. Kanima. 76 Heft. ro 
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6. 04. Die Commilfion konnte den Inhalt dieies 6. 
mit dem Grundſatze, daß jeder nur durch dad Geſetz ge: 
sichtet werden foll, nit vereinbaren. 

6.46. — 4. u. 5. — aͤrztliche Zeugniffe in der 
Art ausgeflelt, wie fie bier gefordert werden, folten 
zwar enticheidende Kraft haben, bie Erfahrung Hat ater 
gezeigt, daß fie oft nicht das Refultat beflimmter und 
ſicherer Urberzeugung,, fondern äußerer Verhaͤltniſſe find. 

Ungefähr auf gleiche Weile verhält ed ſich, wenn vos 

Zeugnifien über Familien und Gewerbs Nachtheile die Re: 
de if. 
Auf ber .anbern Seite fcheint die Bebingung eine 
bedeutenden bleibenden Nachtbeil zu beichräntt, und gas 
wohl gebenkbar, daß außer einem folden Schaden auf 
andere Befreyungs Gruͤnde vorhanden feyn fünnen. 

Die Commiſſion glaubte daher , die Abficht vom dem, 
wad unter Nummer 4 und 5 gefagf ifl, dadurch am been 
zu. erreichen , zwenn die im Geſetz nit namentlich audge 
drüdten Entſchuldigungs Gruͤnde auf die Entſcheidung des 
vorgeſetzten Amtes ausgeſetzt wuͤrden. 

5. 52. Die Commiſſion fand keinen hinreichende⸗ 
Grund, für die Anſtellung der Raths- oder Gerichtsfchreis 
ber auf Lebensdauer, nachdem der Grundſatz einer bus 
zeitlichen Dauer bey dent GemeindeRath überhaupt aus⸗ 
geiprochen worden ift, und es oft fehr gedeihlich ſey⸗ 
mag, eines angeflellten Rarhöihreiberd entlebiget zu 
werden, 


‚V. (VII) 
Wirffamkeit des Gemeinde Raths und Form der 
Verhandlungen. 


$. 70. Ron dem Grundſa be außgebend, vaß bis 
Gemeinde ſelbſt — ihr Hausweſen! nach ihrem Beduͤr fuiß 
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zu beftellen, und über ihr Vermögen (bie wichtigern im 
Geſetz ausgedrückten Falle außgeronmmen) zn falten, am 
beften verſtehe, und bierin ald Eist athlimer auch woͤglichſt 
freye Hand haben foll, fand man es der Stellung des 
GemeindeRathd und Ausichuffes angemeflen, daß fie die 
Gewalt befigin, die Gehalte der ihnen untergeordneten 
Diener nach ihrer Einfiht unghindert feftzufegen. 

Diefe follen aber vor Entartung dadurch geſichert 


‚werden, daß fie im eintretenden Fall nad Befund des 


GemeindeRathd und Auoſchuſſes von ihren Dienſten ent⸗ 
fernt werden koͤnnen. 

6. 71. Die in der Punctation an die Stelle dieſes 5. 
eingeſchobenen zwey neue $. 6. find eine Folge des nad 
Titel II. u. III. den Gemeinden zuſtehenden Rechts der 
Bürgerännahme , deſſen Ausübung dem GemeindeRath 
und Ausfhuß allerdings zuftehen muß. 

Der Eintritt neuer Mitglieder in den GemeindeBer; 
band hat für jede Gemeinde die allergrößte Wichtigkeit, 
niht nur in Bezug auf dad Gemeinde Vermögen und die 
Sewerbdßerhältniffe, fondern auch und vorzüglich in dem 
Betracht, daß dad neue Mitglied unter allen Umſtaͤnden 
an die vorhandenen GemeindeGlieder geknüpft if, und 
für dieſe die Folge erwaͤchst, an feinen Verhaͤltniſſen 
Theil zu nehmen. 

Seine und der Seinigen Tugenden und Untugenben, 
fein Reihthum und feine Armuth wirken auf die (Yes 
meinde@enoffenichaft zurüd, und von diefer muß es fomit 
abhängen, ob fie in eine ſolche Werbindung treten wolle? 

Allerdings treten zwar bey dieſer wichtigen Sadıe 


noch mancherley andere Kädfikten ein, allein SelbſtEr⸗ 


haltung ift dad erfle, Verbeſſerung feined Zuſtandes, und 

Streben nad Wohlſtand — dab zweyte, und wo jenes Kar 

aufgefaßt iſt, wird auch dieſes nicht außer Acht bleiben, 
83 
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Daher die Gefahr ded Mißbrauchs des den Gemeinden ein⸗ 
geräumten Befugniß nicht fo groß feyn wird. 


v1. (VIII.) 
Bon den GemeindeVerſammlungen. 


$, go. u. 81. Die Stellung biefer $. $. ſcheint na» 
törliber, wenn der zweits dem erften voranftebt ‚um 
beide mit einander verbunden werden, 

6. 82. Es fcheint ganz in der Drbnung, Daß ber 
Gemeinde Rath beiwiießen, und ein nahmbafter Theil det 
Seraeinde begebren könne, daß fie verfammelt werde, und 
daß der Borfland jenem Beſchluß und diefem Degehren 
entſpreche. 

5. 83. Eben fo fordert die Ordnung, daß nicht ges 
sechtfertigted mehrmaliged Ausbleiben von ben GBemrizde 
deBerfanimlungen niet ungerügt flatt finde, 

$. 87. bis 92, einichlüffig : 

Die Commiſſion hält es für deutlider, wenn bier 
86. fo geftellt werden, wie in der Punctation geſchehen if. 


vor. (IX,) 
Unterordnung der Geneinden unter die Bezirks⸗ 
Aemter. 
Die Erlaͤuterungen uͤber die zu dieſem Titel vorge⸗ 


ſchlagenen Aenderungen ſollen in muͤndlichem Vortrage 
gegeben werden. 


VII. (X.) 
Bon den perfönlihen Rechten und Pflichten der 
Gemeinde Glieder. 


Die noͤtbigen Erlaͤuterungen find den muͤndlichen 


Vortrage vorbehalten. - 
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"IX. (XL) 


Bon ber Entichäbigung der Mitglieder des Ge⸗ 
meinde Raths. 


S. 113. 114. 116. Diele 66. koͤnnen wegen ihres 

ſo nahe verwandten Inhalts zuſammen genommen werden. 

Uedrigens hält die Commiſſion dafuͤr, daß die in den 
6. 114, gelegte Bellimmung zur Bemeflung der Entichädi> 
gung ded Bürgermeifterd na dem an feinem Gewerbe oder 
Cinkommen erleidenden Nachtheil ihre Abficht nicht errei: 
en, wohl aber einen Anlaß zu wilführlihen Schägun: 
gen ſeyn würde, 

Daß aber die Bemeinde diefen Gehalt "beflimmen 
fol, folgt aud den früher aufgeſtellten Brundfägen. 

6. 120. Eben hierin liegt auch der Grund der im 
diefem $. eingetragenen Aenderung in Bezug auf die Ge⸗ 
halte der Ratpäichreiber, 


x, (XIL) 


Bon ber Bermwaltung deb Oemeinde 
Vermögens. 


A. Allgemeine Veſtimmungen. 


$. 133. und 124. Die Verbindung dieſer 89. ſcheint 
natuͤrlich. | 

Wo den Orisbürgern unbedingter Benuß der Ueber⸗ 
ſchuͤſſe zugefichert if, werden nothwendige und nüßliche 
Anftalten nicht gedeihen, 

Berlegungen begründeter Genußrechte am Gemeinde: 
Eigentbum, koͤnnen im Geſetz Beinen Schug finden. 

Daher die angetragenen Zuſaͤtze. 
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B. Verwaltungöõſtelle. 
8. 137. Die unbeſchraͤnkte Ermächtigung des Ge: 
meinderaty6 durch Die Gemeinde zur Prozeßfuͤhrung in 
. ibren Angelegenheiten, folgt aus dem Grundſatze, daß die 
Gemeinden aus ſich ſelbſt das Recht baben, ihr Eigenthum 
und ihre Rechte zu vertheidigen. 
8. 139. Eben dieſer Grund entſcheidet für die in 
$. 139. vorgefhlagene Aenderung. 

$..142. und 143. Der legte $. verbindet ſich gam 
gut mit dem erfien. 

Denn der GemeindeRechner zugleich Mitglied bei 
Gemeinderathes ift; fo werden ſich die Geſchaͤfte namhai 
vereinfachen, dadurch, Daß er die nöthige Aufichiüffe um 

- mittelbar geben, und die Anordnungen des ScmeindeXar 
unmitielbgr erbalten fann. | 

Als GemeindeRath koͤmmt er in nähere unmiffelbare 
Theilnahme am Gemeindehaushalt, zur Kenntniß defien, 
was Noth thut, ohne leicht zu beforgende Gefahr nad: 
theiliger Einwirkung bey dem Vorhandenfeyn eined wa: 
famen Ausſchuſſes. 

Durch die ihm zugewielenen Santiemen als Gehalts⸗ 
theil ſolle ihm ein Beweggrund mehr gegeben werden, dab 
Gemeinds Einkommen ſtets flüßig gu erhalten. 

Die Erfahrung lehret, daß die Treibung eines Wirth⸗ 
ſchaftsgewerhes bei. GemeindeRechnern vou nachtheiligeren 
Einfluß ſey, als ſelbſt bey Gemeinds Vorſtaͤnden, darum ſol⸗ 
len jene keine Wirthe ſeyn. 

F. 144. Warum gegenwaͤrtiger Satz fo geftellt wur: 
be, wie er geftelle iſt, ergibt fich aus dem oft angeführten 
Stunde, - 

C. Bon dem Gemeinde Ausſchuß. 

Die nötbigen Ertäuterungen find dem muͤndliden 
Vortrage vorbehalten, 

D. Gemeindehaͤuſer und Bemeinbgrundvermögen. 
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Wie bey Lit. C. 
E. ActivCapital. 

Wie bey Lit. C. u. D. 

F. Von den Gerneinde Bedtrfnifen. 

Bey diefem fehr fchwürigen GBegenflande war bie 
Eommiffion über die Grundiäge unfers Entwurfes wuͤrklich 
verlegen, und fie glaubte , nicht nur wahrzunehmen, daß 
diefeben nicht erfchöpfend ſeyen, fonderm fie konnte auch 
Dazu Feine fefte Baſis finden. EEE DE 

Sie hat dahez eine Entwidelung des Gegenſtands aus 
feinen innern Gründen verſucht, und die Mefultate hievon 
anſt att deffen, was der Entwurf enthält, in die Buntetion 
au fgenommen, 

Es if noͤthig, die Anſichten der Grauen etwas 
ausfuͤhrlicher darzulegen 

Die Haupt Anſt Mde e rühren von ben fogenannten‘! Außs 
märkern ber, nämlih von der Frage: wann und in 
weldem Maaße die Ausmärler zu denGe 
meindsBedürfnißen beyautragen baden! 

§.1 

Zuerſt entſteht alſo die Fiate: was vefeh man uns 
tee Yusmärkern? 7. 

Es ift ſchwer von benfelben einen blindigen Begriff 
zu geben, weil bie Geſetzaebung biöber mit ſich ſelbſt nicht 
—* geweſen zu ſeyn ſcheint, was ſie unter Bier Kates 
gorie begreifen wolle, 

Nach Lem natürlichen Sach Vegriff verſteht man unter 
Ausmaͤrkern ſolche Beſitzer von ſteuerbarem Eigenthum, 
welche außer der Gemarkung wohnen, in welcher bad Ei⸗ 

genthum befindtih il, 

Dieler Begriff iſt aber ehr Die Beftimmungen be po⸗ 
fitiven Sefengebung zu enge, 

Hiernach müßen unter Außmärkern jene verflanden wer⸗ 
ben, welche feuerbä res Eigenthumineiner 
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Bcmarkungberiigen,obneeigentiihe Gemein: 
deGenoſſen der Bemardung zu feyn. 

Es iſt moͤglich, daß auch dieſer Begriff nicht gasıy aus: 
geiche, weil fich von einer nicht voͤllig beſtimmien Sachs 
aus) die fie beſtimmenden Merkmale nicht durchaus genan an= 
geben laſſen. Indeß mag die gegebene Bezeichnung für uniere 
Erörterung genügen 

. 6 a. 


Die Geweinde Genoßen bilden als foide eine Be. 
fenihaft, ‚deren unmittelbare Zwecke theils Perionen, 
kheitd Sachen zum Gegenflande haben, 

An allem, wab -biod perſonliche Berbältniffe bes 
trifft, if die Geſellſchaft abgeſchloſſen, und den Ausmär- 
fern unzugaͤnglich. 

Die faͤchlichen Zwecke find ihr entweder wiedes 
ausſchließlic eigen, oder mit Ausmärlera 
gemeinidhaftiid. 
> Bay diefen find die Autmärker als Gefellichafttglies 
der zu beiradien, und baden ale Rechte und Berpflich⸗ 
tungen von ſolqhen. 


Zu den ———— fahlihen Zweden 
der Gemeindegenoſſen geboͤrt: 
a) dad gemeinſchaftliche Eigenthum, und alles, was 
auf defien Erhaltung und Verwendung Bezug dat. 
b) Der Gepraub folder Sachen, welde zwar auch 
Eigenthum der Geſellſchaft, aber unmittelkar zum 
Nutzen, oder Vergnuͤgen ber Einzelnen vorbanden 
find, obwohl Deren zufaͤliger Gebrauch oder Genuf 
auch anderen zu Theil werden kann. 
0% 
Nach dieſen Grundfägen gehört; 
Bu a) alles, was eine Gemeinde als folche an 


\ 
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Liegenſchaften, Gebäuden, Kapitalien, Nutzen bringenden 
Berechtigungen, Gefällen, oͤffentlichen Anflalten ıc, befigt, 

Zu b; alle öffentlihe Cinrichtungen, und Anlagen, 
weiche entweder ein nothwendiged Beduͤrfniß befriedigen, 
per zum Nutzen oder Wergnügen der GBemeindeglieher 
vorbanden find, ‚oder erzichtet werden, ale: Öffentliche 
Brunnen, Wald > und Schlachthaͤuſer, FeuerloͤſchSpritzen⸗ 
und Gerätbidaften, Kirchen, Pfarr⸗ und Schulhaͤuſer, 
obwohl bey biefen die Bau: und Unterbattungdlaft auch 
anderen ald der Gemeinde obliegen kann, Ferner die 
Herſtellung und Unterhaltung der Straßen und Bräden, 
Eteege und Wege innerhalb der Ortsgemarkung, foreit 
nit von Hauptſtraßen die Rede iſt; indgefammt alle 
Anftalten, welche blod Örtlihen Bezug haben. 


F. 8. 
gu den ben Bemeindegenoffen und Ausmaͤrkern ge 
meinibaftlihen fählihen Zweden gehört. 
x) alles, was auf die Bine in ihrem 
ganıen Umfange Bezug bat. 

Dabin vehnen Bir; 

a) die Beauffihtigung der Gemarkung durch Blurs 
(hüsen, Bannwarthe ıc. einfhlüäffig der Waldhut, 
wenn, und infeferne Ausmärker dabey bethei 
tiget ſind 

b) die Unterhaltung der Maͤuſefaͤnger 

e) Ebenſo die Unterhaltung der durch die Gemarkung 
ziehenden Straßen und Wege, wenn ed nicht all: 
gemeine in dad Straßenbaufpftens gehärende Stra 
Ben, oder ſolche find, welche den Gemeindegenofien 
(Drtdeinwohnern) oder Einzelnen, ſeyen ed Ge: 
meindegenofjen oder Ausmaͤrker, zum audfchließen- 
den Gebraude dienen. 

A) Unter den gleihen Beßimmungen die Bruͤcken 
‚und Etege und Waſſerleitungen. 
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2) Gehören. hieher alle Gemeindeanſtalten, welche 
ſich hher Perſonen und Sachen der Gemarkung ohne Uns 
terſchied ausdehnen. 

Hierunter begreifen Wir: 

a) Die GSemeindevorſteherſchaft, und die beufelben 
ausgeſetzten firen Gebatte, oder Entſchaͤdigungen. 

b) Die Zagdgebühren derfelfen, und anderer, foweit 
ihre Verrichtungen auf die ganıe Gemarkung 
Bezug haben. 

e) Die Bermeffungs » und Peräquationdtoften. 

d) Die Schalte der SGemeindereihner, inioferne dies 
ſelven audy die Umlagen auf die Gemarkungsge⸗ 
nofien zu verrechnen haben, und in dieſem Ber⸗ 
haͤltniß. 


$. 6. 

Aus den aufgeflelten Grundſaͤzen, welche aus der 
Natur der Sache hervorgehen , und dem Recht ums det 
Dilligkeit entſprechen, ergeben ſich die Befimmungen hber 
die, von den Aubmärkern zu den Gemeinde: (Gemarkung) : 
Laflen zu leiftenden Bepträge, und die ihnen obliegenden 
| Naturaldienfie 

Du 7 

Ebenſo ergeben ſich daraus bie Beflimmungen räd. 
ſicht lich ihres Beytrags zu den Krlegskoſſen und Kriegt 
leiſtungen. 
Die Ausmaͤrker haben bedzutragen 

a) zu allen Naturalleiſtungen 

b) zu allen Kriegsumlagen in Geld, Contributionen ıc, 

e) zur Entſchaͤdigung bed die Kriegsgeſchaͤfte befors 

genden Perſonals. 


6 8. 
An Bezug auf bie Militdreinguartierungen fcheinen 
die Beflimmungen ſchwuͤriger, fie find ed aber in ber 
That nid. 








— — ws —— 
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Es befleht der Grundſatz, daß die Militaͤr Einquartie⸗ 
rungen nach dem Raume ausgetheilt werden ſollen. 

Dieſer Grundſatz iſt an ſich ganz richtig, und reichet 
aus, wenn der Soldat ſich ſelbſt verpflegt; geſchieht dieß 
aber nicht, und muß die Verpflegung vom Quartiergebet 
getragen werden, alsdann iſt er unzureichend, und Diele 
Laſt muß fih na dem Beſitzthum und -Vermögen aus— 
gleichen, 

Wird die Verpflegung alsdann aus EfoppenWagajis 
nen befttitten, fo fann ed keinem Zweifel unterliegen, daß 
der Ausmärker in Diefelben feine Beytraͤge zu leiften habe. 

Beſtehen aber keine Etappenmagazine, fondern liegt 
die Verpflegung den Einzelnen ob, fo iſt der Ausmaͤrker 
fbuldig, hieran fein Betreffniß zu beftreiten. auf jene Art 
und Weiſe, wie er es für fich am zuträglichfien findet; 
andernfalls kann ibm die GemeindeGenoſſenſchaft' darüber 
Rechnung fielen, hingegen kann ihm wegen des Quartiers 
fetbft Feine Aufrechnung geſchehen. 

- . 9. 

Ebenſowenig koͤnnen von ihm Hand⸗ und Spanns 
frohnden gefordert werden, weil dieſe ein jeder dort leiſtet, 
wo er feinen Wohnſitz hät. 

Anders verhält ed ſich mit den MilitaͤrSpannfrohn⸗ 
den, wenn Ddiefe unter den MarkungsGenoſſen mit Geld 
ausgeglichen werden, alddann haben die Audmärker mit 
ihrem Steuerbetrag zu coneutriren, jedoch, was fi von 
ſelbſt verſteht, unter Verhaͤltnißmaͤßiger Auftechnung der 
von ihnen geleiſteien Raturalfrohnden. — 


G. Bon ben Gemeinde Frohnden. 


5. 188. Alles, was gegen den Frohndienſt im all⸗ 
gemeinen geſagt werden kann, trifft im weſentlichen auch 
die GemeindeFrohnden, und der an ſich ſchon gehaͤſſige 
Name ſollte bey einer Gemeinde Genoſſenſchaft ſchon gar 
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nicht mehr, ſondern, wo ed nöthig iſt, von der Sache 
zu ſprechen, dafür lieber dad Wort Bemeindedienf 
gebraudıt werden, 


Das Frohnd Inftitut zerſtoͤrt eine ber erſten Bedin⸗ 
gungen des geſellſchaftlichen Vereind, naͤmlich den Grund⸗ 
fag — gleiher Tragung ber Laſten. — 

Aus der moͤzlichen Feſthaltung dieſesß Grundlatzet 
find die bey diefem und den folgenden 66. vorgeſchlagenen 
Benderungen rüudfichtlidh Der Gemeinde Frohnden entiprangen. 


H. Bon den Dctroißefällen. 


6. 209. Die Gemeinden befinden fi) im unbebing: 
ten Befige der noch bey ihnen vorhandenen OctroiGefaͤlle. 

Dieſer Beſitz dürfte von einer Erneuerung nidt ab’ 
bängig ſeyn. 

Hierin liegt der Grund be zu diefem 5. vorqgeſchla⸗ 
genen Zuſatzes. 

$. 211. bis 013. Eine völlige Unmoͤglichkeit einer 
Umlage in einer Gemeinde wird faſt nie dargethan werden 
koͤanen. 

Es moͤchte aber den Gemeinden nicht wollen erſchwert 
werden, ihren Zuſtand durch DetroiGefaͤlle, welche für 
dad Allgemeine unſchaͤdlich find, zu verbeſſern, obgleich 
die Aufbringung neuer folcher Gefälle, nachdem der Staat 
alles in Befchlag genommen bat, oder nimmt , nicht leicht 
ſeyn wird. 


I, KopitolXufnahmen, 


» $ 218. Der Ertrag des Nuten bsingenden Objects 
muß in die Gemeinde@afle fließen, und e3 möthte fomit 
wohl gleihgältig fepn, wie das Kapital abgezahlt wird, 
wenn ed nur geſchieht. 
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K. Bon den GemeindeUeberſchuͤſſen. 


6. 234. Da daB GemeindeWermögen immer eine 
fibere Grundlage ded Gretitd gewährt, und eine bereite 
Hütlfe in der Roth, fo kann die Commiſſion in die Uekers 
lafjung zu vollem Eigenthum nicht einflimmen. Wird eine 
Beräußerung für nügli oder nothwendig erfannt ; io 
ſteht der Verkauf offen, und das Stamm Vermoͤgen wird 
dadurch der Gemeinde erhalten. 


L. Ron der Unterflägung armer Gemeinden. 


Die Sommilfion heget im Allgemeinen die Anfiöt, 
daß die Unteritügung armer Gemeinden nid$ von ben 
Amtößaffen ‚, fondern von der StaatsCaſſe ausgeben foll, 
obwohl die AmtsCaſſen von der StaatsCaſſe dotirt wer: 
den , und die bewilligten Unterflüßungen durch die erflere 
bewirkt werben koͤnnen. 


XL (XIII.) 
Bon dem GemeindeRechnungsweſen. 
A, Sertigung der jährlichen Stats. 


8. 245. Wenn man den ſchwankenden Zuſtand des 
Haushalted der Gemeinden während den lebten 10 Jah⸗ 
ven, dad theilwelfe und ganze Verſchwinden mander ibrer 
bisherigen beflen Einnahmen, — die noch gegenmärfig ob. 
waltende Unficherheit — fofort auf det andern Seite einen 
ähntichen ungewifen Zuſtand der Ausgaben, Im Banzen 
aber eine, durch mancherley limftände hernorgebracte, bes 
deutende Vermehrung derfelben wahrnimmt ; fo möchte des 
angeordnete zehnjaͤhrige Etat der Abſitcht, eine ſichere Ba⸗ 
fiö für. die kuͤnftigen Jahres Etats zu liefern, gar nit 
entiprechen, 
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$. 247. 248. u. 249. Bon dem in tiefen SS. auf: 
geftellten Srundfage fann wohl der Grund nur darin ge: 
funden werden , daß man glaubt, Dadurch einer fehr ſchwie⸗ 
rigen und zu großen Beitiäuftigfeiten führenden, in vielen 
einzelnen Fuͤllen wohl unmoͤglichen Fiquidation und Nad: 
weilung der Eniſtehung norbandener Scuiden auszuweichen. 
Die Abſicht verdient allen Beyfall, ob fie aber auch 
erreichbar. fen das ifl eine andere Frage; ohne fi dem 
Vorwurf eines willkuͤhrlichen Machtſpruchs Preis zu geben, 
und auch ohne Unrecht — ſchwerligh — 
Die Commiſſion glaubte daher, daß es vorzuziehen 
ſey, die Sache in ihrem natuͤrlichen Zuſtande zu belaſſen. 
$, 250. 251. 252. u. 253. Zufolge ter dem Gemein⸗ 
deRach und Ausſchuß theils für ſich, theils mit Zuſtim⸗ 
mung der Gemeinde eingeraͤumten moͤglichſt freven, ob⸗ 
gleich verantwortlichen VerwaltungsBefugniß if das, 
was dieſe 889. anordnen, nicht paſſend. 
F. 254. Was bier ausgeſprochen iſt, kann geſchehen, 
ohne daß es noͤthig waͤre, deſſen im Geſetz zu erwaͤhnen. 


B. Zettel Decreturen. 


F. 256. Das von der Commiſſion vorgeſchlagene 
Verfahren bey der ZeitelDecretur ſcheint einfacher und 
praͤziſer zu ſeyn. 

F. 264 — 3. Die hier angefragene Aenderung war 
zum Theil Zolge der Xenderung bed F. 256. Der Aus: 
ſchuß tritt nach dem Geifte Unferes Geſebes an die Stelle 
des Bezirks Amts. 


C. GemeindeRechner. 


Es MN früber bemerkt worden, daß biefe Unterabtbei- 


ung ig den Titel XIL nah Lit. B geſetzt werden 
muͤſſe. 
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6. 972. 273. und 274. Nah den Bellimmungen 
Unferd Entwurfs in dieſen 6$. wäre dem GemeindeRath 
die Deybringung der Ausſtaͤnde zugemutbet. 

Dieß fcheint aber die Ordnung umzukehren. 

Es ift des Rechners Geſchaͤft und Obliegenbeit, das 
Gemeinde Einkommen flüffig zu erhalten, und der Gemeine 
deRath ift nur zu feiner Unterflügung vorhanden, 

Aus dieſer Anſicht iſt die vorgefchlagene Aenderung 
gefloſſen. 


D. RechnungsStellung 


F. 287. Es muß dem Rechner in der Regel über: 
laſſen bleiben , feine Rechnung ſelbſt zu fiellen, das ift 
ein Recht, welches er anzufpredhen bat; und nur wenn 


‘er dieß nicht vermag, oder andere gegründete Veranlaſſun⸗ 


gen eintreten, fol der. GemeindeRatp Vorfehung treffen, 


E. Rechnungs Abhoͤr und Verkuͤndung. 


u 293. Es wird nichtd ſchaden, wenn die Gemein. 
deRechnung fowohl von dem GemeindeRath als Ausfchuß 
nad ihrem ganzen ara, und fomit zweifach geprüft 


‚wird, 
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Anträge der zur Prüfung und Begutachtung des 
Entwurfes eines Geſetzes über die Gemeinde⸗ 
Verfaſſung aufgeſtellten Commiſſion. 


J. a II. ILL.) 
Allgemeine Beſtimmungen. 


Nach dem Antrag der Commiſſion wären unter dieſe 
Kubrik auch die Abtheilungen IL und ILL. zu ziehen, mit 
fotgenden Abändeturigen im einzelnen: 
-.Die$$. 1. 2. 3. und 4. bleiben weg, von letzteten 
abet tverden die Worte | 

„einzeln gelegene Höfe ic. 
dem Schuß des $. 6. beygefuͤgt. 

Der 6, 5. wird nah $. 6. gefegt in ber Art um 
Weiſe wie fpäter Vorkommen wird. 

Der 6. €, würde fd lauten: 

„Die gegenwärtige GemeindeCintheilung bildet die ge⸗ 
„ſetzliche Grundlage der Bemeinde@intheitung des Groß: 
„herzogthums. Einzeln gelegene Höfe‘ und Weilet, 
„weiche noch keiner Gemeinde angebören, find mit ben 
‚ızundchft gelegenen Gemeinden zu vereinigen.” 

Mit ihm beginnt unter F. 1. unſer Geſetz. 

Jetzt folgt der F. 5. in folgender Foßung: 

„Jedes Haus, und jede Liegenſchaft, muß einem beflimm. 
„ten, umgränzten Staatsbezirk, welcher Die Gemarkung 
‚beißt; angehören. Jene Waldungen , bie bisher noch 
‚Reiner Gemarkung zugetheilt waren, follen es werden.“ 

Der $. 7. wäre fo auszudtuͤcken: 

„Keine Gemeinde Tann fi bilden, umgeflalten, oder 
„auftöfen ohne ein Geſttz.“ . 
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Somit wurde die erfte und zweyte Abtheilung des 
Geſe gedentwurfed im folgende 3 $.S. zufammen fallen : 

$. 1. „Die gegenwärtige Gemeindeeintheilung bildet 
„die geleglihe Grundlage der Gemeindeeintheilung des 
„Großberzogthums. Einzeln gelegene Höfe und Weiler, 
‚welche noch keiner Gemeinde augehören , find mit der 
„innen zunddft gelegenen Gemeinde zu vereinigen.” 

S. 2. „Jedes Haus, und jede Liegenſchaft, muß 
„einem beflimmten umgränzien Staatsbezirk, der die 
„Semartung beißt, angehören, Jene Waldungen, die 
„bisher noch keiner Gemarkung zugetheilt waren, jollen 
ned werden. J 

- . 3, „Keine Gemeinde kann ſich bilden, umgeſtalten, 
„oder aufloͤßen ohne ein Geſetz.“ 
§. 4. Hier iſt der $. 8. einzuſchieben. 

Nach 8. 8. resp. 4. merden folgende Säge eingeſchoben: 

+ F. 5. „Die ‚Mitglieder einer Gemeinde find entwes 
„der Drtösbürges, oder Ehrenbürger, oder 
„Schutzbürger.“ 

8.6. „Ale Gemeindsbuͤrger haben gleiche perſ ns 
„hbiche Rechte. Die übrige Berichtigungen werden ‚an 
„feinem Orte beflimmt werden.‘ 

. Der $ 7. (9) foll fo heißen: 
„Ber mehrere Wohnſitze hat, gehört zu der Gemeinde, 
„wo er fich dad Burgerrecht erworben bat, er mag 
„bier.wohnen, oder nicht. Dat er fi noch kein Bur⸗ 
„ger recht erworben; fo gehört er dorthin, wo er feinen 
ngewoöbnlichen Aufenthalt hat, oder wohin er erklärt, 
„bleibend gehören zu wollen.’ 
Der |. 10, bleibt, 


Anmerfung. 

Ein far allemal wird bemerkt, duß alle 899, bey. welchen 

nichts bemerkt iſt, in ihrer urſpruͤnglichen Geßalt ſtehen 

bleiben, was ſich auch von ſelbſt ſcon verſteht, elsichmie 
Protoc. d, II.Kammer. 78 .Hft, 


o 





t- 
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es feiner Erinnerung bedarf , daß Die Zahlenordnung der 
6.5. ſich ändert und erſt geordnet werden muͤſſe. 
Der $ 11: foR fo beißen: 
» „Staatbdiener, andere vom Staat Angefleite, und Gef 
pliche behalten: ihe angeborenes, oder erworbenes Oub⸗ 
n„burgerrecht; beſitzen fie ein ſolches nicht; fo find ſie 
Kraft ihrer Anſtellung in einem Ort zugleich Ehren⸗ 
“gbürger dieſeb Orts, ſolange ſie darin angeftellt find.” 
Der S.-ıa. fo: 
Auf gleiche Weiſe werben senfionitte Staattdiener, 
. -zrandere vom Staat Angeftellte, und Geiſtliche, wenn 
‘ „‚fie Bein Ortsbuͤrgerrecht befiben, Ehrenbürger ber Ge: 
„meinden, in denen fie ſich bleibend niederlaſſen, und 
nihre Denflon verzehren.” \ 
Der $. 13. fol fo heißen: 
6,Die Söhne und Toͤchter dee Staatsdiener, anderer 
‚ „Angeftellten, und die Söhne und Zöchter der Geiſtlicen, 
‚find, wenn ihren Eltern ein: Ortöblirgerrecht ander: 
„waͤrts nit zuftebt, Schubbhrger der Gemeinde, wo 
aſie geboren find, und bey Erwerbung eined Ortsbuͤr⸗ 


Aerrechts nach den geſetzlichen Beſtimmungen zu ven 


„deln.“ 
Der F. 14. bleibt aus. 
/ 


Ä I. 
Bon der Erwerbung des Bürgerrechte. 


6. „Das Orts⸗ Ehren » und Schutzbuͤrgerrecht wird 
. „erworben durch die Geburt, durch dad Geſet (nad) 86. 
‘ur9; IE. 12, und 13) und dur BVerleihung der Ges 
„meinden. “ 
© „Wer von einer Gemeinde daB Orts « sder Schutz 
. „börgerrecht erhäit, iſt fhuldig, eine Gebuͤhr hiefür in 
: die Bemeindölafle zu entrichten.‘ 








/ 
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g. gr dieſe: Gebuͤhr durch vas Herkommen befiimt + 
nto hat ed dabey fein Verbleiben, fofern nicht bier oder 
„dort eine Aenderung verlangt wird.” 

„Jene Gemeinden, bey welchen nichts beſtimmt iſt, 
„ſo wie jene, welche eine Aenderung verlangen, haben 

„innerhalb 3 Monaten von Verkuͤndung dieſes Geſetzes 
aa, bie feſt zuſetzende Gebühr ber Regierung zur Ge⸗ 
„nehmigung vorzuſchlagen.“ | 

&. „Die vorhandene Schutzbuͤrger, melde bisher eine 
„aͤhrliche Abgabe in Pie Gemeindskaſſe entrichtet Haben, 
„können ſolche mittelft Gregung | des fünffachen Derrage 
N auslöfen.” 


J 


111. av). 


Rechte, Befugniſſe und Pflichten der Berteindere 
im Allgemeinen. 
Bey dem $. 15. werben feigende Benberungen ı vor 
gefchlagen: 
L. bleit 
II. anſtatt PotherBemweltut/— ſoll geſetzt werbeit: 
„Polizey Verwaltung im Umfang ber Gemarlung” - 
nemlich: 

1) „die Siderheits potiler ie. wie im Entwurf.” “ 

2) „Die Markt > und GewerbsPolizey. 

3) „Die Zeib » und WaldYolizey, und die Aufſtellung 
„des bierzu erfotberlichen Perſonals · 

4) „Die Geſundheits Polizey. 

5) „Die ArmenPolizey, gemeinſchaftlich mit Beim Ort, 
nseißlichen,,. oder in gemilchten Orten, gemeinichaftlich 
„wit allen Ortẽgeiſtlichen, oder mit bemi, befien Retigiond: 
theil aueſchließend betheiliget iſt.“ 

Anmerkung. 
J Dat Uebrige dieſes Abſatzes bleibt aus, 8* was die 
Berwaltung ded Gemeindevermögend und der oͤffentlichen 
6* 


/ 


\. 
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Fonds betrifft, unter No, IV. resp. VI. dad Nöthige vors 
koͤmmt. 


6) „Die WaiſenPolizey, mit der Aufſicht auf bie 
„Berwaltung ded Waiſenvermoͤgens.“ 
7) „Die Kirchen Polized, und die Aufficht auf die 


Elementarſchulen in Gemeinſchaft mit dem Ortsget⸗ 


‚ wlidgen, 
8) „Die Bau » und Straßen Polizey. “ 


9) „Die BeuerPoligey,. und die Aufficht über die vor 


Ar 


nder Gemeinde angeſchaften, und, anzuihaffenden Löfg- 
‚ „geräthichaften. 


10) Die Gefinde Polizey.“ 


III. RechtsPolizey 
newmlich 
a) die Aufnahme der Erbſchafts⸗ und anderer I 
„ventarien oder Vermoͤgens aufzeichnungen, und die Aut» 


"as; fertigung der Theilzettel, wo Beine Waifen, oder foldye 


i 


damit verflochten find, welche den Waiſen im Redy 
„gleich gehalten werben , in welchen Faͤllen Die Inden⸗ 


"toten an bie jur Beſorgung von derley Geſchaͤften an- 


„geordnete Stantöbehörde einzuliefern find, 

b) „Die Fuͤhrung und Aufbewahrung der Grund⸗ 
„Unterpfand6sRaufs. und Gonteactenbücher, und die Sin⸗ 
„Lieferung der Auszuͤge aus denfelben an die für dieſe 
„Seſchaͤfte aufgeſtellte Behoͤrde, von welcher die geſetz⸗ 
„lichen Ausfertigungen zu erfolgen haben.” 

c) „Der Vollzug der Abſchaͤtrungen und Öfentticen 
 mGteigerungen, u 

IV. Rechts Verwaltung. 

1) wie im Entwurf; jedoch wäre beyzufuͤgen: 

1) „ferner in Streitigkeiten, welche den Betrag von 
„25 fl. in ben Land⸗ und von 50 fl. in ben Stadtge⸗ 


nmeinden erreichen, jedoch unter Vorbehalt bed ecir- 
nſes an dad vorgeſetzte Amt‘ 
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2) „Das Vermittelungsrecht in allen bürgerlichen 
„Streitſachen, entweder auf Veranlaflung einer ber 
„Parthieen, ober bepder. Auch kann dad Amt die Pars 
„theven an die Gemeinderaͤthe vorläufig verweilen,‘ 

Anmertung 
‚ Nro. 2. im Entwurf, bleibt aus. 


V. StrafRecht. 


„Das denen Gemeinderaͤthen zuſtehende poligepfiche 

„Strafrecht erfiredt fi) auf dem Lande auf agflündige 
„Einthärnung und 2 fl. in Geld, in Städten auf' #8. 
„‚fündige Einthärnung und 5 fl. in Gelb." 

Ale entehrende Strafen find fireng verboten.‘ 

„Die Beldfrevel werden nad) den geſetzlichen Anorb- 
„nungen beflraft « 

VL „Die Verwaltung bed Gemeinde Vermoͤgens, bed 
„DBermögend der, der Gemeinde angebörenden, Stiftuns 
„gen und Bonds; die zweckgemaͤße Verwendung bes 
„Vermögens, und Sorge für RechnungsStellung und 
„Abbör. “ 

. VIL „Das Recht der Buͤrger Annahme.“ 
VIII. 
Wie Nro. V. im Entwurf. 
IX. 

Wie Nro. VI. im Entwurf. 

Der 6. 16. des Entwurfes bleibt weg; ebenſo die 
SS. 17, 18. 

Der F. 19. wird fo ausgedruͤckt: 

„In den Städten zc. wird ac. von einer aud Mike 
gliedern des GemeindeKaths und Staatöbeamten zu⸗ 
„tammengelesten Commiſſion beforgt.‘‘ 

Der Nachſatz muß heißen: 

„Auch für die ArmenPolizeg kann in Gtäbten eine 
„ſolche Commiſſion aufgeftellt.werden, wovon ber Orts⸗ 


‘ 
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„Pfarrer nach der Anordnung des $. 12. Nro, 5, jeder 
„mal ein nothwendiges Mitglied iſt. 


IV. (V. VL) 


Bon ber Ausübung der GemeindeRechte und dem 
„GemeindeRath. 

Der $. 20. wird fo geſtellt: 

„Die Gemeinde Abt ihre Rechte auß, entweder durch 
„den GemeindeRath, oder durch diefen und den Auds 
„ſchuß, oder dur die Gemeinde Verſammlung.“ 

Der $. ar. bleibt, nur werden die Worte: „unter 
dem Nomen Burgermeiſter“ audgelaffen und dafür am 
Ende folgende beygefügt: „der Vorſteher wird im ten 
Staͤdten Burgermeifler, in den Landgemeinden Bogt ge: 
nannt.“ 

Der F. 22. waͤre fo aduaͤndern: 

‚die Zahl der Mitglieder des GemeindeRaths ſoll, auhet 

den SBurgermeiller ober Vogt, nicht unter 3, und 
„nicht über ı2. feyn. Die Beſtimmungen, welde in 
der Mitte diefer zwey Zahlen liegen , follen ſich nad 
„den örtlien Verhaͤltniſſen, und dem Vorſchlag ber 
Gemeinden richten. !! 

„In Orten gemiſchter Religion find die Mitglieder 
„des GemtindeRaths Berhältnißmäßig aus allen Reli⸗ 
„giondtheilen zu nehmen.“ 

Der $. 23, bleibt. 

Der $. 24. wäre fo auszudräden : 
„Wadhlberechtiget find alle Gemeinde Buͤrger, Ehren - und 
„Schugbürger ſowohl, als Orisburger. u 

Der 8. 25. fo: 

„Waͤhlbar find nicht nur alle Ortd:, fondern auch alle 
„Ehren » und Schutzbuͤrger, welche der chriſtlichen Reli⸗ 
„gion zugetban find. 

Andgenommen: a. b. c. d. e, wie im Entwurf. 
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Tbleibt wie im Entwurf, mit Wegloffung des Nach⸗ 
* „boder wegen 20.’ 
. bleibt. 

Der F. 26. ſoll lauten: 

„aus der Zahl der Gemeindebuͤrger gewaͤhlt.“ 

Bei $. 27. fol flatt „Mitglieder der Gemeinde’ ges 
ſetzt werden: 

„alle Gemeindebuͤrger.“ 
Der $. 28. fol heißen: - 
Waͤhlbar find alle Gemeindebuͤrger, melde zu Gemein. 
„deRätben gewählt werden können, außgengmmen : ‚u 
a) 
b) 

Der $. 29. bleibt, ebenfo die SS. 30. gr. und 32. 

§. 33. Ueber die Beſtimmung des 8. 33. des Entwur⸗ 
ſes, ‚nämlich über die Frage: ob dad Amt des Vorficherd 
bed Gemeinderaths, (Buͤrgermeiſters, Vogts) lebenslaͤng⸗ 
lich, oder nur 6 Jahre dausın foll! iſt die Entſcheidung 
der Kammer noͤthig, da fuͤr beide Antraͤge in der Com⸗ 
miſſion gleichviel Stimmen vorhanden waren. 

Der F. 34. bleibt, vorausgeſetzt, daß der Wechſel, 
oder der Austritt in Folge der vorausgehenden Bemerkung 
al 8. 33. ausgeſprochen wird. 

Der $. 35. bleibt weg. 

Der $. 36 fol dahin abgeaͤndert werden: 

„Die Wahl der GemeindeRäthe leitet der Vorſtand unter 
„Zuziehung von zwey Mitgliedern des Ausſchuſſes und 
„des Gexichtsſchreiberb.“ 

Die Mitglieder ded Ausſchuſſes werben vom Audſchuß 
durch relative Stimmenmehrheit etnannt, 
| Der $. 37. fol fo lauten : 

Die Namen der Gemählten find auf die in jeder Ges 
„meinde übliche Weiſe bekannt zu machen 1. wie im 
Entwurfe. 


+‘ 
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Der $ 38. foll heißen: 
„Nah 3 Zagen find die abi Protoeole von dem Nor» 
„fand, den 2 Ausikäjen, und dem Protocollführer 
„unterzeichnet und beſiegelt an das Bejitksamt abzu⸗ 
„liefern“ 
Der S 39. bleibt. 
Dei S 40. bleibt, das „oͤffentlich“ im Nachſatz weg 
und werben anflatt 8 zeben Zuge gefekt. 
Der $. 41. bleibt weg. - 
Bei 8. 42. foll ed beißen: 
‚die Baht des erften Vorſtandes (Burgermeifterd, Vogts) 
„wird in den Städten vom erfien Beamten, auf dem 
„Lande' von einer Amtöperion , in beiden Fällen unter 
„Zuziehung de& Alteften und jüngften Ausichußmitglies 
„des und eines verpflichteten Actuard vollzogen.‘ 
‚Bei einer nach Umfänden bis zur Dienftenflaffung 
nanfteigenden Strafe hiben ſich die Beamten und Amtd» 
„perſonen alles Einfluffes auf die Wahl zu enthalten.“ 
Der $. 43. bleibt , mit dem Beiſatz nach den Worten: 
„Anſtaͤnde hat baräüber”— „nach gepflogerfer Unterſuchung 
„unter Vorbehalt ded Recurſes zu erkennen.“ Das uͤbrige 
bleibt weg. 
Die $$. 44. und 45. bleiben weg. 
Der $, 46. bleibt. 
1) bleibt. 
3) ebenſo. 
3) hier hängt die Beſtinmung über ben | Burgermeiße 
von ber Entſcheidung über den $. 33. ab. 
4) weg. 
5) weg, dafuͤr wirb geſetzt: 
„Jene, bey welchen andere wichtige Entſchuldigungs⸗ 
Zrinte vorhanden find, worüber das vorgeſetzte Ber 
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„zirksamt, untere Vorbehalt ded Mecurfed zu entſchei⸗ 
„den bat. 
Der $. 47. bleibt. 
Bei 8. 48. foll flatt März und April, — I 
nuar und Hornung ſtehen. Ä 
Der 8. 49. wäre fo zu faffen: 
„Die Drotocofle der Semeinderäthe, die Ausfertigungen aud 
„denſelben, fo wie die. Unterpfandsbuͤcher und Contrae⸗ 
„tenbücher werden durch Rathsichreiber beforgt.‘’ 
Der erfte Sag bed $. 50 foll lauten: 
„Der Semeinberath wählt den Ratbfchreiber auß der Bur⸗ 
„gerſchaft, und Tann den Schullebrer dazu ernennen.‘ 
Ueber die Berantwortlichkeit wie $. 50. 
Der dritte Nacıfah aus mehreren ıc. bleibt weg. 
Der $. 51. iſt im vorhergehenden enthalten, und 
bleibt weg. 
Pei 6. 52. fol der Nachſatz heißen: „die Anftelung 
bes Gewählten dauert 6 Jahre, nach beren Berfluß aufs 
neue gewaͤblt wird.“ 
Der $. 53. bleibt; ebenfo ber $. 54. und iſt nad 
lit. e. zu ſetzen: 
f) ‚‚ferner auß den bey 5. 25. lit. f. angeführten Ur 
fadhen ; endlich 
g) „aus anderen erheblichen Gründen , worüber das 
Amt nad gepflogener Unterfuhung die Enticheidung ber 
böhern Staatsbehoͤrde einzuholen hat.’ 
$. 55. 56. und 57. bleiben. 
Der 5.58. foll fo heißen: 
„im Jänner und Hornung tünftigen Fahre werden bie 
„Semeinveräthe und Vorſieher überall frifch. gewaͤhlt.“ 
„Zu aleicher Zeit iſt durch das Loos zu beſtimmen, 
„welches Drittel der Mitglieder des Gemeinderaths von 
„da an in den naͤchſten 2 Jahren, und weldes in Den 
„folgenden Terminen audzutreten hat.“ 





! 
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Anmerkung. 


Wegen ben Burgermeiſtern beruht die Beſtimmung 
auf der Entſcheidung des 8. 33. 
Unflatt bed $. 59. muß es heißen 
‚die Rathö = oder Geriihtöfchreiber werben im Janrar 
und Hornung kuͤnftigen Jahrs gleichfalls friſch ges 
bit. “ 
Des $. 60. bleibt weg. 


V. (VIE) 


 Wirffamfeit bed ©emeinderathd und Form der 
Verhandlungen. 


Bei .s. 61. fol nah den Worten „noch. andere Ges 
meindeglieber”” beugefügt werben: 
„aus dem Ausſchuß bengegeben werben.” 
. Das Übrige bleibt weg. 
Dem $. 62. foll nad) den Worten — „er erflattet unb 
unterzeichnet die Berichte an diefen letztern“ beygefügt werben : 
„nachdem ſolche vorher dem Gemeinderach vorgelegt, und 
von ihm gemehmiget worden find, dringende Faͤlle aus: 
genommen, alsdann aber gefhieht dee Vortrag in der 
naͤchſten Berfammlung bes Gemeinderaths.“ 
‚Dem $. 63. wäre beyzufügen, 
u „umter Beobachtung deſſen, was im vorausgebenben $. 
„in Bezug auf den zu erſtattenden Bericht beſtimmt 
„worden iſt.“ 
Bei dem $. 64. wäre wegen dem, was in $. 68, 
vorfömmt , niedere Ortöpeligey zu fegen. 
0 Anſtatt des 8. 63. foll geſagt werden: 
„im Abweſenheit und Krankheitsfaͤllen des Burgermeiſters 
uerwaͤhlt der Gemeinderath dasjenige aus feinen Mitglie 
gdern, welches deſſen Stelle zu vertseten hat.“ 
Der 8, 66. bleibt. 
Der 5 67. ebenſo 





» f 
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Dem $. 68. geſchieht die Einfaiebung nad) dem orte 
Bemeinderathd 
„entweder durch wechſelſeitiges Uebereinkommniß, oder 
„nach Stimmenmehrheit vertheilt.“ 
Das uͤbrige bleibt. 
‚Der 8. 69. bleibt weg. 
Der 6. 70. foll fo lauten: 
„ter SGemeinderath ernennt das kmmtlihe u unten Ges 
„meinde:Polizey: Perfonal für den Dienft des Gemelndes 
„raths, und für die Orts⸗, Feld ⸗ und Waldpolisey, 
„nad dem Beduͤrfniß ber örtlichen Verhaͤltniſſe, aus 
„der Zahl der Gemeindeglieder, er regulirt ihren Gehalt, 
„nach Vernehmung des Ausſchuſſes.“ 
„Dieſe Dienſte find widerruflich.“ 
Der $. 71. fallt als, im vorhergehenden enthalten, weg. 
Bier werben folgende $. $. eingefeboben: : . 
8. „Der Bemeinderath verleihet mit dem Ausſchuß das 
„Drts:, Ehren: und Schutzbuͤrgerrecht, es bat gegen ben 


„abweifenden Beſchluß des Gemeinderaths und Ausfhuffes 


„feine Berufung an die Staatsbehoͤrden ſtatt, wohl aber 
„an die Gemeindeverſammlung.“ 
5. „Ebenfo bedarf es nur dann einer Genehmigung 
„der Staatöbehörde , wenn der Aufzunehmende ein Auslaͤn⸗ 
„der ift, und daher auf eine vom Gemeinderath und Aus- 
„ſchuß ihm zu ertheilende Urkunde, darüber, daß er das 
„Drts:, Ehren» oder Schutzbuͤrgerrecht erhalten werde, vor⸗ 
„erſt das Staatsbuͤrgerrecht zu erwerben hat. 
Der $. 72. bleibt. 
Dem $ 73. fol beygefuͤgt werden: 
„m Faͤllen jedoch, wo an fhnellem Vollzug - ber Strafe 
„gelegen iſt, kann ber Burgermeifler auf feine Verant⸗ 
„wortung ſolche exfennen und vollziehen, bat aber in bee 
„naͤchſten Verſammlung bem Semeinderath daruͤber Vor⸗ 
„trag zu erſtatten.“ 
Du $. 74. bleibt fo wie bie $. 75. unb 76. 


1 
4 
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. Dem $. 77. wäre neh muß einzufchieben: „in dem 
„Städten, und foviel möglich auch auf dem Sande von dem 
„Rathsſchreiber 2.” wie im Entwurf. 

De 8. 78. bleibt. 
Der $. 79. bleibt weg. 


VI. (VIIL) 
Bon der Gemeinde: Berfammlung. 


De 8. 80. fol fo fauten : 

- „Eine Verſammlung in der Gemeinbe fann in allen 

 „Bällen flatt finden , in welchen der Gemeinderath für 
„möthig, oder zweckmaͤßig erachtet, die Meinung der Ge: 
„meinde zu vernehmen. In folden Faͤllen iſt er aber 
„an biefe Ießtere gebunden. Sie muß aber ſtatt finden: 

1) wie bei $. go — ı. mit der Anderung, daß anftatt 
Etaatsgewal,—Staatsbehärde, undanfatt 
an die Perfon, — an die Gemeinde gefekt 
wird. 
Der 6. gr. bleibt weg, als im $. 8o. begriffen. 
2) wie bei 6.80 — 2. . 
: 3) wie bei $. 80 — 3. 
$. 82. bleibt; nad) dem Wort zulaffen wirb ein- 
geſchoben: 
„Er oder ſein Stellvertreter iſt ſchuldig, dieſes Recht aus⸗ 
„zuuͤben, wenn der Gemeinderath es beſchließt, oder 
„wenigſtens ein Drittel der Gemeindebuͤrger es verlangt.” 
§. 83. bleibt. 
Ad Nro, 3. wird am Schluß beygefügt : 

- „Wer 3mal ohne erweislichen Grund bei der Gemeinbes 
„Berfammlung nicht erfepeint, ift ein daht lang ſeines 
„Stimmrechts verluſtig.“ 

$. 84. 85. und 86. bleiben. 

| Die $. 8. von 87. einſchließlich bis 92. bleiben weg, 

umid werden durch folgendes erſetzt: 


7 — — — .. 
— — — 
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8. „Auf die von wenigftend 10 Gemeindegliedern unters 
„zeichnete Bitte, um eine folche Vorſtellung, hat ber 
„Burgermeifter die Gemeinde zu vernehmen ; erfölge 
„ein verneinender Beſchluß, fo kann die Vorſtellung 
„nigt im Namen ber Gemeinde übergeben werden; 
„auf einen bejahenden Beſchluß bat der (Gemeinderat 
„unter Buziehung derer, melde die Bittſchrift unter: 
„zeichnet haben, Die Vorſtellung zu fertigen und an 
„die Behörde zu uͤbergeben, unter Beilegung einer vom 
Rathsſchreiber vidimirten Abſchrift des Protocolis, wor⸗ 
„in die Gemeinde die Vorſtellung beſchloſſen hat.‘ 


$. Verweigert ber Burgermeilter oder Gemeinberath die 
‚Bufammenberufung ber Gemeinde, fo ſteht denen, 
„welche fie nach Vorſchrift verlangt haben, der Recurs 
„an das BezirksAmt ofen.” Ä 
$. „Findet dad Bezirksamt die Berufung gegründet; fo 
„hat es die Verſammlung und Vernehmung ber Se: 
meinde tem Burgermeifter aufzutragen, oder fie ſelbſt 
„zu vollziehen. Faͤllt fofort der Beſchluß der Gemeinde 
„„beiahend aus, fo find bie durch die Anmefenheit deö 
„Beamten verurfachte Koſten von der Gemeinde, im 
„entgegengefehten Hall aber von denen zu tragen, wel 
„He die SemeindeBerfammiung veranlaßt haben,” 





L 


Anmerkung. 


Bu denen Worten, „von ber Gemeinde“ follte wohl 
- beißen, von denen, melde die Gemeindeverfammiung hin 
dern wollten, ba fie doch als etwas nöthig gemwefenss er⸗ 
ſcheint. | | 
| Der 8. 93. bleibt. 

Die $. $. 94. und 95. werben in Einen zuſammen⸗ 
geſtellt, im uͤbrigen wird aber nichts daran geaͤndert. 

Die $. $. 96. 97. 98. 99. bleiben, 


N f 
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Der $. 100. moͤchte wegbleiben; ebenſo der S iot. 
(vide $. 145.) 
VIL (IX.) 


Uoterorditung der Gemeinden unter die Bezirks⸗ 
Aemter. 


F. 102. Das Wort unmittelbar wirb wegge 

laſſen. 
Die $& SF. 103. 104. 105. 106. bieiben unber 

ändert. 

S. 107. bleibt weg fo wie der ©. 108. 


VIII (X.) 


Von ben perfönlihen echten und Pflichten der 
GemeindeGlieder. 


9 109. Nach Anſtalten ſoll eingeſchoben merbei: 
„Diejenigen ausgenommen, welche eine ausſchließende 
„Beſtimmung haben.” 

Rab berechtiget ſoll geſetzt werben: 
Aum Genuß am Gemeindelßerinögen haben nur bie Orte⸗ 
„bürger ein Recht.“ 
ru $. & 110. und ızı. bleiben ungeändert. 
‚ 112. — 
1) nah Schulmeifler waͤre beyzufuͤgen: 
„ſofern, ald alle biefe Beinen Genuß am Gemeindever⸗ 
mögen haben.” 
5 nicht frey 
3) od das etſte Mitgtieb des Gemeinderaths, der. Bor 
fland, frey ſeyn fol, wäre von der Kammer zu ents 
fheiden, da die Stimmen der Gommiffion hierüber gleich 
getbeilt waren. 
Hingegen waren fie darin einig, def die übrigen Mit: 
glieder deß Gemeinderaths und der Rathſchreiber nicht frey 
ſeyn follen, © 
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4) nicht frep. 

5) foll heißen: 

„ale, welche dad Alter von 65 Jahren erreicht, und 
aufgehoͤrt haben, active Staatsbuͤrger zu ſeyn, 3 8 Leib⸗ 
gedinger 10.” 

6) ſoll heißen: 
„alle Wittwen, welche 65 Jahr alt find, und das oe 
werbe ihrer Ehemanner niedergelegt haben.“ 

Die Ehemaͤnner der Hebammen bleiben weg. 

7) bleibt. 

IX. (XL) A 
Bon der Entfchädigung der Mitglieder, bed Se 

j meinderathd, und der Befoldungen ber 


Rathsſchreiber. 


Die SS. 113. 174. 115. möchten in Einen 8 zu 
verbinden ſeyn und ſo lauten: 
„die Stelle eines Burgermeiſters Gogtt) und Gemeinde 
raths find Chrenftellen, jedoch erhalten die Burgermei⸗ 
.. fer und die Voͤgte fire Gehalte, weldye zu. bemeſſen find, 
nad dem Umfang ber in jeder Gemeinde vorkommenden 
und ihnen obliegenden Geſchaͤfte, und nach bem Ertrag 
bed Gemeindevermögens. 
Diefe Gehalte werden von der Bemeinde beſtimmt. 
.$, 116. bleibt ungeändert. 
8. 117. weg. 
8. 118. bleibt. 
6. 119. ſoll heißen: 
‚die Mitglieder des Gemeinderaths erhalten für ihre Ver⸗ 
richtungen in Gemeindeäingelegenheiten innerhalb der 
Ortögemarkung feine Entſchaͤdigung, bingegen für folde 
außer der Gemarkung, und in Privatängeligenheiten, 
bie gleichen Zarordnungsmäßigen Gebühren u Diäten 


wie die Rathsſchreiber. N 
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\ Das übrige bleibt weg. 
6. 120. nad dem Wort „Gemeinbeßermögens” foT 
gefegt werden : 
„vom GemeindeRarh und Ausſchuß beflimmt werten” 
„Sie erhalten ferner für Amtliche Verrichtungen in 
„Privat Angelegenheiten die TaxCronungsmaͤßige Gebubren.” 
Der. Nachſatz „die gegenwärtigen Raths: und Gericht⸗ 
ſchreiber ıc.” bleibt weg. 
$. 121. Der Nachſatz „ausgenommen —* ebenſo. 


x. (ZIEL) 
Bon der Verwaltung des GemeindeBermögens. 
| A. Allgemeine Beftimmungen. 


$. 122. anftatt „den einzelnen Mitgtiebern‘ wäre zu 
fegen „den Orts Buͤrgern“ und am Ende flast „der Be: 
meinbe@lieder” „der Orts Buͤrger.“ 

Die $. $. 123 und 124. wären in Einen $. olfo zu⸗ 
fammen zu faflen:: 
„Der Ertrag des SemeindeBermögene iſt zur Beftrei⸗ 
„tung der nothwendigen und nuͤtzlichen Gemeinde Be⸗ 
„duͤrfniſſe beſtimmt. 

„Nur die Ueberſchuͤſſe koͤnnen den Orts Buͤrgern, und 
„nur dann zum Genuß zugewieſen werben, wenn bit 
„nothwendigen und nüßlichen Anftalten im erforderlichen 
„Buftande find,” 

„Ale Orts Buͤrger find zu gleichen Theilen zu dieſem 
„Genuſſe berechtiget, ausgenommen Verträge und reats⸗ 
„kraͤftige Urtheile würden Einzelnen oder einem Theil 
„derſelben größern Genuß zueignen.“ 

Die $. $. 125 und 126. bleiben. 
8. 127. vor Nro. ı. muß. gelegt werden 
mad porangegangenem Gemeindebcath8eſchluß⸗ 
1) Me Mobilien ıc. 
ı » bt 


f 


‘’ 














’ 
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3) bleibt mit der Aenderung, daß es anflatt „in 
0 ‚biefen Faͤllen“ unter. Nro. 3. beißen muß: 


„in diefen letztern Fällen.” 
| G. 128 wäre fo zu feken: | 
„Die nehmlihe Vorſchrift gilt auch für Verpachtungen 
E „von Immobilien, welche in LandGemeinten ten Be: 
„trag von 12 fl. in Stadt®emeinden jenen von 25 fl. 
„nach dem Anſchlage nicht überfteigen.” 

„Ale Verpachtungen eines höhern Betrages müffen in 
‚Öffentlicher Steigerung geſchehen, wozu ed feiner Staats⸗ 
„Ermächtigung bedarf.” 

$. 129. bleibt. 
$. 130. bleibt mit folgenden Aenderungen: 
Bey Nro. 2. fol der Betrag bey den Stadt Gemein⸗ 
den auf 100 fl, gefegt werben. 
Bey Nro. 3. wäre anflart „Staats@rmädtigung‘‘ zu 
ſetzen: „AmtsSrmaͤchtigung.“ 
d. 131. Der Nachſatz „in wichtigen Fällen” ꝛtc. hätte 
| wegzubleiben. 
$. 132. nad dem ort „unterſagt“ wäre einzufchies 
| ben : 
| . ausgenommen mit Bewilligung bed Ausfchuffes;, und 
„bey Beträgen von größerem Belang, mit Bemilligung 
„der Gemeinde” 
6. 133. bleibt. 
8 134. foll heißen : 
„in jeder Gemeinde befleht eine Gemeindeaff und 
„ein SemeindeRechner.” 


B. Verwaltungs : Etelfen, 


$. 135. anflatt „GemeindeCinnehmer on es heißen 
„Gemeinde Rechner“ 
F. 136. bleibt. ' 
8. 137. fol fo heißen : 
„MedtöStreitigkeiten, bie ben Betrag von 100 fl. nicht 
| Protoc. d. II. Kammer. 78 Heft. / 


— 
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„überfteigen, fie mögen für ober gegen bie Gemeinde 
„greichtet ſeyn, ift der GemeindeRath auf Koflen ber 
„Gemeinde zu führen befugt; überfleigt der EtreitYe- 
„genftand die Eumme von 100 fl. fo iſt zur Prozeß⸗ 
„Fuͤhrung ein GemeindeBeſchluß nörhig.” 
. „Aud) einzelne Gemeinde®kieder fönnen auf ihre Le 
„ften und Gefahr den Prozeß führen.“ 
„sm Hall fie obfiegen, muͤſſen ihnen bie decretirten 
„Koften aus der Gemeindeßajje erfegt werden.“ 
$. 138. bleibt. 
6. 139. bleibt mit ber Aenderung, dab am Ende an: 
flott „StaatsErmaͤchtigung“ zu feben wäre 
„Genehmigung der Gemeinde,” 
6. 140. bleibt. 
$. 141. nad dem Wort „aufjufteBen” wire beyjufe: 
gen, „und ſolches jeder Jahrs Rechnung beyzufägen. 
$. 142. und 143 anftart ,‚die Gemeinde “ x. wi 
geſetzt: 
„der GemeindeRath und Ausfhuß wählen den Gemeinde: 
„Rechner aus der. Zahl der. dazu taugliden Mitglieder 
„der Gemeinde; er ift Mitglied des GemeindeRaths, 
„und feine Dienſtzeit 6 Suhre. ein Gehalt wird vom 
„SemeindeRath und Ausfhuß nad den örtlihen Ber 
„bältniffen, der Sröße der Gemeinde&inkünfte, der Be 
„ſchwerlichkeit ihrer Erhebung, fodann nad dem Maas 
„Der zu foldem Dienft erforderliden Kenntnifje ausge: 
„mittelt, und beſteht zu einem Theil aus Zentiemen, 
„worüber GemeindeRath und Ausfchuß gleichfals Be 
„ſtimmung zu geben haben.’ 
„Er darf Fein Wirch feyn.” 
„Das Bezirks Amt verpflichtet den BemeinbeRediner.” 
6. 144. bleibt mit der Aenderung, daß flatt „Gemeindi 
Einnehmer” geſagt wird „Gemeinde Rechner“ und der Nach⸗ 
ſatz „binfichtl. 2c.” fo geflelt wird: 
„Dir SemeindeRath und Ausſchuß ſetzen ihre Dienſt⸗ 
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„zeit und ihre Gehakte feſt, und das Bezirks Amt ver: 
„pflichtet fie.” 
Hier muß batjenige unter dem Buchſtaben Pit. C. 
bey der Nedaction eingelchoben werden, was unter ber Rus 
brit „Semeinde@innehmer” vorkoͤmmt. 


C. Von dem Gemeinde Ausſchuß. 


145. Die Worte „zur Mitaufſicht“ bleiben weg. 
6° 146. ſoll heißen: 
Die Zahl der Ausſchuß Mitglieder muß der Zahl der Mit⸗ 
„glieder des GemeindeRaths gleich ſeyn, und zu einem 
„Drittel aus den hoͤchſt Beſteuerten, zu ein Drittel aus den 
„niederſt Befteuerten, und zu einem Drittel aus jenen ges - 
„nommen werben, welche zmwifchen dem erfien und letzten 
„Drittel in der Mitte fich befinden. 
SG. 147. für „jedes Mitglied der Gemeinde” foll geſetzt 
werden „jeder GemeindeBürger.” 
S 148. ſtatt „jedes Mitglied der Gemeinde“ ſoll es 
heißen: 
„ieber Gemeinde Bürger, ausgenommen jene, welche als 
„Bemeindetäthe nicht gewählt werden Finnen. “ 
$. 149. bleibt. 
$. 150. wen. 
$. 151. foll heißen: 
„Der GemeindeRath leitet unter Zuziehung von 2 Aus 
„ſchuͤſſen die Wahl.“ 
$. 152. Die Worte „das SemelndeVermgen betreffend” 


8 153. bleibt. 

$. 154. nad dem Wort „Ausſchuß“ fol e heißen: 
„Entfceidet die GemeindeBerfammiung , durch reintive 
„Stimmen Mehrheit, und .bey gefeglicher Vollzaͤhlichkeit, 
„mit 3 Stimmen.” 

$. 155. bleibt weg. 


De 
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D. Semeindepäufer und Gemeinde®rundvermögen. 


S. 156. 157. 158. bleiben. 
6. 159. bleibt mit der Aenderung: 
„daß 100 fl. für die. Stadt Gemeinden und 25 fl. für 
„die LandGemeinden gefegt werden.” 
Der Nachſatz foll heißen : 
„Weberfteigen die Koften den Betrag von’ 100 fl. und 
„25 fl. fo ift die Einwilligung bes Ausſchuſſes erforder: 
„lic.“ 
Im mweitern Nachſatz fol für „Staa: Ermächtigung” 
ſtehen „Amtö@rmäctiguna.” 
$. 160. „StaatsErmaͤchtigung“ weg. 
F. 161. Der Nachſatz ſoll beißen: 
„in dieſem' Fall kann nach dem Gutfinden des Gemein⸗ 
„deRatdes und Ausſchuſſes, und in wichtigeren Fällen der 
„Gemeinde, ein beftimmtes GrundStüd auf Kagaung 
„dee Gemeinde gebaut werden.“ 
8. 162. Hier fol e6 heißen: 
„bey Verpachtungen von Gemeinde@ut, welche bie Dau⸗ 
„er von 9 Sahren überfteigen ; ift das gleiche zu beob⸗ 
„achten. " 
$. 163. Diefem $. wäre beyzufügen: 
„auch an BauMaterialien kann nach Befinden ber Ge: 
„meindeRaͤths und > Auejäufles tin Vorrath unterhalten 
„werden.“ 
F. 164. weg. 
F. 165. bleibt mit Auslaſſung ber Worte „hiervon 
handeln unten die F. $.“ 
8. 166. bleibt. 


E, Xctiv Rapitalien, 


6. 167. bleibt. 

$. 168. fol ftatt GemeindsEinnehmer“ „Gemeinde⸗ 
Mechner“ gefebt werden. 

$. 169. ebenfo. 


\ 
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g. 170. bleibt. 
$. 171. ditto. 
$. 172. Deßgleichen. 
Bey Nro. 2. wäre | bas Wort „Staats Ermaͤchtigung 
wegzulaſſen. 
$. 173. bleibt. 


F. Bon den Gemeinde Bebürfniffen. 


Diefe ganze Abtheilung bleibt weg, anftatt berfelben 
werden folgende Beflimmungen in das Gele aufgenoms 
men: ’ 

„Bon bem GemeindeXufwand, ober den Gemeinde: 

„Bedürfniffen, und dem Gemarkungs Aufwand oder dem 

„Bemarkfungs = Bedärfniffen.‘ 
$. „Jene Beduͤrfniſſe, deren Beſtreitung den Mit 

„gliedern einer Gemeinde ausſchlieſſend obliegt, heiſſen 

„SemeindeBedürfniffe, jene aber, woran die ganze Ges 

„markungs⸗ Genoſſenſchaft, oder jeder Beſitzer von ſteu⸗ 

„erbarem Eigenthum in der OrtsGemarkung Theil zu 

„nehmen hat, heiſſen GemarlungsVedärfniffe.”" . . 

$. „Zu den SemeindeBedürfniffen gehören :" 

a) „Alle Verwendungen und Ausgaben auf die Erhal⸗ 
„tung, Berwaltung, und Benutzung des Gemeindes 
„Vermoͤgens.“ 

») „Alle Verwendungen und Ausgaben auf folde 
„ofrentliche Anftalten, Ginrichtungen, ımd Anlagen, 
„welche entweder ein nothwendiges Beduͤrfniß ber 
„Orts Einwohner befriedigen, oder zu ihrem Nutzen, 
„oder Vergnügen vorhanden find; als: 

1) „Die Errichtung und bauliche Unterhaltung von Kir: 
„Sen, Pfarr-und Schul: Gebäuden, wo dieſe Laft 
„micht vermöge befonberer Titel Dritten obliegt, und 
„mit Vorbehalt der Verpflichtungen des ganzen Kir: 
„Sen = oder Schulſprengels.“ 

‚3) „Die Schalte der Squllehrer.“ 
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3) „Der Hebammen. “_ 


4) „Ueberhaupt alle Auslagen, welche die Orts Polizey 
„in ihrem ganzen Umfange noͤthig macht; insbeſon⸗ 
„dere.“ 

5) „Die Unterhaltung der oͤffentl. Brunnen, Waſch⸗ 
„und SchlachtHaͤuſer ꝛc. 

6) „Die Herſtellung und Unterhaltung der Strafen 
„ und Bruͤcken, Stege und Weege, innerhalb des 
nDrtös, foweit nit von Haupt: LandesStraßen bie 

„Rede iſt. Eodann die Wafferleitungen, Damm = und 
„Fluß Bauten zur Schuͤtzung des Orts, foweit ſolche 
„ſich nicht zum Ausſchlag aufs geſammte Land eig- 
‚men, und mit Vorbehalt der Beytraͤge der Ausmaͤr⸗ 
„ter, in fofern ihe im Ort befindliches Eigenthum 
„durch die letzteren Anſtalten mit gefchäkt wied.“ 

§. „Die Semarkungs Beduͤrfniſſe begreiffen un⸗ 

ter ſich:“ 

a) „Die Koſten ber Markungs-Polizey in ihrem Um: 
„fange, daher - 

1) ‚die Unterhaltung dee Bannwarte, FlurSchuͤzen, 
„Maufegänger ꝛc.“ 

9) „Die Herftellung und Unterhaltung der durch die Ge: 
„markung ziehenden Straßen und Berge, wenn es 
‚mit allgemeine in das StraßenBauSyften gehd- 
„rende Straßen, oder ſolche find, welche ben Orts⸗ 
„Emwohnern, oder Einzelnen, feyen es OrtsEin⸗ 
„wohner oder Ausmaͤrker, zum ausſchlieſſenden Ges 
„brauche dienen.‘ -. 

3) „Unter den gleihen Beſtimmungen bie Bruͤcken und 
„Steege und Wafferkeitungen, die Damm: und Fluß 
Bauten.” 
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4) Die Bermeffungs: und Peräquationd : Koſten.“ 

b) „Jene Gemeinde Anſtalten, welche ſich über Pers 
„fonen und Sachen der Gemarkung ahne Unterſchied 
„ausdehnen, daher. 

1) „Die Gehalte und Entſchaͤtigungen der Vorſteher⸗ 
„ſchaft.“ 

2) „Die TagsGebuͤhren derſelben, und anderer; fomit 
‚ihre Vertichtungen auf die ganze Gemarkung Be⸗ 
„zug haben.“ 

3) „Die Gehalte ber GemeindeRechner, ſoweit dieſel⸗ 
„ben auch die Umlagen auf die Markungs-Genoſſen 
‚zu verrechnen haben.“ 

©) „Die Kriegs Koſten und Leiſtungen und zwar 

1) „die Lieferung von Rafüralien und fonftigen Krieges _ 
„Beduͤrfniſſen.“ 

2) „Die KriegsContributionen und Kriegs⸗Koſten⸗ Um: 
‚lagen. “ 

3) Die Verpflegungs + Koften des Militärs bey Ein: 
„quartierungen, jedoch ſtets ausſchließlich der Quartiers⸗ 
„Laſt, welche die OrtsEinwohner zu tragen haben.“ = 

‚4) „Die Concurrenz zu Militaͤrßrohnden, ſoweit biefe 
„unter den MarfungsGenoffen mit Gelb ausgeglichen 
„erben, jedoch (mas fich von ſelbſt verfteht) mit . 
„verhaͤltnißmaͤßiger Aufrechnung ber geleifteten Natus 
„ralFrohnden, da diefe von jedem FrohndPflichti⸗ 
„gen in feiner Gemeinde ‚verrichtet werden, 

5) „Die Entfhädigung des die KriegsGeſchaͤfte beſor⸗ 
„genden Perſonals.“ 

d) „Mit StaatsGenehmigung angeorbnete Unterneh: 
‚mungen, woburd die Abwendung eines befonderen 


. 
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Naqtheils oder vie Etzielung eines beſonderen Vor⸗ 
ertbeild allen Gemarkungs⸗Genoſſen zu ſtatten kommt.“ 


Von den Mitteln zu Beftreitung der Gemeinde: 
Bedürfniffe, 


6. 178. bleibt ſo wie bie 
8. 179. 180 bis 183, 


$. 134. anflatt „Benfäßliche* wird gefebt 
„Schutzbuͤrgerliche.“ 


Bon den Witten zur Beſtreitung ber ‚Gemarkung; 
Beduͤrfniſſe.“ 5 


$. 185. Diefer 8. foll Heißen: 


„Die BemarkungsBedürfkiffe werben auf das ges 
„fammte Haͤuſer. Grund » Gewerb: und Gefaͤll Steuer⸗ 
„Sapital umgelegt.‘ “ 


„85 findet feine Befreyung ſtatt!!“ 
Alddann werden folgende $. eingeſchoben: 


6 „Von dem Betrage, welcher auf die Gemeindeße: 
„noſſen ausfällt, find: jene Koſten aus dem Gemeinde: 
„Eintommen zu beftreisen, welche ben. .unter - 
„den Semarkungdßedürfniffen.“ Lite b. ı. 2. unb 
„3, und Litt, c. 5. vorkommen; auch fünnen noch 
„andere derley Koften in Folge eines Beſchluſſes des 
„GemeindeRaths und Ausſchuſſes auf das Gemeinde; 
„Vermoͤgen übernommen werben, wenn dieſes zu Be: 
„ſtreitung derfelben hinreichet.“ 


$. „Keine Umlage kann gemacht werden, ohne Zuftim⸗ 
„mung des Ausſchuſſes.“ 


Der $. 186. bleibet weg, 
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G. Bon den OemeindsFrohnden. 

$. 187. bleibt. 

6. 188. fol fo heißen: 

„wenn diefer Fall eintritt; fo bleibt ed bem Gemeinbes 
„Rath und Ausſchuß üverlaflen, wie er die erforberlichen 

„arbeiten wolle verrichten laflen, entweder im Accord, 

„oder im Zaglohn, oder in der $rohnde Ge 

„ſchiebt das letztere, fo muͤſſen fomohl die Hand: als 

„Spannfrohnden oder Dienfie tarirt, und es muß 

„der NaturalDienft, fo wie in den beeden eriten Faͤl⸗ 

„len der GeldBetrag nach dem SchatzungsFuß, aus: 

„geglichen werten.” 

„Su den Frohnden gehoͤren auch die Botengaͤnge. u 
„Wem die Freyheit vom Frohnddienſt gebühre, ſpricht 
„der $. 112 aus. 

Die 8. . 189. 190. 191 und 192. bleiben weg. 

&. 193. fol fo lauten: 

„Die Aufſicht über die öffentlichen Arbeiten führen ein 
„ober mehrere Mitglieder de Gemeinde Raths, welche 
„dafür zu forgen haben, daß die Arbeiter tüchtig feyen, 
„bie Arbeitszeit genau einhalten, und ihre Arbeit gehd, 
„tig verrichten. Kein in Öffentlicher Arbeit Begriffener 
„Darf mißhbandelt, fondeen er muß dem Gemeindes 
Ren zur Beflrafung angezeigt werden.” 

Die 9.9. 194. 195. 196. 197, 198 und 199 blei⸗ 
ben weg. 

$. 200 bleibt. 

6. 201. bleibt mit dem Anhang am Schluffe: 
„jedoch müflen biefe Dienfte tarirt, und ed muß ber 
„SeldbBetrag nach dem Haͤuſer⸗ Grund = und Gewerb⸗ 
„Steuer » Capital auögeglichen werden. ” 

N. 1. 2. und 3. bleiben weg. 

$. 202. bleibt weg; ebenfo die $. $. 203. 4. u. 5. 

Der 8. 206: bleibt fo wie der $. 207. 

$. 208. weg. 
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H. Bor den Detroi@efälen, 


8. 209. foll fo heißen: 
„Detroißefäle koͤnnen nur durch ein Gefeb bewilliget 
„und ſchon beilehende müffen auf gleiche Weife erneuert 
„werden, auögenommen wenn ber Beſtand unbedingt 
„if 
Unfer OctroiGefaͤllen ıc. wie im Entwurf. 


F. 210, bleibt, und wird der &. 212. mit diefem 6. 
verbunden: 
„es müffen die Gegenflände zur Beſteurung ausgemäblt 
„werden, auf welche bie Steuer am wenigſten drüdt.‘ 
„Der Ausfchuß iſt darüber zu vernehmen.” 
8. 211. Die Bedingung Nro. 3. weg. 
6. 212. iſt mit $. 210. verbunden. 


I. SapitalYufnahme. 


" & 213. bleibt. 
8. 214. bleibt, bey Nro. 3. muß es anflatt „bes Aus⸗ 
ſchuſſes, und zugleich Etaats Erma qtigung⸗ heißen; 
„Zuſtimmung der Gemeinde.“ 
8§. 215. weg. 
8. 216. bey „außgenommten‘' waͤre benzufegen 
‚nah „Kirchen“ — ‚Pfarrhäufer, Rathhäufer x. 
wie im Entwurf. 
$. 217. bleibt. 


-K. Ron ben Gemeindelleberfhüffen. 


8. 218. bleibt. 

$. 219. „Staats Gewalt,“ bleibt weg. 

8. 220. fol heißen: 

„Der Reſt ift zu gemeinnüglichen Anftalten und Zwe⸗ 

„cken zu verwenden, und erſt dann, wenn bie Gemein: 

„be mit dergleichen Anftalten hinreichend verjorge iſt, 
"ante die Orts Bürger zu vertheilen. 











Sitzung vom 8. July 1819. 59 











G. 221. anſtatt „Gemeinde Mitglieder“ muß geſetzt 
werden „Orts Buͤrget“ 
§. 222, bleibt. 
$. 223. Der erfie Sab und ber zweyte, welcher lautet: 
„Diefer Betrag iſt zugleih als Gapital anzulegen”, 
bleiten ans, weil diefer Punct in dem IIn Zitel von 
der Ermwerbung. des BurgerRechts beſtimmt iſt. 

Dieſer 8. fängt demnach fo an: 

„Iſt der Genuß in beſtimmte Theile getheilt; ſo tonnen 
"neu eintretende Bürger erft einen. GenußTheil erlan: 
„gen, wenn ein folder ertebiget wird ıc.” wie im Ent: 

wurf. — . 

$. 224. muß fo heißen: 

„Die Antheile. werden nur zum Genuß auf eine beſtimm— 
„te Zeit gegeben, ausgenommen, wo lebenslaͤnglicher 
„Genuß hergebracht iſt, und ſie gehen auf Erben nur 
„dort uͤber, wo dieß gleichfalls bergebranht iſt.“ 

$. 225. ſoll heißen: 

„Bey den Wittwen entſcheidet in Anſehung ihres Se 
„nußTheils gleichfalls dad Herkommen.“ 

§. 226. foll heißen: 

„das Gleiche gilt bey Orts Buͤrgern, und ben Mittwen, 

„welche aufier der Gemeinde fi) aufhalten.” 

$. 227. Der zweyte Sa, welcher lautet „Dazu wird ꝛc.“ 

fol fo heißen : 
„dazu wird ein Gemeinde Beſthluß mit zwey brittel Stim⸗ 

„men, und dad zufiimmende Gutadten von — dur 
„die Gemeinde erwählten Sachverfländigen erfordert.“ 

Das übrige bleibt. 
$. 228. Der Sag „Die StaatöBehörden haben x. 
„ fol heißen: 

„Diefe Entſchaͤdigung fft vor der Theilung durch — 
„von den Betheiligten erwählte SchiedsRidhter zu bes 
„ſtimmen.“ 
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$. 229. foll fo heißen: 

„Die Pfarr: und SchulPfruͤnden behalten ihren herge⸗ 
„brachten Genußtheil. 

§. 230. weg. 

§. 231. fol heißen: 

„Der TheilungsFuß kann durch einen Beſchluß von 
„dreyviertel der Berechtigten beſtimmt werden.” 

$. 232. von den Worten an — „ed kann von ber 

Staats Gewalt“ ıc. bleibt alles weg. 

8. 233. bleibt. 

8. 234. weg. 

$. 235. der letzte Satz ſoll lauten: 

„Der TheilungsFuß richtet fih nach ben S. S. aaa. 
„331. 232. und 233.” 


L. Bon ber Unterftügung armer Gemeinden. 
( Aus den AmtsCaſſen bleibt aus:) 


8 236. Fuͤr „Amt5Caffe" fol gefebt werden: „Staats; 
Caſſe.“ 

Die $. $. 237. 238. (239 mangelt im Entwurf) 240 
und 241. bleiben. (242 mangelt wieber.) 


XI. (XIIL) 
Bon dem GemeindsRechnungsweſen. 


* A. Fertigung der jährlihen Etate. 
8. 243. fol beißen: 
„Der GemeindeRath, ber Ausſchuß, und der Gemeinde: 
- „Rechner fertigen den jährlichen Gemeinde&tat, welder 
„fofort dem Gemeinde Rechner zugeftellt wird, ’ . 
8. 244. bey Nro. 3. foll es beißen: 
„Die fämmtlichen Ausgaben auf Gemeinde: und Gemar: 
„kungs Bedürfniffe, fomeit feßtere aus dem Gemeinde: 
„Einkommen zu beflveiten find” ꝛc. Das übrige bleibt. 
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$. 245. weg. | 

§. 246. foll heißen: 
„zur Beſtreitung der Gemarkungs Beduͤrfniſſe, ſoweit 
„diefe nicht in die GemeindeCaſſe fallen, insbefondere 








„der Kriegs Koſten, und ber Srforberniffe zur Tilgung 


„der KriegsSchulden muß ein ähnlicher Erfoxderniß : und 
„UmlagsEtat aufgeftellt werden. 
8. 247. muß fo lauten: 

„Welche Schulden unter die Gemeinde » ober : Gemars 

„Runge Beduͤrfniſſe gehören, muß aus ihrer Natur und 

„ihrem EntſtehungsGrunde beurtheilt, und bey Aufſtel⸗ 

„lung der Etats nachgewiefen werden.” \ 
5. 248 und 249. bleiben weg; Ebenſo bie 

$$. von 250 bis 254. einſchließlich. 


B) Zettel Decreturen. 


Der S$. 255. bleibt. 
$. 256. foll heißen ; 
„Ueber alle Decreturen iſt ein fortlaufendes befonberes 
‚Protocol zu führen, und dieſes am Schluſſe jeder 
„Verhandlung von den Gegenmwärtigen zu unterzeichnen. 
„Keine Decretur ift ohne diele Sörmlichfeit gültig. 
„Inden von dem Raihö= oder Gerichtöfckreiber zu 
„bewirkenden Ausfertigungen der Decrefuren ift jedesmal 
„dad Datum und die Zahl des Protocol - Beſchluſſes 
auszudruͤcken, und die Ausfertigung nebſt dem Burger⸗ 
„meiſter oder Vogt auch von ihm zu unterzeichnen. 
„unfboͤrmiliche Decreturen werden bey der Rechnungs⸗ 
„Abhdr dem Rechner zum Erſatz zurütigemiefen.” 
$. 257. Dieſem $. ſoll der $. 265. unmittelbar an⸗ 
gehängt werden. | 
Hierauf folgt der $. 266., aber für ſich beftehend, 
nicht angehängt. | 
$. 258. anſtatt „Rathöfchreiber” foll „GemeindeRech⸗ 
ner’' geſetzt werben. 








62 Sitzung vom 3. July 181. 








6. 259. anftatt ,aufferordentlihe GemeindeMmiagen” 
fol es heiſſen „GemarkungsUmlagen.“ 

5. 260. bleibt. 

$. 261. Ebenfe. 

6. 262. nad „SemeinbeRath‘ fol beygeſebt werden: 

„und Ausſchuß.“ 

$. 263. bleibt, 
$. 264. Neo. 3. ift dahin abzuändern: 
„wenigſtens alle Bierteljahr find die Gebühren = und 
„DistenBerzeihniffe dem Ausſchuß vorzulegen , und 
„nah der von bdemfelben gefchehenn Genehmigung 
„die Zahlungs Decretur auf die nemliche Weife, wie bey 
„$. 256. verordnet iſt, zu erlaſſen.“ 
Nro. 4 und 5. bleiben aus. 

Der SchlußSag bleibt, nur bleibt das Wort: „Res 
nungsftellung” weg, und anflatt „Gemeinde@innehmer“ 
wird geſetzt „GemeindeRechner.“ 

Der 6. 265. iſt mit dem $. 257. verbunden. 


Gemeinde Redner. 
Anmerfung,. 


Diefe UnterXbtheilung wird in bie Abtheilung, 

„von der Verwaltung des GemeindeBermögens ” 
eingefchoben, und zwar unmittelbar nad ber Unters 
Abtheilung Lit.*B, und erhält als Unteräbtheilung den 
Vuchſtaben C. 

6. 267. ſtatt „haftbar” — „verantwortlich. und flatt 
„Haftbarkeit“ — „Verantwortlichkeit.“ ftatt „‚Semeinde@in: 
nehmer” — „SerneindeRechner.” 

$. 268. anftatt „beſchluͤſſige“ — „[hließbare.” und flate 
„Gemeinde Einnehmer· — „GemeindeRechner.“ 

$. 269. weg. 

6. 270. bleibt. 

6. 271. weg. 

Der $. 272. wäre fo zu faffen : 





ner.” 
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„Die faumfeligen Zähler find wom Geineindefechner in 
„men vorgefchriebenen Weegen mit Fleiß und Nachdruck, 
„und ohne Zögerung, auf Zahlung zu betreiben, und 
„die uneinbringliben Schuldigkeiten, wie fie fich_ergeben, 
„ohne Verſchub, dem GemeindeRath zur Decretirung in 
‚Abgang anzuzeigen.” 

Der $. 273. möge fo lauten: 
„Jeder Ausftand, bey welchem fich nicht ausgewieſen wer⸗ 
„ven kann, daß diefe Vorfchriften pünktlich befolgt wor⸗ 
„Den, wird ihm bey der Rechnungs Abhoͤr zum Erſatz ange 
„ſchrieben.“ 

F§. 274. ſoll heißen: 
„Der GemerndeRath hat den GemeindeRechner bey ſich 
„ergebenden Anſtaͤnden mit Thaͤtigkeit zu unterſtuͤtzen, 
„andernfalls für den entſtehenden Schaden zu haften. 

„Ebenſo bat derfelbe die ihm vom Gemeindefechner 
‚zur AbgangsDecretur angezeigten Ausſtaͤnde jeweils une 
„gegögert zu unterfuchen,, und nach Befund die Decres 
„tur entweder zu ertbeilen, oder die zur Sicherung oder 
„Fluͤſſignehmung der Schuldigkeit nöthigen @inleitungen 
„zu treffen. 
„Jeder dißfallſige Unterlag macht Ihn zur SelbſtZah⸗ 

„lung verbindlich,” . . 

$. 275. weg. 

$. 276. bleibt, 

$. 277. na dem Wort „abzuliefern” wirb biefer 5, 
geſchloſſen, das weitere fällt weg. 
$ 278. flatt „Gemeinde@innehmer”— „Bemeindefedy 
ner” und ift der Nachſatz ‚in den Städten” ꝛc. wegzu 
laſſen. 
F. 279. ſtatt „Einnehmer — „Rechner.“ 
$. 280. flat „Gemeinde Cinnebmer/ —, GemeindeRech 


F. 281. flatt „Einnehmer — Rechner.“ 
$. 222. und $. 283. Ebenſo. 


